editorial 


Hannoveraner Frittengrab 


Stephan Selle über 10 Jahre Cebit und 10 Jahre MACup 


/ ehn Jahre Cebit als eigenständige Veran- 
staltung - gedenken wir der unermüdlichen 
Präsentatoren, die auf der härtesten Computer- 
messe der Welt ihren Dienst verrichten, um ge 
duldig einer wachsenden Laienschar komplexe 
Anwendungen und Geräte zu erklären - siesind 
die wahren H eroen des digitalen Zeitälters, 

Wer’sniegemacht hat, weiß nicht, wovon ich 
rede: M essemann und M essefrau erheben sich ge- 
gen sechs U hr morgens, um pünktlich eineVier- 
telstundevor M essebeginn auf dem Stand zu sein, 
ernähren sich von Besucherkeksen und Plastik- 
kaffeeund reden, zeigen, erklären mitkurzen Un- 
terbrechungen bis abends um sechs, 

Nach Feierabend gibt's dann noch den H an- 
noveraner Grillteller, M arke Frittengrab (vierzig 
unter einem M onsterfleischlappen raiserklingen- 
flachgequetschtePommes), mitein paarBierchen, 
und dann so bald wiemöglich ins Bett. Und das 
volle acht Tage lang. Am zweiten Tag hat der 
H emdkragen den H alswundgescheuert, am drit- 
ten bricht das fragile Fußgewölbe im H albstun- 
den-Rhythmus zusammen, am vierten - Sonn- 
abend, der Familientag: dielnvasion der Sticker- 
jäger - beginnt man zu reden, ohne sich selbst 
zuzuhören. 

Am fünften Tag - dem nach der Firmenfeier 
- sorgen Aspirin dafür, daß man beim Bildschirm- 
Scrollen nichtbrechen muß, während diegeballte 
FrischeD utzender M entholbonbonsden gesam- 
ten Standineinen Luftkurortverwandelt. Abdem 
sechsten klingt dieStimmeeineO ktavetiefer, am 
siebten ist der Stand Heimat und der Kunde 
Sendbote des Teufels, am achten wird ab mor- 
gensmentaliter, ab mittags realiter abgebaut - die 
folgenden zwei Tage gehören dem M essekater. 

Dagegen zehn Jahre M ACup: In aller Ruhe 
und G elassenheit wird unbeirrt Ausgabeum Aus- 
gabe produziert. M onatzzeitschriften haben ja, 
wie der N ame schon sagt, einen M onat Zeit, Ar- 
tikel zu sammeln, zu korrigieren, zu drucken und 
zu versenden. O hnejeden Zeitdruck können Au- 
toren ihre Zeilen komponieren, Textredakteure 
stundenlang um dietreffendeFormulierung rin- 
gen, Graphiker geduldig die unterschiedlichsten 
Seitenlayouts probieren, bis alles stimmt - und 
wer das glaubt, der glaubt auch einem Politiker. 


Da Autoren notorisch unpünktlich, Drucker 
gnadenlos, Graphiker überlastet und Leser zu an- 
spruchsvoll sind, ist dem Redakteur - wie Kier- 
kegaard eseimal formulierte - bisweilen zumute 
wie einer Schachfigur, von der der Gegener sagt: 
„Mit dieser Figur kannst du nicht ziehen.“ Der 
Lohn: daman bei M essen und Konferenzen we 
der Kundenoch Anbieter ist, kann man dieM ac- 
World-N ächte weltweit in vollen Zügen genie 
ßen. Tsingtao-Bier in San Francisco, H ighballsin 
Boston, O uzo auf der Cebit und Reiswein in Sin- 
gapur - noch ist dieWdlt glücklicherweise voller 
Macs. War danicht noch 'neM acWorld Expo in 
Sydney? Fosters, Flughunde, mundvergorener 
Aborigine-Schnaps? 

Die wichtigste Entwicklung in unserer Bran- 
chein diesen zehn Jahren?V ielleicht, daß ausdem 
einstigen Apparat Computer eine universelle 
Technologie geworden ist. Fast alle Geräte mit 
SteckerhabenC hipsinside, umkarzinogeneKoh- 
levon Toastsfernzuhalten, W äschetrommeln am 
ungleichgewichtigen Eiern zu hindern oder die 
Todesstrahlen in der Mikrowallezu dosieren und 
zu justieren. 

Die zu Recht befürchtete O mnipräsenz der 
Computer wird sich in den nächsten Jahren in ei- 
ne noch unkontrollierbarere O mniabsenz wan- 
deln wie das Beipiel Apple prima zeigt: mit Set- 
Top-Boxen für interaktivesFernsehen, mitreinen 
CD-Abspidstationen alsKonkurrenz zu Philips 
CD -i-System, zu Sega und Nintendo, mit M ul- 
titalenten wie dem Performa 630 oder Kommu- 
nikationsspezialisten wie den General-M agic- 
Helfern verschwindet dasG erät hinter seinen An- 
wendungen. 

Logischerweise verliert damit auf D auer auch 
dieC omputermesse C ebit ihre Existenzgrundla- 
ge. Wahrscheinlich wird sie sich in einigen Jah- 
ren ein weiteres M al aufspalten müssen, in eine 
Fachmesse für Kommunikation, eine für Pro- 
duktivität und möglicherweise eine für Unter- 
haltung. Dabei gibt es dann interessante Ü ber- 
schneidungen mit ehemals analogen und bald 
komplett digitalen Fachmessen wieder Photoki- 
na oder der Internationalen Funkausstellung. 
Einzig die Bundesgartenschau dürfte noch eini- 
geJahre lang eine analoge Veranstaltung bleiben. 
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B Online-Dienste gibt's 
zwar nicht wie Sand am 
Meer, aber die Wahl der 
geeigneten Kommunika- 
tionsstruktur kann trotz- 
dem schwerfallen. MACup 
erläutert die unterschied- 
lichen Kosten, Angebote, 
Grundlagen und Einsatz- 
möglichkeiten aller wichti- 
gen Dienste, von Quick- 
Mail über CompuServe bis 
zum Internet - inklusive 
aller Adressierungen zum 
Mail-Versand zwischen 
den Systemen. Seite 18 
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EI Zur MacWorld Expo in San Francisco verkündete Apple, 
das Jahr habe mit einem „Bang“ begonnen - die ersten 
Macintosh-Clones seien da. Doch bei den meisten Clone- 
Anbietern handelt es sich eher um kleinere Firmen, der 
Bang war nur als „Pöff“ zu vernehmen. An diesem Trend 
dürfte sich so schnell nichts ändern: Wirkliche Alternativen 
zum Mac sind erst für Anfang '96 zu erwarten. Seite 230 
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Die Redaktion behält sich vor, 
Leserbriefe für den Abdruck zu kürzen. 
Zuschriften an den MACup Verlag, 
Große Elbstraße 277, 22767 Hamburg 


Betrifft: 
Beigeklebte CD-ROMs 


MI Zuerst geben Sie sich die Mühe 
mit einem Titelbild und dann mu- 
ten Sielhren Lesern zu, sich das Ti- 
telblatt zu zerschlitzen, weil der Klei- 
ster, der dieCD hält, so fest pappt, 
daß sich entweder die CD aufrollt 
oder eben das Papier als Klügeres 
nachgibt. 

Und noch etwas: Wer andere in 
diePfannehaut, sollte wenigstens so 
schlau sein, sich nicht salbst mit rein 
zu setzen. Es muß haißen; „... ein 
Flugzeug, das...“ (M ACup schrieb 
„daß“ - und das ausgerechnet in den 
PPentium-Scherzen In der 2795] An- 
merkungder Redaktion). Also lassen 
Sie Ihre frankierten Steine liegen - 


Sie sitzen selbst im Glashaus. Gute 
Besserung! 
Erich Fraas Eisingen 


AM ACup, FrankBiernat:ZumThe 
ma„bombenfesteCD-ROM “gibtes 
eine relativ einfache Erklärung. Die 
Erfahrung lehrt, daß Gelegenheit 
Diebemacht und daß nun mal in vie 
len Menschen kriminelle Energien 
schlummern - wietief auch immer. 
Fielealso dieM ACup inklusiveCD- 
ROM einem risikobereiten Men- 
schen mit latenter Banditenseele ins 
Auge, und nähmeeer das Heft dann 
in die Hand, um die CD näher zu 
betrachten, um dabei festzustellen, 
daß sich das silberne Beiwerk ohne 
Probleme und Aufsehen vom Cover 
lösen ließe, dann wäre dieCD weg. 


D asH eftlägeohneCD-ROM im 
Verkauf, und wahrscheinlich geriete 
es ausgerechnet an eine ehrliche 
H aut, dieim schlimmsten Falle das 
Fehlen auch noch zu spät bemerkt. 
Bevor also Leser, Händler und auch 
wir unnötigeBeschwerden undWie 
dergutmachungen in Kauf nehmen, 
zementieren wirdieC DsauchinZu- 
kunft auf den Titel. 

Und wieder einmal hat sich der 
alte Leitsatz Schadenfreudegeschö- 
digter bewahrheitet: Wer anderen ei- 
ne Grube grabt, fällt selbst hinein. 
Natürlich haben Sie recht und wir 
dieSchellenkappeauf. Esist gut, daß 
man sich wenigstens noch über 
Rechtschreibfehler oder grammati- 
sche Unzulänglichkeiten dieser und 
anderer Art auslassen kann, steht 


doch dieReform der deutschen Spra- 
che direkt vor der Tür. D amit dürf- 
tedann ein Schulabschluß endgültig 
zu einer „Ausbildungsberechtigung“ 
anstatt „-befähigung“ verkommen. 


Betrifft: MACup 2/ 95 
Illustrator-Filter 
m In den Artikel „Mit Schwung" 


[MACup 2795, Sete9B)]über diell- 
lustrator-Filter Relief und Envelopes 
istunsein kleiner Zahlendreher hin- 
eingerutscht. Im Profilkasten desvon 
der Schweizer Firma Kursiv distri- 
buierten SG-Produkts Relief ver- 
tauschten wir die Angaben zu M ark 
und Franken. Richtig ist: 248 M ark 
und 198 Franken. > 
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Titelgeschichte „Der Weg 
ins Internet“ 


MD ieListe der Internet-Bücher in 
der[M ACup-Titelgeschichte1/9auf 
Seite 29]enthält leider einen gravie 
renden Fehler: derBand „InternetEx- 
plorer Kitfor M acintosh“ von Adam 
C..Engstenthälteben nichtM acT CP 
2.0.4!Dasist besonders bedauerlich, 
weil für den K äufer neben dem Buch 
zumeist nur MacTCP interessant 
und wichtig ist - sonst kommt er an 
MacTCP in einer aktuellen und wei- 
ter updatebaren 2.x.x-Version derzeit 
nurdurch den relativteuren K auf von 
System 7,5 oder eines kommerziel- 


len Internet-Paketeswie„TCP-Con- 
nect II“ heran. Auf die übrige Inter- 
net-Software auf der Diskette (Slip, 
PPP, Eudora etc.) läßt sich dagegen 
leichter verzichten, daessiezum Teil 
schon in neueren Versionen im In- 
ternet-Forum auf CompuServegibt. 
Vielen Leuten, die ins Internet 
wollen und endlich einen günstigen 
Provider gefunden haben, stallt sich 
doch ein Problem: Woher MacT CP 
2.x.x kriegen? Einen U pdater für ei- 
ne MacTCP-1.x.x-Version gibt &s 
nämlich meines Wissens nicht. Um 
an MacTCP zu gelangen, stellt für 
vieleneuelnternet-U ser der K auf ei- 
nesInternet-BuchesmitD isketteda- 
her die „billigere“ Lösung da. 
Leider habe ich Ihrer Inhaltsan- 
gabe der dem Buch beigefügten Dis- 
ketteblind vertraut und nicht an an- 
derer Stelleüberprüft. Die 74 Mark 
für dasBuch sind sicher gut angelegt, 
aber um an MacT CP in einer 2.x.x- 
Version zu gelangen, muß ich nun 
noch mal 69,80 Mark für das „In- 
ternet Starter Kit for M ac“ vom sel- 
ben Autor anlegen. 
AndreasH.. G. Goetze Berlin 


4 MACup, Frank Biernat: Der Feh- 
ler liegt klar auf unserer Seiteund an 
den sonst so praktischen Befehlen 
„Kopieren und Einsetzen“. H ier des- 
halb noch einmal die richtigen In- 
halte beider Bücher: 


Internet Starter Kit: 
MacTCP 2.0.4, MacPPP 2.0.1, 
InterSlip 1.0.1, Anarchie 1.2.0, 
Eudora 1.4.3, M acWais 1.29, 
M acWeb 0.98a und 

TurboG opher 1.0.8b4 


Internet Explorer Kit: 
Anarchie1.1.3, Finger 1.3.7, 
M acWais 1.28, M acW eather 
1.1.1 und TurboG opher 
1.0.8b4 


MacTCP kann in der aktuellen Ver- 
sion im Fachhandel bezogen werden. 
Allerdings nicht unter dem Namen 
MacTCP, sondern unter folgenden 
Angaben: TCP/IP Connection Kit 
for Macintosh, Bestellnummer 
M8113Z/B (ca. 120 Mark), oder 
TCP/IP Connettion Kit for M acin- 
tosh, 200er-Lizenz, Bestellnummer 
M 8115Z/B (ca. 800 Mark). 
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603-Power-Mac für weniger als 2000 Dollar 


Neuer Power-Mac für Einsteiger 


BE in bereitsavisiertesPower-M ac- 
Einstiegsmodell auf Basis des Per- 
forma630 (M ACup 11/94) hat Ap- 
ple jetzt für den Frühsommer die- 
ses Jahres angekündigt. Auf einer 
Technologiedemonstration in San 
Francisco zeigte die Firma einen 
Prototypen, der statt mit dem bis- 
her verwendeten PPC 601 mit der 
leistungsschwächeren, aber billige 


ren 603-Variantedes Prozessors be- 
stückt war. Der mit 75 M egahertz 
getaktete, mit 256 Kilobyte L-2- 
Cacheund einem 64-Bit-D atenbus 
ausgestattete Power-M ac liegt auf 
dem Leistungsniveau des 6100/60, 
dessen aktuelles N achfolgemodell 
6100/66 im Programm bleiben soll. 

N eben dem bereits verfügbaren 
PowerPC-U pgrade für den 630er 


u \Wieam Rande einer AppleVer- 
anstaltung auf der MacWorld in 
San Francisco bekannt wurde, sol- 
len PowerPC -PowerBooksmit 603- 
Prozessor|(M ACup 1/95) jm Spät- 
sommer diesesJahresauf den M arkt 
kommen. Anders als der avisierte 
PowerPC-N achfolger für den Per- 
forma 630 sollen die PowerPC - 
PowerBooks mit einem 603+Pro- 


PowerPC-PowerBook im 500er-Gehäuse: Alte 
500er-PowerBooks lassen sich mit der 
abgebildeten Platine auf PowerPC aufrüsten. 


Soll im Früh- 
sommer auf den 
Markt kommen: 
Der auf dem 
Performa 630 
basierende neue 
603-Power-Mac. 


(M ACup 12/94), das einen 601- 
Prozessor verwendet, sollesauch ein 
Platinen-U pgrademit603-PPC ge- 
ben. Das Video/T'V-System des 
630ers wird nach Firmenangaben 
auch nach dem Upgrade lauffähig 
sein. Deutsche Preise und Verfüg- 
barkeit stehen bisher nicht fest. In 
den U SA wird derRechner laut Ap- 
plerund 2000 Dollar kosten. (fpl) 


603-PowerBooks 
im Spätsommer 


zessor ausgestattet sein, der über ei- 
nen erweiterten Level-1-Cache auf 
dem Prozessor verfügt. Laut Apple 
ister mit 80 M egahertz getaktet und 
soll in etwadieLeistungdes7100ers 
bringen. PowerBooksder 500er-Se- 
riesollen per Tochter-Board mit 16- 
Bit-D atenbus, Duos der 2x0-Serie 
per Platinen-U pgrade mit 32-Bit- 
D atenbus aufrüstbar sein. D er Per- 
formance-Vorteil des Platinen- ge- 
genüber dem Tochter-Board-Up- 
grade soll in der endgültigen Ver- 
sion bei rund 10 Prozentliegen. (fpl) 


Neue Power-Macs jetzt verfügbar 


EM Die neuen höher getakteten Power- 
M acintosh-M odalle von Apple sind ab 
sofort lieferbar. Die Taktfrequenz des 
6100 kletterte auf 66, die des 7100 auf 
80 und diedes8100 auf 100 M egahertz. 
Zusätzlich werden die beiden kleineren 
M odellenun bereitsab Werk mit256Ki- 
lobyte Second-Level-C ache bestückt, so 
daß man unterm Strich mitrund 30 Pro- 
zent mehr Prozessorleistungbeim 6100er 
und sogar über 40 Prozent mehr beim 
7100er rechnen kann. D a bereits der al- 
te 8100/80 mit Cache ausgestattet war, 
bringt hier die 100-M egahertz-Version 


„nur“ etwa 20 Prozent Geschwindig- 
keitsvorteil.Gleichzeitigwurden diePrei- 
seder G eräteleicht gesenkt und dieGrö- 
ßen der Festplatten leicht erhöht. So ist 
derPower-M ac6100/66 als8/350(8M e- 
gabyte RAM und 350-M egabyte-Fest- 
platte) ab etwa 3200 M ark erhältlich, die 
486er-K.arte kostet etwa 500 Mark Auf- 
preis. Den 7100/80 gibt es ebenfalls als 
8/350 ab zirka 5100 Mark und den 
8100/100 als 8/700 für 7700 M ark. Ei- 
nen ausführlichen Test finden Sie in 
MACup 2/95. (Pa) 

> H: Apple Td.: 0 89/99 64 00 


PowerPC-Upgrade für 


MacliIcıi 


ED ie66M egahertz schnellePower- 
PC-Upgrade-K arte „Turbo 601“ von 
D aystar soll dem M acIIci und damit 
auch den vergleichbaren Modellen 
IIvi, Ilvx und Performa 600 in etwa 
zur Geschwindigkeit eines Power- 
M ac 6100 verhelfen. D amitwird vie 
len M ac-Besitzern, dieihre M aschi- 
nen bisher nicht oder nur über teure 
Umwege auf PowerPC -Technologie 


Gewinn vervierfacht 


umstellen konnten, ein Upgrade 
Pfad geboten. Die Turbo-601-Karte 
ist für den PD-Slot des Macs be- 
stimmt und nutzt RAM, Festplatte 
und.andereR essourcen mit. DieAus- 
lieferung soll noch im ersten Q uar- 
tal dieses Jahres beginnen, ein Preis 
wurde bisher nicht genannt. (Sa) 

> H:Daystar, 

Fax: (0 01) 4. 04/9 67 30 18 


Starkes erstes Quartal für Apple 


EM it einem unerwartet guten Ergebnis 
beendet AppledasersteQ uartal dsGe- 
schäftsjahres 1995, dasfür Appleim Ok- 
tober 94 begann. DieFirma konntemit 
188 Millionen D ollar ihren Gewinn ge- 
genüber dem Vergleichzzeitraum mehr 
als vervierfachen. 

Obwohl der Zuwachs in den Stück- 
zahlauslieferungen hinter denen der In- 
tel-gestützten Konkurrenz wieCompaag, 
Vobis und Co. zurückliegt und Apple 
dadurch Marktanteile einbüßt, zeigten 
sich videBeobachter überrascht von der 
Höhe der jetzt erzielten Gewinne. Der 
Firma aus Cupertino ist es unter ande 
rem gelungen, den Rohertrag für die 
Power-M acintosh-Reihe und den Per- 
forma 630 von 24 auf 29 Prozent zu er- 


höhen. D asließe, nach Einschätzungvon 
Beobachtern, RaumfürM arktanteil-stei- 
gerndePreissenkungen, dadieRohertrö- 
geder Konkurrenz mit 20 bis24 Prozent 
deutlich niedriger liegen. 

Apple verkauft zur Zeit einigePower- 
M ac-M odelle zwischen 800 und 1300 
M arkteurer alsPentium-Anbietermitder 
Begründung, daß deren Leistung rund 
38 Prozent über der vergleichbarer Pen- 
tium-Systemelliegt. Preissenkungen sind 
nach Ansicht von Experten jedoch des- 
halb unumgänglich, weil Apple seinen 
Marktanteil in den nächsten Jahren von 
derzeit 10 auf 20 Prozent steigern müß- 
te, um eineAbwanderung von Software 
Entwicklern ins W indows-Lager zu ver- 
hindern. (fpl) 
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Erstmals Behindertenarbeitsplatz am Apple-Stand 


MI Auf der diesjährigen Cebit in Hannover 
stellt die Weinsberger Vertical-Informatik 
erstmals einen kompletten Behindertenar- 
beitsplatz am Stand von AppleComputer in 
Haalle11 vor. Zu den präsentierten Lösungen 
gehört unter anderem die „Kopf-M aus“, mit 
der auch Schwerbehinderte die graphische 
Benutzeroberfläche des Macs steuern kön- 
nen. AufdemM onitor stehtein Infrarot-Sen- 
der und -Empfänger, der einen kleinen Sen- 
sor auf der Stirn des Anwenders lokalisiert. 
Per Kopfbewegung läßt sich die M aus exakt 
steuern, um somit Befehle auszuführen. 
N utzt man die „Bildschirm-Tastatur“, lassen 
sich auf diese Weise sogar Texte erfassen. 
Daneben zeigt Vertical-Informatik Spe- 
zialtastaturen und Hilfsmittel zur Bedienung 
des M acs über einen Schalter. Mit H ilfe der 
„Aladin“-U mwealtsteuerungfungiert der M ac 
als Fernsteuerung für Telephon, Licht, Hei- 
zung etc. sowie für alle Geräte, die sich per 
Infrarot-Fernsteuerung bedienen lassen. (vr) 


Die „Kopf-Maus“ von Vertical- 
Informatik: Sie ermöglicht mit Hilfe 
eines Infrarot-Senders Schwer- 
behinderten die einfache Bedienung 
des Macs per Kopfbewegung. 


: 
k 
9 
: 


> H: Vertial-Informatik, 
Ta.:0 71 34/97 0121 


Neue Kommunikations- 
produkte von Apple 


u Mit der „IP-Gateway“-Software 
von Apple ist esmöglich, in Verbin- 
dungmit M acT CP und auch Apple 
Talk Remote Access direkt vom 
AppleTalk-Netz aus auf TCP/IP 
(Transmission Control Protocol/In- 
ternet Protocol) zuzugreifen. Wird 
das IP-G ateway auf einem Rechner 
eingesetzt, der per Ethernetin ein IP- 
Netzwerk eingebunden ist, hat man 
direkten Zugriff auf alle möglichen 
TCP/IP-basierten N etzwerkangebo- 
tewiediezahlreichen Internet-D ien- 
ste In Verbindung mit Apple Inter- 
net Router sorgt das G ateway für die 
Verbindung zu IP von allen ange 
schlossenen AppleTalk-N etzen aus. 
In Verbindung mit ARA geht dies 
auch, wenn man sich von außerhalb 
einwählt. D as IP-G ateway ist ab so- 
fort für rund 350 Mark im Fach- 
handdl erhältlich. 

M it vier RJ-45-Anschlüssen und 
einem AAUI-Port für die Verbin- 
dung von fünf Rechnern, Servern 
oder Druckern im 10BaseT-basier- 
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ten N etzsorgt der „Five-Port“-Stern- 
verteiler. Die Stromversorgung des 
Hubs wird dabei über das AAUI- 
Interface geleistet, so daß eine exter- 
ne Stromversorgung entfallen kann. 
Über Adapter lassen sich mehrere 
Hubs untereinander oder mit ge 
wöhnlichen 10BaseT-Anschlußdo- 
sen verbinden. DasH ub unterstützt 
alle gängigen Protokolle und kostet 
rund 350 Mark 

Apples Volltext-Suchprogramm 
AppleSearch schließlich kann in sei- 
ner neuen Version 1.5 auch direkt auf 
„Wide Area Information Server“ im 
Internet zugreifen. Dem Anwender 
bietet sich dabei die Möglichkeit, 
transparent auf entfernte wie loka- 
le Informationsquellen zuzugreifen. 
Da die AppleSearch-Lizenz für etwa 
1800 M ark beliebig viele Clients im 
Netz enthält, ist diese Form des In- 
ternet-Zugriffs zudem bei entspre 
chend vielen Nutzern recht preis- 
günstig. (Pa) 
> H: Apple Td.: 0 89/99 64 00 


Live Picture 2.0 
angekündigt 


EB HSC kündigte jüngst die neue Version 2.0 der Bild- 
verarbeitungslösung Live Picture an. Das Programm 
sorgte vor rund anderthalb Jahren für Aufsehen (M AC- 
up 10/93), daesüber mathematischeBeschreibungen ei- 
ne auflösungsunabhängige Bildverarbeitung und sehr 
hohe Arbeitsgeschwindigkeit auch bei großen Dateien 
ermöglichte, 

Live Picture 2.0 begnügt sich, so HSC, künftig mit 
20 statt wie bisher mit 32 M egabyte Arbeitsspeicher. Es 
bietet Tempozuwächsebei Bildaufbau und finalem Ren- 
dering und ermöglicht die Verarbeitung der Bilder im 
Stapelbetrieb. Zu den neuen Funktionen zählen unter 
anderem eine erweiterte Kontrollevon UCR, GCR und 
des Tonwertzuwachses, Separation von Schmuckfarben 
sowielmport von Beschneidungspfaden ausanderen Ap- 
plikationen. Ein weiterer neuer Befehl ermöglicht das 
Aufrufen spezieller Bildpositionsdaten. (sr) 
> H:HSC, Fax: (0 01) 8 05/5 66 63 85 


Sony und Microsoft 
kündigen Kooperation 
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SuperMac stellt neue 
Thunder-Graphikkarte vor 


BM itder „Thunder|V“ stellt Ra- 
diuseine neue beschleunigte Gra- 
phikkarte vor, die alle Technolo- 
gie- Errungenschaften derkürzlich 
fusionierten Firmen Radius und 
SuperM ac in sich vereinigen soll. 
Auflösungen bis 1600 mal 1200 
Punkte, Photoshop-Beschleuni- 
gung mit 4 DSPs wie bei Radius 
Photobooster-Karte, Beschleuni- 
gung des CM YK-M odusiin Pho- 
toshop und 7 Zoll Baulänge für 
den Einbau auch im Power-M ac 
6100 markieren dieEckwertedie 
ses wohl letzten High-end-N u- 
Bus-M oduls. 

Passend zur jetzt lieferbaren 
VideoVision-Telecast-Lösung, die 


bei Interactive TV an 


BE Ihre Kooperation bei der Ent- 
wicklung von Soft- und Hardware 
für interaktive Breitbandnetze kün- 
digten jüngst die Firmen M icrosoft 
und Sony an. Gegenstand der Zu- 
sammenarbeit soll die Entwicklung 
von Set-Top-Boxen, M edia-Servern 
für Audio- und Video-on-demand- 
Anwendungen sowie entsprechende 
Software sein. 

N achAnsichtvon Beobachtern ist 
die Sony-M icrosoft-Verbindung für 


den sich erst entwickelnden Indu- 
striezweig insofern von Bedeutung, 
als daß diebeiden Firmen versuchen 
könnten, in bewährter Weise Stan- 
dards zu etablieren, denen andere 
Hersteller zu einem späteren Zeit- 
punkt folgen müßten. Beide Firmen 
sind Mitglieder im Davic (Digital 
Audio Video International Com- 
mittee), einer Initiative zur Festle 
gung von Standards für interaktive 
Anwendungen. (fpl) 


Erster Visitenkarten- 
Scanner für den Mac 


BE Scanner, die auf die Eingabe von 
Visitenkarten spezialisiert sind, ste- 
hen für die DOS-Welt bereits zur 
Verfügung, allein M acintosh-An- 
wender mußten die Karten bisher 
mühsam eintippen. Hier möchte 
jetzt Scannerherstellee Umax mit 
dem „BizCard Reader for Macin- 
tosh“ Abhilfeschaffen. Diemitgelie 
ferte „Business Card Reader“-Soft- 
ware von M axsoft ermöglicht H in- 


tergrundverarbeitung der Karten im 
Stapelbetrieb und erkennt zehn aus- 
ländische K artenformate- inklusive 
deutsche. D abei besteht dieO ption, 
erfaßte Karten direkt in Adreßver- 
waltungen wie Act! von Symantec 
aufzunehmen. Der Scanner soll ab 
Frühjahr 1995 verfügbar sein und in 
den USA mitrund 250 ollar zu Bu- 
che schlagen. (s) 

> H:Umax, Td.: 02 11/42 40 62 
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digitales Video in professioneller 
Betacam-SP-Technologie ermög- 
licht, gibt es mit Radius Edit die 
passende Software zum Schnei- 
den, Betiteln und Verfremden von 
Filmen. 

Außerdem gab es mit den 
Splash«TX/PS und Splash*M X- 
plusnoch zwei PostScript-Ripsfür 
die Xerox-M ajestix-Farbkopierer 
zu sehen, die als NuBus-Karten 
ausgeliefert werden. DeerT hermo- 
sublimationsdrucker ProofPosi- 
tive soll in der Version 3.0 höhe 
re Geschwindigkeit und bessere 
Farbgenauigkeit bieten. (spa) 
> H:Radius 
Te.: 0 40/3 57 43 40 
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Am Rande 


Cyrix steigerte 1994 seinen Umsatz 
um 97 Prozent auf 246 Millionen Dollar, 
den Gewinn um 92 Prozent auf 37,6 
Millionen. Die Firma hofft, Intel 1995 
weitere Marktanteile abjagen zu können. 
Intel erwartet für 1995 einen Gewinn 
von 4 Milliarden Dollar. 


Rund 475 Millionen Dollar Schaden sind 
Intel aufgrund des Pentium-Fehlers 
entstanden. Intels Gewinn reduzierte 
sich im vierten Quartal deshalb um 

37 Prozent auf 373 Millionen Dollar. 


Im Pilot-Projekt „Tectris“ testen Dec, 
Apple und Alcatel gemeinsam mit 
Belgacom ein Video-on-demand- 
System in Belgien. Tectris, für das Dec 
Media-Server, Apple Set-Top-Boxen, 

und Alcatel die Kommunikationssysteme 
zur Verfügung stellen, soll den Zugriff 
auf 50 interaktive Titel erlauben. 


Dec steigerte im zweiten Quartal ’94/ '95 
seinen Gewinn um 18,9 Millionen Dollar, 
der Umsatz stieg um sieben Prozent 

auf 3,25 Milliarden Dollar. Im Vergleichs- 
zeitraum des Vorjahres verzeichnete die 
Firma einen Verlust von 72,1 Millionen 
Dollar. Im zweiten Halbjahr ’94 lag der 
Verlust trotz Umsatzsteigerung von 6,6 
Prozent bei 111,7 Millionen Dollar. Dec hat 
im letzten Jahr 21 900 Stellen abgebaut 
und beschäftigt jetzt 65 000 Mitarbeiter. 


Der taiwanesische Computerhersteller 
Acer, potentieller Lizenznehmer für Apples 
Mac OS, konnte 1994 eine Gewinn- 
Steigerung um 132 Prozent verbuchen. 
Der Gewinn 1993 lag bei 85,6 Millionen 
Dollar. Im gleichen Zeitraum stieg der 
Umsatz um 70 Prozent auf 3,2 Milliarden 
Dollar. Acer exportierte im Betrachtungs- 
zeitraum 2,2 Millionen PCs, 2,5 Millionen 
Monitore und 2,6 Millionen Tastaturen. 


Nach einer Untersuchung durch die 
Software Publishers Association ließ 
sich 1994 ein deutlicher Anstieg bei 
der CD-ROM -Nachfrage registrieren. 
Gegenüber dem dritten Quartal 1993 
stieg der Umsatz um 229 Prozent von 
45,7 auf 151 Millionen Dollar. Spiel- 
und Heim-CD-ROMs waren am stärksten 
gefragt, gefolgt von Content-CDs. Auch 
nach Lern- und Busineßapplikationen 
wurde zunehmend verlangt. 
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Online-Bestellungen über Internet 


EB Dynabit USA bietet mit „Trade ex“ ei- 
nen vollkommen neuen D ienst für H änd- 
ler und Distributoren in aller Welt: Bei 
Trade ex handalt essich um eineüber M o- 
dem-D irektverbindung oder Internet er- 
reichbareD atenbank (Abbildung), diedie 
jeweils preiswertesten Angebote von Soft- 
und Hardware verschiedenster Hersteller 
und Grossisten weltweit enthält. 

Die Anbieter sichern ihre aktuell ver- 
fügbaren Produkte in die Datenbank. M it 
komfortablen Suchalgoritnmen können 
Distributoren und Händler, die die ko- 
stenlose U ser-Software von Trade ex nebst 
einem Kunden-Account besitzen, im An- 
gebot suchen und Produkte online bestal- 
len (Abbildung), D ynabit veranlaßt dann 
alle Transaktionen. 

Trade ex enthält, so Dynabit-CEO Da- 
niel Aegerter, auch identischeProdukteun- 
terschiedlicher Anbieter, so daß diese stän- 
digdaraufbedacht sind, ihreO fferten preis- 
lich konkurrenzfähig zu formulieren: Der 
Händler kann sich etwa das günstigste An- 
gebot für Syquest-Wechselplatten einfach 
heraussuchen. 


„DieH ändler und Distributoren haben 
so dieM öglichkeit, zuden günstigsten Kon- 
ditionen zu bestellen“, erklärt D aniel Aeger- 
ter, „Der Vorteil des Systems besteht neben 
der Übersichtlichkeit auch in der soforti- 
gen Anzeige des aktuellen Preises und der 
Verfügbarkeit des Produkts.“ 

Der Kunde muß zudem nicht mit di- 
versen Anbietern über Abrechnungen ver- 
handeln - Dynabit sorgt für die korrekte 
Versendung und übernimmt das Inkasso. 
Das System finanziert sich über Abgaben 
der Anbieter, derEndkundezahlt außer den 
Telekommunikationskosten keineG ebühr. 

Dank der hinter Trade ex liegenden D a- 
tenbankstruktur besteht für den Kunden 
dieM öglichkeit, statt nach dem besten Preis 
alternativ nach den passenden Liefertermi- 
nen oder Konditionen zu suchen und zu 
entscheiden. 

DieM itgliedschaft bei Trade ex ist gra- 
tis- nachdem der Kunde den Antrag aus- 
gefüllt hat, bekommt er diebenötigte Soft- 
warezugeschickt. Trade ex ist über Internet 
unter „info@tradeex.com“ oder Fax unter 
(0 01) 8 13/2 22 56 58 zu erreichen. (vr) 


a TRADE'e# 


T WHAT'S HOT 


@ sauer 


CONNE 


DUEWEn 
The Storage Answer 


Quantum’ 


Abbildung 1: Die 
„Trade ex" Daten- 
bank ist über Mac- 
typische Buttons 
einfach zu bedienen. 


Order History 
po* PO Date 
95011001 1.JAN.95 


Order Total |% 
4690.00 = 


po=| 95011001 | PODate|_1.AN.95 |] an er 


Please expedite 


Order Comments 


Ship Yia UPS Red Acct # 123456789 ] 


Abbildung 2: Hat Part # Name 
der Kunde das 

gewünschte Produkt 
in der Datenbank 


Order Expires New Ship To... ] 


SyQuest Internal 44MB 10 119.00 1190.00 
SyQuest 44MB cartridge 100 35.00 3500.00 


Ordered Items 


oty Req. Price Price Ext. Price 


gefunden, kann er 
online bestellen. 


Order Total US$ 4630.00 
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Umsatzsteigerung und 
Gewinn bei Microsoft 


u Das Unternehmen M icro- 
soft konnte im letzten Q uar- 
tal seinen Umsatz um 31 und 
seinen Gewinn um 29 Prozent 
steigern. Im zweiten Q uartal 
des Geschäftsjahres lag der 
Umsatz bei 1,48 Milliarden, 
der Gewinn bei 348 M illionen 
D ollar. Gleichzeitigstiegen die 
Betriebsausgaben von 529 
Millionen im Vergleichzzeit- 
raum des Vorjahres auf 740 


Millionen Dollar. Besonders 
in den Bereichen Marketing 
und Entwicklung wurde ver- 
stärkt investiert. So lancierte 
Microsoft Ende vergangenen 
Jahreseinel mage-Werbekam- 
pagnefür 100 Millionen D ol- 
lar und steigerte seine Ausga- 
ben für Entwicklung von 49 
Millionen im Vergleichsquar- 
tal des Vorjahres auf jetzt 199 
Millionen Dollar. (fpl) 


OS/ 2-Verkäufe in Europa 
um 120 Prozent gestiegen 


EB Innerhalb der letzten zwölf 
Monate hat sich laut IBM der 
Absatz seines O S/2-Betriebssy- 
stems um rund 120 Prozent er- 
höht. Zwischen Januar und N o- 
vember 1994 habe man rund 
zwei M illionen Kopien verkau- 
fen können, davonrund 800.000 
der erst im Oktober eingeführ- 
ten O S/2-Version Warp. 
Europaweit vertreiben derzeit 
rund 5000 VertriebsstellenIBM s 
32-Bit-Betriebssystem. N och in 
den ersten drei Monaten dieses 


Jahressoll dieAnzahl verdoppelt 
werden. 

Gute Erfolge konnte IBM 
auch auf dem Preload-M arkt er- 
zielen. In Deutschland führten 
Lizenzapkommen unter ande 
rem mit Vobis, Escom, Comtech 
und Peacock dazu, daß Warp 
mittlerweile in D eutschland ei- 
nen M arktanteil von 40 Prozent 
bei vorinstallierten Systemen be- 
sitzt. In Kürze sollen laut IBM 
entsprechendeweitereL izenzab- 
kommen folgen. (fpl) 


Heim-PC- und TV-Verkäufe 
in den USA fast gleichauf 


Innerhalb der nächsten 
drei Jahre werden über 
fünfzig Prozent der US- 
amerikanischen H aushal- 
te über einen H eimcom- 
puter verfügen. DieseEin- 
schätzung äußerte jeden- 
falls M icrosoft-C hef Bill 
Gatesim Rahmen der Prö- 
sentation der neuen agen- 
tengestützten H eimcom- 


puteroberfläche „Bob“. 
Schon jetzt, so M icrosoft, 
haben die H eimcompu- 
terverkäufe in den Verei- 
nigten Staaten fast mit de- 
nen von Farbfernsehgerä- 
ten gleichgezogen. Der 
Absatz im 94er-Weih- 
nachtsgeschäft läge rund 
40 Prozent über dem des 
Jahres 1993. (fpl) 
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Online-Markt boomt 


EB Laut „Information& Interactive 
ServicesReport“ bedienensichinden 
U SA zurZeitrund 6,3M illionen An- 
wender einesO nline-D ienstes. 1994 
konnte der Bereich einen Zuwachs 
um 38 Prozent verbuchen und 1,7 
Millionen Neukunden gewinnen. 
Ein Zeichen für die Wachstumsdy- 


namik sei die Tatsache, so die IISR, 
daß im vierten Q uartal des vegange- 
nen Jahres der größte Z ugewinn mit 
über 800 000 Neukunden zu ver- 
zeichnen gewesen ist. Die größten 
AnbietersindC ompuServemit2,45, 
America0 nlinemit1,5, Prodigy mit 
1,2 Millionen, D elphi mit 100 000, 


Surround-Sound für den Mac 


Ei Der japanische M usikgigant Yamaha hat in den Ver- 
einigten Staaten ein Surround-Sound-System für Macs 
und PCs vorgestellt. Das „C oncert.Sound.System.“ be- 
steht auseinem Subwoofer vom Typ „YST-M SW 10“ und 
zwei Satellitenlautsprechern. Bei letzteren besteht die 
Wahlmöglichkeit zwischen „YST-M 5“- und den „YST- 
M 10“-Boxen mit erweitertem Frequenzgang. Alle Laut- 
sprecher mit Yamahas patentierter „Active Servo Tech- 


letzter 


GEnie mit 75000 und Apple 
Link/eWorld mit 70. 000 Kunden. 
M ehr als fünfzehn Prozent der N eu- 
kunden abonnieren zwei oder mehr 
Dienste (fpl) 

> Info: Buines 

Research Publications 

Td.: (0 01) 2 02/8 42 30 22 


nology“ sind magnetisch abgeschirmt und können da- 
her auch direkt neben dem M onitor positioniert werden. 
Für ein Komplettset rechnet der Hersteller mit Stra- 
ßenpreisen von 200 bis250 Dollar jenach gewünschter 
Satellitenvariante. In Deutschland wird Yamaha das Sy- 
stemfürdenM ultimedia- und Unterhaltungsbereich erst- 
mals auf der C ebit vorstellen. Felix Segebrecht 
> H: Yamaha, Td.: 0 41 01/30 30 


„Concert.Sound.System.“ 
von Yamaha: Das 
Surround-System für 
Macs und PCs wird in 
Computergrau oder 
Schwarz erhältlich sein. 


öcc 


Videokompression auf Softwarebasis 


MW Auf der MacWorld in San Fran- 
cisco hat H orizons Technology eine 
neue Version der Videokompres- 
sionssoftware „TrueM otion S“ vor- 
gestellt, die die Codierung digitaler 
Videos ohne zusätzliche H ardware 
ermöglicht. Sieunterstütztnichtnur 
QuickTime 2.0 für M acintosh und 


Windows, sondern auch sämtliche 
Risc-Workstations unter Unix. Ein 
spezieller Kompressionsalgorithmus 
sorgt für die Speicherung von Vi- 
deoclips in einer höheren Q ualität 
auf CD-ROMs oder anderen Da- 
tenträgern und vermeidet gleichzei- 
tig hohes Datenaufkommen. Die 


komprimierten Videos werden in 
FullScreen und FullM otion wieder- 
gegeben. Wieviel dieSoftwarekosten 
wird, richtet sich nach H.orizons 
Technologys Lizenzierungsbestim- 
mungen. (fbi) 

> H: Horizons Technology, 

Fax: (00 31) 2 50/38 55 54 
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Welche 2 Isstri 
für welchen Weck?E- Mail Oder 


Workgroup? CompuServe, eWorld, 


America Online? Oder gar 


das Internet? MACup bringt 


® die ganze Welt des elektronischen 


Informationsaustauschs und 


© des Kommunizierens auf den Punkt. 


MACup 3/95 719 


Online-Starterkit 


chon wieder Online! Fällt denen 

denn gar nichts anderes mehr 
ein?“ So oder ähnlich könnten ober- 
flächliche Reaktionen auf diese Sei- 
ten aussehen. Wer sich jetzt jedoch 
gelangweilt abwendet, verpaßt den 
Königsweg zum OnlineGlück. Die 
Gdegenheit, über Inhalte und Zu- 
kunftsvisionen des hippen Kindes 
mit den vielen N amen - D atenauto- 
bahn, Cyberspace, Online-Dienst 
etc. - zu berichten, läßt sich vom 
Computerfachmagazin bis zu den 
„St. Pauli Nachrichten“ kaum ein 
M edium entgehen. 

Aber wer sagt dem reizüberflute 
ten Anwender, welcher Dienst sich 
für welchen Zweck am besten eignet, 
welche Kosten entstehen und wie 
man von A nach B kommt? Dieser 
Artikel konzentriert sich nicht pri- 
mär auf die Inhalte der Kommuni- 
kationsdienste, sondern aufihreEin- 
satzgebiete, auf Sinn und Unsinn ei- 


— Programme und Dienste mit ihren sten, sind Sie herzlich ins „M ACup 
' Features und Möglichkeiten. Die ElectronicC afe“ auf der Cebit (H an- 
zweite Tabelle stellt dieaktuelleKo- nover,8.bis15.3.)inH alle11, Stand 
{ stenstruktur der einzelnen Datenau- F13/1 eingeladen! (fbi/vr) 
5 . . 
Online 7 eG 
we gebot 
Angebot 
e Mail intern 
ur Niens ni il Voraussetzung 
4 Zugriff über LAN 
Iokales Netziyerk 
Über le DEU 
i Mmuni 
(Noden, IDN Katlons Verbindungen 
Ser-ID (Account 
“ Eindeutige Adr en 
Krehriäste vol 2 Zune 
a Jühren nr ati plus ne Zeit) 
Mation ohne Der Ve n ungeko sta) 
„Schw long EB r 
Dow | arze Br te“) Santa 
Nioad intern ete\o 
interne art aus Ungen 
ar 
Dormagen, re Bibliothec‘ V- Rn 
&terne Sftwark Bibliothek = vorhanden a? 


Besonderheiten nannanswerte Eigenschaften 
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ner bestimmten Installation. Was 
nützen die schönsten Inhalte, wenn 
man damit nichts anfangen kann? 
Warum sich dieK osten für System X 
aufhalsen, wenn System Y günstiger 
ist und ausreicht? 


meer Gebrauchs- 

| anweisung. 
Die Beschrei- 
' bung eines 
Kommunikationsdienstes gliedert 
sich in drei Elemente: Karteikarte, 
Grundsatz und Einsatz. Der Grund- 
satz-Abschnitt erklärt dieBasissowie 
diegenerellen Leistungen einesD ien- 
stes, der Einsatz-Abschnitt beschäf- 
tigt sich mit seinen möglichen An- 
wendungen.D erK arteikarteschließ- 
lich läßt sich auf einen Blick ent- 
nehmen, waseinen Dienst auszeich- 

net (siehe Abbildung unten). 

Am Ende des Artikels finden Sie 
zudem drei Tabellen: Eine verglei- 
chende Übersicht aller behandelten 


tobahn-Anwendungen dar, die drit- 
te die korrekte Adressierung, dieder 
Teilnehmer eines M ail-D ienstes be 
nötigt, wenn er Teilnehmern ande 
rer Dienste eine Nachricht schicken 


möchte. 
| « auf Seite 37), die M it- 
0 teJuni mitden neusten 
Versionen der behandelten Program- 
me erscheint, finden sie interaktive 
Q uickTime-Tutorials, elektronische 
Handbücher, freie Online Zeit für 
einigeD iensteund dasIBM Internet 
Access Kit, kurz: einen völlig pro- 
blemlosen Einstieg in die Welt des 
O nline-Surfens, 


Auf der „MACup On- 
line CD“ (Bestellkarte 


Wenn Sie die An- 
wendungen live er- 
leben wollen oder 
einmal gratis auspro- 
bieren möchten, was dieD ienstelei- 


> 


Angebot 


Die Befehle, die Sie 
benötigen, um Mails 
an Mitglieder anderer 
Dienste zu versenden, 
und eine Übersicht 

der Funktionen im 
Vergleich zu anderen 
Diensten finden Sie auf 
den Seiten 38 und 39. 


E-Mail-Standards 
für den Macintosh 


QuickMail 


Basispreis: 440 Mark 
Bezugsquelle/ Infos: 
Fachhandel 
Anbieter: Prisma 


cc:Mail 


Basispreis: 1118 Mark 
Bezugsquelle/ Infos: 
Fachhandel 

Anbieter: Merisel, 
Ingram 


MS-Mail 


Basispreis: 690 Mark, 
Bezugsquelle/ Infos: 
Fachhandel 

Anbieter: 

Microsoft, Merisel, 
Ingram, Prisma 
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\ EMail intern QUl 
E-Mail extern WU 


Dewrleadexter 


Besonderheiten DATE-A} 


B Electronic-M ail-Systeme wie CE 
Softwares QuickMail haben sich 
schon lange als Standard in Unter- 
nehmen durchgesetzt, um die her- 
kömmliche Kommunikation über 
Telephon, Fax oder Briefpost zu un- 
terstützen. 


Grundsatz. QuickM ail arbeitet wie 
fast alle E-M ail-Systeme nach dem 
Client-Server-Prinzip: Der Benutzer 
verschickt Nachrichten über ein 


Client-Programm (Abbildung 1) an 
den Empfänger. Ein zentraler Rech- 
ner- bei Q uickM ail immer einM ac- 
intosh - verwaltet dieAbsender- und 
Empfängeradressen und leitet die 
Nachrichten an den Zielort weiter. 
InjedemM ail-System sind dieAdres- 
sen in Gruppen organisiert, in denen 
die generelle Verwaltung des N ach- 
richtenverkehrs und die Verbin- 
dungswege definiert werden (Ab- 
bildung 2). 


D Priorität Betreff 
59 Postfach. =mnmeenmeneemERneRETIIRSEenTÜIeEee ee 
FwD>änfrage zu 3D-Software 


Postplanung: Aus | willkommen bei MACup-QuickM 1 


QuickMail-Administrator: Die,Steuer- 
einheit“ des QuickMail-Systems verwaltet alle 
Postzentren, Benutzer und den Nachrichten- 
verkehr. Hier werden die Verbindungen 
eingerichtet - lokales Netzwerk, externe 
Postzentren oder Benutzer, AppleLink, PC- 
Mail-Systeme, direkte Mail-Ausgabe auf 
Druckern und Verbindungen über frei 
definierbare Skripten, etwa zu CompuServe 


- QuickMail’" 


Absender 


B Normal Yolker Riebartsch 20.01.1995 15:13 Uhr 
Do Normal ZivComm/News Beat Yolker Riebartsch 20.01.1995 15:12 Uhr 
B Normal FwD>Internet surfen (Frank Yolker Riebartsch 21.01.1995 18:30 Uhr 
B Normal FwWD>>>FWw- Humour Yolker Riebartsch 20.01.1995 09:17 Uhr 
B Normal compuServe/MacCim-Äbfordere Christine Eickhoff 17.01.1995 14:24 Uhr 
B Normal FwD>Cooler Bericht MACUP 17 Yolker Riebartsch 11.01.1995 10:31 Uhr 
B Normal CD-ROMS 2794 Linda Mozham 30.12.1994 14:53 Uhr 
EB Normal Internet www Screenshots Albert Dormmer 07.12.1994 17:16 Uhr 

Ah Postbuch 2 Dateilen) 19.01.1995 14:16 Uhr 

& Schwarzes Brett 

EI Autoren 

EI Diverses -- 11 Dateilen) 18.01.1995 10:33 Uhr 

EI My Filed Mail - 

EI ZivComm +... 


Version: D1-3.0.3 
Benutzer: Frank Biernat 
Postzentrum: MACUP_277_ONL 
Sendedatum 
21.01.1995 


8 Dateilen) 


Die existierenden E-M ail-Pro- 
dukteunterscheiden sichkaum in 
den möglichen Verbindungen, 
sondern hauptsächlich im Be 
nutzer-Interfaceoder der Art der 
Postverwaltung. Alle Systeme 
ermöglichen den Aufbau von 
unterschiedlichen Kommuni- 
kationsstrukturen: Verbindun- 
gen im lokalen oder Wide 
Area-N etzwerk (LAN, WAN), 
zu &ternen E-M ail-Installa- 
tionen über DFÜ-Leitungen, 
mit globalen OnlineDien- 
sten wieApplelL ink, Compu- 
Serve oder Internet sowie 
den Aufbau plattformüber- 
greifender Strukturen. 


Einsatz. Electronic-M ail-Systeme 
wie QuickM ail sind lediglich zum 
Austausch von N achrichten und an- 
gefügten Dateien ausgelegt. Weder 
Informations-Pools noch thema- 
tisch orientierte Anwenderguppen 
sind in den Konzepten berücksich- 
tigt. E-M ail-Produkte können her- 
kömmliche Kommunikation und 
Workgroup-Lösungen unterstüt- 
zen, sie allerdings auf keinen Fall 
ersetzen. (fbi) 


QuickMail-Client: Das persönliche 
Postfach des QuickMail-Benutzers 
zeigt alle Nachrichten mit Status an. 
Von hier aus wird die Post gelesen, 
verschickt, beantwortet oder weiter- 
geleitet. Durch individuelle Vorgaben 
regelt der Nutzer seinen Postverkehr. 


Administrator: 
Verbindung 


Dateibasierter Server: 1: 


Postzentrum Typ 


& FBI_MACUP Lokal 

& FBILAPPLELINK OM-Link 
& FEILMOREMEDIA  QM-Direct 
 FBIL_DIVERSE QM-QM 
& FBILPRINTER Printer 


& reicıs QM-Script 


Uhrzeit: 07:52 Uhr Plattenplatz: 4290 
- Speicher: 520K Unzustellbar : 


Yerbindungszeit wartend Dringend Status 


- QM Administrator EE 
Status: Leerlauf QM Serrer 
(BEESEEEE | 


NameServer 
230 von 1000 Namen 


o0000 
o0000 


Online-Starterkit 


\/ E-Mail intern 


UsergroupS 


Die Befehle, die Sie 
benötigen, um Mails 
an Mitglieder anderer 
Dienste zu versenden, 
und eine Übersicht 
der Funktionen im 
Vergleich 
Diensten finden Sie auf 
den Seiten 38 und 39. 


zu anderen 


Eine Client-Version 
von FirstClass finden 
sie nebst interaktivem 
QuickTime-Tutorial 
zum Kennenlernen auf 
der „MACup online"- 
CD-ROM (Bestellkarte 
auf Seite 37). 
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E-Mail extern # 


Infopool intel 
\ Infopool extern 
Download intern 
\ Download extern 
Besonderheiten " 


Voraussetzung 


\ Zugriff über LA 
Amen über Ki; 
User-ID (Account) „ 
Nur. bei Einwa ahl U über Dr en 
hren (mon lich plus Online- 


Bi Electronic-M ail-Produktewerden 
oft fälschlicherweise in dieSchubla- 
de „Workgroup“ gesteckt. E-M ail ist 
sicher Bestandteil eines Workgroup- 
Systems, doch zur Realisierung einer 
„glektronischen Arbeitsgruppe" be 
darf esmehr. Am Beispiel FirstC lass 
zeigen wir die nötigen Leistungs- 
merkmale und Anwendungen. 


Grundsatz. Auch FirstClass folgt 
dem Client-Server-Konzept. Auf 
dem zentralen Rechner wird das 
Workgroup-System installiert und 
organisiert. Hinter FirstC lass steht 
der Gedanke einer thematischen 
Organisation der Kommunikations- 
strukturen. 


Workgroup-System: Neben der E-Mail-Funktion mit 
persönlichen Mailboxen ermöglicht FirstClass auch, 
thematisch organisierte „Conference“-Ordner anzulegen. 


MACup Verlag 


EB Schreibtisch 


MACup Derlag GmbH 


Telefon 0 40/3 91 09 01 


Telefax 040/39 10 9150 


Schreibtiscn 


D Dateien 4 Ordner 


Jeder Benutzer verfügt zwar über 
seineeigene M ailbox (Abbildung 1) 
für direkt an ihn gerichtete Nach- 
richten, zusätzlich besteht jedoch 
die M öglichkeit, ähnlich wiein den 
M essage-Sektionen von Compu- 
Serve oder den Internet-N achrich- 
tengruppen, M essages und Dateien 
in thematisch abgegrenzten O rdnern 
auszuhängen (Abbildung 2). Derlei 
„Conferences“ können öffentlich 
oder privat, also nur für eine ganz 
bestimmte Benutzergruppe, ausge 
legt sein. 

D as Besondere an FirstC lass ist, 
daß dieses System nicht nur in loka- 
len Netzwerken funktioniert, son- 
dern auch über Telekommunika- 


O Dateien 


Objekte Aktivitäten Service Dokumentation Aktionen/Freizeit 


Konferenz 


Ob jekte/Aktivitäten 


tionsverbindungen. Die Client- 
Software bleibt dieselbe, und das 
Interface stellt sich lokalen und 
Remote-U sern identisch dar. Ab 
Version 2.6 versteht FirstC lass 
auch das Internet-Protokoll 
TCP/IP. So können FirstC lass- 
Benutzer auch Nachrichten 
mit Internet-Usern austau- 
schen, und FirstClass-C on- 
ferenceOrdner lassen sich 
automatisch mit den Inhal- 
ten der Internet-N achrich- 
tengruppen füllen. 


Einsatz. Im Prinzip eignet 
sich FirstC lass für alle Fir- 
men, dieein zentralesInformations- 
und Kommunikationssystem benö- 
tigen, besonders aber dort, wo meh- 
rereM itarbeiteram selben Projektar- 
beiten. Dieprojektbezogenen D atei- 
en werden einfach in den entspre 
chenden Ordner gestellt und nicht 
an jeden Benutzer einzeln geschickt. 
D iesesK onzept schützt nichtnur vor 
fehlgeleiteten N achrichten oder ver- 
gessenen Empfängern, sondern min- 
dert auch den N etzwerkverkehr. 
Durch die einfache Bedienung 
und die Telekommunikationsfähig- 
keit bei gleicher O berfläche wie im 
lokalen Betrieb hat sich FirstC lass 
als Basis für viele M ailboxen durch- 
gesetzt. Auch Windows-Anwender 
haben über einen entsprechenden 
FirstC lass-C lient Zugriff. (fbi) 


Conferences 


5 Ordner 


@e 


Service 


D Dateien 


Conferences Help 


&°_Konferenz i 


10 Ordner Konferenz D Dateien 30: 


Konferenzen: Die „Conference“- 

Ordner lassen sich mit Diskussions- und 
Projektgruppen vergleichen - die Teilnehmer 
können hier Nachrichten, Dateien und 
Informationen jeglicher Art zu einem 
definierten Themenbereich hinterlegen. 


Online-Starterkit 


Angebot 


\/ usergroups X 


x an volle 
Zugang | 


Eine Übersicht der 
eWorld-Kosten, die 
Befehle, die Sie 
benötigen, um Mails 
an Mitglieder anderer 
Dienste zu versenden, 
und eine Übersicht 
der Funktionen im 
Vergleich zu anderen 
Diensten finden Sie auf 
den Seiten 38 und 39. 


Die eWorld-Software 
„eWorld“ ist in den USA 
gratis erhältlich, ein 
interaktives QuickTime- 
Tutorial zum einfachen 
Kennenlernen nebst 
Demos finden Sie auf 
der „MACup online"- 
CD-ROM (Bestellkarte 
Seite 37). Ob auch die 
lokalisierte Software 
auf der CD enthalten 
sein wird, war bei 
Redaktionsschluß 

noch nicht geklärt. 
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EMaitintern 
\/ E-Mail extern € 


\ Infopool oxem 


\ Download extern alord 


\ Besonderheiten 
Dienste U 

Online: and: 

ist in Planung 


iisan andere 
ber. In ne- Gataay 


Grundsatz. Apples eWorld ist der 
N achfolger von AppleLink, dasehe 
mals als internes Informationsme- 
dium für diePartner desC omputer- 
Herstellers konzipiert war. Zwar hat 
sich AppleL ink vor einiger Zeit auch 
dem gemeinen Volk geöffnet, seine 
Ausrichtung ist aber nicht auf „End- 
verbraucher“ fokussiert. AppleLink 
hat etwa 70 000 M itglieder weltweit. 

Ganz anders eWorld, das mit sei- 
nem Angebot direkt mit Diensten 
wie CompuServe und America On- 


Informations-Marktplatz: 
Das eWorld-Angebot kommt 
mit graphisch aufbereitetem 

Interface - die einzelnen 
Angebote sind nach Bereichen 
auf dem „Marktplatz“ sortiert. 


Voraussetzung, 


zugnttätrertänt 
\ zugriff über DFÜ- Nodem 


\ User-ID (Accoun 0 
V Genuue" Imonatiich 


plus Online-Zeit) 


linekonkurriert. In den USA gibt &s 
Apples OnlineDienst bereits, die 
deutschen Interessierten müssen laut 
Aussage von Apple Deutschland 
noch biszum Sommer warten, dann 
gibt es die lokalisierte Software und 
lokale Einwahlknoten. Momentan 
muß man über eine Adresse in den 
USA verfügen, um dieSoftwaresamt 
Anmeldungkostenlosin den Staaten 
zu erhalten. Wie viele Anwender in 
den USA bei eWorld schon dabei 
sind, gibt Apple nicht bekannt. 


Neben den zwei anderen gro- 
ßen Diensten CompuServe und 
AmericaO nlineist eWorld sicher 
das M ac-lastigste wenngleich 
Apple auch eine W indows-Ver- 
sion in Planung hat. Auch für 
N ewton-N utzer ist eWorld der 
Online-D ienst der Wahl. M o- 
mentan sind die Foren natür- 
lich alle englischsprachig, so- 
bald dielokalen Zugänge ver- 
fügbar sind, werden auch lo- 
kale Anbieter vertreten sein. 
Die Anmutung von eWorld 
erinnert stark an America 
Online - ein Dienst, dessen 
Technologie Apple lizenziert 
und an dem die Firma Anteile hält. 


Einsatz. eWorld bietet seiner U SA- 
Klientel bereitsheuteein kompaktes 
Informationsangebot für die M ac- 
Gemeinde. Das gefällige Interface 
bringt schon der Startscreen zum 
Ausdruck, der einen Infomations- 
Marktplatz mit übersichtlich sor- 
tierten Angeboten nachahmt (Ab- 
bildung 1). Neben den wichtigen 
Firmen der Branche sind auch Zei- 
tungen und N achrichtenagenturen 
(Abbildung 2) sowie PC -Zeitschrif- 
ten wie die Ziff-Davis-M agazine 


rt: & 
Leisure 
Pavilion 


- - 


Marketplace 


“3 


Newsstand 


N 22 A 
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Learning 


Center { I 


Welcome, MACup1! 
Zlick 3 building to enter 


„M acW eek“, „M acU ser“ und andere ES EEgES Grandstand 


bereits vertreten. GLOBAL ( GR RANDSTAND 


Aus zahllosen Foren lassen sich Zeitungsforen: Für 


neben Informationen auch PD und a zo angetan m Sportinteressierte 
N O Cricket D a T ican soccer pr 7] i 
sh areware od er D emoversionen von OÖ Golf D Soccer-English premier league standings (Updated) ist das A ngebot der 
M aci ntosh- P rogram men heru nterl a O Motor Sports B Soccer-English summaries (Updated) Zeitung „U K Today“ 
© Rugby D Soccer-Scottish league results (Updated) 
den (A bbi | d un g 3) W er sei n E rspar- O Tennis D Soccer-German striker banned for doping (Expanded) sicher das richtige 
. = , © Aquatic Sports 5 Soccer-Mexican league result/standings (Updated) q ; E 
i Soccer-Nigeria avoids defeat in opening youth match (Updated 

tes Im A u ge beh al ten wi | | ' sol Ite das 2 a Vera I D Soccer-West Ham have two sent off and crash at horne (Updated) 

u D Soccer-English premier league result/standings (Updated) 
n eu e ” D OW J 0 n & Fo ru m besu ch en ' D Soccer-Cameroon crash in Nations Cup qualifier (Updated) 

N ' 'ci H > D Soccer-Ethiopia beat Sudan in African Nations Cup tie (Updated) 
dasstandi g aktualisierteN achrichten BG er Sports et D) Soccer-Greek first division results/standings 
. A H [- Bann Su D Soccer-Spanish first division standings (Updated) 
aus d er F Inanzw eit an bi etet (A b bi |- Beet your Farorita sport D Soccer- Leading scorers in Spanish first division (Updated) 
u \ A H D Soccer-Summaries of Spanish first division matches (Expanded) 
d un g 4) . D aru ber h INnaus bi eten d ie D Soccer-Dutch first division results/standings (Updated) 
f og . D Soccer-Dutch first division results/standings (Updated) 

F [0] ren d | e M ögl I ch kei t, ZU P ro bl em en Double-click or press return to open 
Fragen an andere Forumsbesucher 
zu richten. 


Neben Mails an andere eWorld- Software Center from ZiffNet/Mac 
Teilnehmer lassen sich auch solchean i e 
Internet-U ser verschicken, über das 


Internet-Gateway kann man auch PD und Shareware: 


Adressaten in anderen O nline-Diien- re\ Top ofthe Charts Im Forum von Ziff-Davis 
sten errei chen w\ pp | [23 System bi etet u Have you checked the File of the Day? It'shere along with this week's Hot Picks. finden sich nicht nur 
zukünftigauch einen vollen Internet- Software Central Nachrichten aus der 

Z u gri ff, al so M dl | U sen et, FT P un d N Thousands of the best shareware & freeware files -- rated, reviewed & tested. Computerbra nche, 
WWW. Besonders innerhalb der [ Shareware Round Table sondern auch Public 
europäischen M aci ntosh-G emei nde : i Discuss shareware tips, tricks and recommendations with the experts. Domain und Shareware 
dürfteeWorld den etablierten D ien- Be Mac Cafe in Hülle und Fülle. 

sten zu schaffen mach en, d a N pp | e Si _ Dee Join in live discussions! - Check below in "What's New on ZiffNet/Mac" for the schedule. 

cher mit konkurrenzfähiger Preis What's New on Ziffllet//Mlac Other Zifllet/hlac Areas 

stru ktu r ei n stei gen wi rd i (vr) > News flashes and upcoming ewents. ey Shortcuts to other Ziff resources. 


- Dow Jones Business & Financial News 


BUSINESS & FINANCIAL NEWS 


Dow Jones 


Finanz-Infos: 


11 


@ Front Page Business News 
OÖ Inside Business News 
OÖ Market Updates & News 


Mit den „Business 


DLotus Development's ah Otr Net Slid 51%-Below Expectations 
rn & Financial Nous“ 
D Minnesota Mining Ach Qt Net Rose 16% to 5392 in bietet Dow Jones 
D mon Caride sen er Net panda Wissenswertes aus 
Ders Sad euren Grammar Caneree het der Welt des Geldes. 
D Compag's 4th Otr Net Rose to 90-Cents a Shr 


THE TRIAL OF THE CENTURY 
is finally under way. Follow all 
the arguments, evidence, & 
rulings in Court TY"s special 
area for the ÖJ Simpson Case. 


Company & Industry News 
Select news stories categorized 
by industry or company. 


Ask Dow Jones 
Followinternational, technology, 
career and corporate news. 


Dow Jones Customblips D Stocks To Watch Wednesday Include Storage Technology Corp. 
a en D Storage Technology 4th Otr Net Rose To 56-Cents A Share 
KEEP UP WITH THE WALKERS. Double-click or press return to open 
The Global Peace Walk walks 
on through Europe. Share the 
experience in AGE Learning Eu RR eu Messe ge 
. To: ink. H A 

Projects: Global Peace Walk... i N 
GET 4 DEMO, TRY IT, BUYIT. {|  Nachrichten- 
Take 3 look at Menufonts & Ei versand: 
Icon Mania in DublClick's SW ne Relenien 
Online folder. Like 'ern? Input a Mails steht eWorld 
code &..instant gratification! Posts | Wenn Du diese Nachricht erhälst, klappt die Verbindung ; 

eWorld-AppleLink ae ange ei 
eWOÖRLD NEWSLETTERS Einfachheit in nichts 
EEE (Send dN low ] Gruß 
delivered to your mailbox by nach - Internet- und 
workers in shapeless uniforms. Online-User anderer 
Read "Newsletters in e World" D Notitywhen Dienste erreicht 
& neweWorld Weekly News. R man über das eWorld- 

Bl Internet-Gate. 
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Online-Starterkit 


Eine Übersicht der 


America-Online-Kosten, 


die Befehle, die Sie 
benötigen, um Mails 
an Mitglieder anderer 
Dienste zu versenden, 
und eine Übersicht 

der Funktionen im 
Vergleich zu anderen 
Diensten finden Sie auf 
den Seiten 38 und 39. 


Die AOQL-Software 
„America Online 2.1“ 
finden Sie auf vielen 
Disketten, CDs und 
im Lieferumfang von 
US-Modems. 
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\/ Download RR Se 

iten \ 
"inenege ui 
Zugriff auf Lee 


\ User- 


Grundsatz. Unter den Online-An- 
bietern belegt America Online mit 
etwal,5 M illionen M itgliedern Platz 
zwei hinter CompuServe, die M it- 
gliederzahl wächst allerdings rapide. 
Hierzulande ist dasin den USA an- 
sässigeU nternehmen noch nicht ver- 
treten, es wagt den Schritt über den 
großen Teich nach eigener Aussage 
aber in Kürze. 

Dennoch tummeln sich bei AOL, 
wie der Dienst im Insider-Jargon 
heißt, bereits viele Europder in dem 
für Mac- und PC-Anwender ge 
dachten System: Sie benötigen le 
diglich eineAdressein den U SA, lo- 


EUOKEP / |} 


Voraussetzung 


ZugriffitrertANt Si, 
\/ Zugriff über DFÜ Nodem 


no 
ID (Account) olus Online-Zeit 


kale Einwahlknoten mit 14 400 bps 
sind in Deutschland vorhanden. In 
den USA, H awali und Alaska kostet 
der Dienst 2,95 Dollar pro Stunde, 
hier existieren 14 400- und 28 800- 
bps-Knoten sowie ISDN -Zugänge. 
W er dasSystem von außerhalb nutzt, 
bezahlt einen Zuschlag von 20 Cent 
pro Minute. 

AOL istmehrgraphisch orientiert 
als CompuServe, die einzelnen Fo- 
ren können ihren Bereich optisch 
aufpeppen. WieC ompuServe bietet 
America Online Foren zu diversen 
Themen mit Download-Bereichen 
und Schwarzen Brettom. Besonders 


— HSC Software ———— 


About HSC Software 


KPT Product Info = 
KPT Bryce Product Info 

New Features for Live Picture 1.6 
HSC Relocates to Santa Barbara Area || 


Software 
Libraries 


Live Picture HSC Chat 


Keyword: HSC 
Support Manager : Julie Sigwart (KPTSupport) 


Nachrichtenversand: 

Das Verschicken von Mails in America 
Online stellt kein Problem dar. 

Wie in CompuServe lassen sich auch 
Internet-User und Mitglieder 

anderer Mail-Dienste erreichen. 


News and Frequently 
Room Produet Info 


intensiv werden angekündigte 
Online-Diskussionen zu unter- 
schiedlichen, meist Computer- 
themen, geführt. America-O n- 
line-M itglieder verfügen über ei- 
nen Zugriff auf nternet-U senet- 
Groups und FTP-Server. Der 
1989 als reines M ac-Online 
System - Windows-Anwender 
haben erst seit 1991 Zugang - 
gegründete Dienst wirkt ins 
gesamt M acintosh-lastiger als 
CompuServe, und durch sei- 
ne, allerdings gänzlich eng- 
lischsprachige, D iskussions- 
kultur dynamischer. 


Einsatz. Communicoholics, speziell 
solchen ausdem M ac-Bereich, bietet 
AOL ein interessantes Angebot. Ne 
ben diversen Bekannten der Szene 
wie Kai Krause, der ein erstklassiges 
Forum zum Thema „Power Tools“ 
und verwandtem unterhält (Abbil- 
dung 1), befinden sich alle relevan- 
ten PC- und M acintosh-Publikatio- 
nen der USA sowie zahlreiche Fern- 
sehstationen und Radiosender im 
schier unerschöplichen Angebot. Ei- 
nen Nachteil stellen nur die herben 
N utzergebühren außerhalb der USA 
dar - sobald der Sprung nach Euro- 
pa vollzogen ist, dürfte AOL preis 
lich aber mit CompuServe konkur- 
rieren können. (vr) 


SI Das HSC-Forum: 
Hesse Kai Krause sorgt für Filter, 
Utilities sowie alles Wissens- 
er 


Asked Questions 


werte über Convolver, Bryce, Live 
Picture, KPT und andere HSC- 
Programme - Live-Diskussionen 
runden das Angebot ab. 


EEE: Untitled 1 


j: | next chat 


DO Return Receipt 


Hallo 


viele Grüße auch an Phil 


volker] 


ich wollte beim nächsten chat dabeisein, hab nur den Termin 
nicht gefunden, kannst Du ihn bitte mailen. 


Eine Übersicht der 
CompuServe-Kosten, 
die Befehle, die Sie 
benötigen, um Mails 
an Mitglieder anderer 
Dienste zu versenden, 
und eine Übersicht 
der Funktionen im 
Vergleich zu anderen 
Diensten finden Sie auf 
den Seiten 38 und 39. 


Die aktuelle Version 
des „CompuServe 
Information Manager“ 
mit elektronischem 
Handbuch finden Sie 
nebst interaktivem 
QuickTime-Tutorial 
zum einfachen Kennen- 
lernen auf der „MACup 
online“-CD-ROM 
(Bestellkarte Seite 37). 
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Grundsatz. CompuServe, der größ- 
te Anbieter eines O nline-D ienstes 
fürPC und M acintosh, hat laut „In- 
formation & InteractiveServicesRe- 
port“ etwa2,5 M illionen Mitglieder. 
Beheimatet ist das U nternehmen in 
den USA, von den diversen N ieder- 
lassungen befindet sich auch einein 
München. Weltweit bieten über 
2000 Datenbanken in CompuServe 
ihre Informationen und Dienstlei- 
stungen aus dem Computerbereich 
über News, Reisen, Sport etc. an. 
Der Zugang zu CompuServe er- 
folgt entweder über eine - unkom- 
fortable - Terminalsoftware oder 
„CompuServe Information M ana- 
ger“ für Windows, O S/2 und M ac- 


Forum Status 


Voraussetzun h 


\ Zugriff über DFL 
\ User-ID a 
\ Gebühren (monatlit 
\ Be fange n al 


ar! allet 


intosh. Für den Mac ist derzeit die 
englische Version 2.4.1 aktuell, die 
vergleichbare deutsche Version hat 
dieN ummer 2.3.1. Englischsprachi- 
ge Foren dominieren eindeutig, je 
doch hatssich dieAnzahl der deutsch- 
sprachigen besondersim letzten Jahr 
deutlich erhöht. 

Neben der Nachrichtenagentur 
dpa ist „Der Spiegel“ ebenso vertre- 
ten wiezahlreichedeutschePC -Zeit- 
schriften. Der M ac-G emeindebietet 
das „M ACup Forum“ seit Septem- 
ber 1994 eineH eimstatt (Abbildung 
1). Insgesamt ist der Mac im Ver- 
hältnis zu PCs unter den Compu- 
Serve-Foren etwa entsprechend sei- 
nem M arktanteil vertreten. 


Einsatz. CompusServe stellt den 
idealen Dienst für Anwender dar, 
die mit anderen kommunizieren 
wollen (Abbildung 2) - andere 
Mail-Dienste und das Internet 
sind einfach adressierbar. D ar- 
über hinaus bietet das System 
die Möglichkeit, sich in den 
verschiedensten Foren mit Pu- 
blic Domain und Shareware 
einzudecken. Hier gibt es ei- 
nen großen Fundus, ganz be- 
sonders interessant ist das 
Angebot von Ziff-Davis 
(GO :ZIFF), allerdings sind 
knapp 3 Dollar extra für die 
Ziff-Angebote zu berappen. 
Der „M acFileFinder“ erleichtert das 
Auffinden der Software und Artikel. 
Zudem gibt es die Möglichkeit, 
über „GO :FTP“ auf Internet-FTP- 
Server zuzugreifen. Wer Probleme 
mit anderen diskutieren möchte, fin- 
det in der M essage-E cke der einzel- 
nen Foren Fragen und Antworten. 
Weiterhin bietet CompuServe über 
„GO:USENET" Zugriff auf Inter- 
net-N ewsgroups. Besondersnach der 
Gebührensenkung im Februar ist 
CompusServe das Produkt der Wahl. 
Der Zugang zu Knoten mit 14 400 
bps wird in Kürze in allen großen 
Städten angeboten - seit der fünf- 
zigprozentigen Preissenkungfür4,80 
Dollar pro Stunde, die Kosten von 
7,70 Dollar für das Nutzen des 
CompuServe-N etzes entfallen. (vr) 


Creating Mail 


Library Sectior 


Welcome to MACup Verlag+ Forum 
Last Visit: Mit, 25. Jan 1995 at 8:23 Uhr 
Status: SYSOP 


& A 


aiting Me: ges Newsflash Enter Room... 
Er 
Browse Messages Browse Libraries \ho's Here 
ee Es sage Sections 


Hl 
ei 
View Topies 
Messages since Sam, 26. Nov 1994 


Section Topics Msgs 


us 

DJäpple [2] ? 15 E 

[Hard- und Software [3] Lur; 209 [2 

[Test [4] {1} [1 7 
U]DTP Multimedia [5] 23 50 
ÜNetzwerke/Mobile [6] 13 30 
Ullnfotsinment [7] 1 1 
Ratgeber /Tips [8] 21 59 
ÜDReport/Outside [9] {1} {1} 
[Frage & Antwort [10] 173 570 
[Grosse Freiheit [11] 18 43 

[]Job- Boerse [12] 25 45 | 

KT ; = DE 


View 


Newsware [1] Nase: it 
Apple [2] To: 1 )|Peter Müller 109999, 99 
Hard- und Software [3] Options 


SIERST 


Out Basket SendNow File a Copy... 


®) Reformattable 
(Send as Shouwn 


Delete 


Tests [4] Subject::|Zurück??? 


DTP/Multimedia [5] 


D Auto-File 


Netzwerke/Mobile [6] 
Infotainment [7] 
Ratgeber /Tips [8] 
Report/Outside [9] 
Archiv [10] 
Mactivity [11] 


Hi Peter, 


volker| 


wenn Du aus den USA zurück bist, melde Dich! 
Ich benötige dringend die Infos von Dir! 


Markt [12] rc 
Starterkit [13] 1 
PD/Shareware [14] 
Funware [15] 
Upload Area [16] 
Yorschau [17] 


» To Window _|79 


„MACup Forum“ auf 


CompuServe: Das 


deutschsprachige Forum 
bietet neben wöchentlich 


aktualisierten News- 


Artikeln im Acrobat-Format 
auch ein Schwarzes Brett 
für Forums-M itglieder. 


Nachrichtenversand: 
Das Versenden von Mails 
in CompuServe ist denkbar 
einfach. Über das Internet- 
Gateway lassen sich auch 
Nachrichten an Internet- 
User und solche anderer 
Mail-Dienste verschicken. 


Online-Starterkit 


Datex- 


N 


Online Dienste 


Eine Übersicht der 
Datex-]-Kosten, die 
Befehle, die Sie 
benötigen, um Mails 
an Mitglieder anderer 
Dienste zu versenden, 
und eine Übersicht 
der Funktionen im 
Vergleich zu anderen 
Diensten finden Sie auf 
den Seiten 38 und 39. 


Eine Shareware- 
Version fürr Datex-], 
„MiniBTX“, finden Sie 


\infopoo! extern 


\ Download extern Da I 
\ ei Nai 


fe ion 


\ zug 


\ User-ID (Account) 
\/ Gebühren (monatlich plu 


Besonderheiten” 


Orte | kant 
an andere » 
ülber. Internd- Gtanay 


Grundsatz. Der bundesdeutsche 
Online-Dienst D atex-] , früher unter 
dem N amen Btx eher alsrückständig 
verschrieen, mausert sich. Mit etwa 
725 000 Teilnehmern, Tendenz stei- 
gend, gehört er auch im internatio- 
nalen Vergleich zu den größeren 
Diensten. Gut 2500 Anbieter ausna- 
hezu allen Sparten bieten auf einem 
immer noch antik anmutenden Sy- 
stem ihreServicesund Waren für An- 
wender nahezu aller Plattformen an, 
im Januar registriertedie Telekom et- 
wa 10 Millionen Anrufe. 

Bisher zerrten 2400-bps-System- 
zugange über die bundeseinheitliche 


Voraussetzung 


riff En DFÜ Ä Modem, ISDN 


s Online-Zeit) 


N ummer 0 19 10 an den Nerven der 
N utzer, alternativ bietet dieTelekom 
seit Anfang 1994 64-kbps-ISDN- 
Verbindungen. Neu für Frankfurt 
und Berlin sind 9 600- bis 28 800- 
bps-Zugänge unter der Nummer 
193 04, dieab M ärz auch für Bonn, 
Düsseldorf, Hamburg, Hannover, 
München, Nürnberg und Stuttgart 
geschaltet werden. Ab Herbst stehen 
unter der alten 0 19 10-N ummer flö- 
chendeckend Zugängebis14400 bps 
zur Verfügung. 


Einsatz. Die meisten Mac-N utzer 
haben sich für D.atex-J entschieden, 


da sie ihre Bankgeschäfte von zu 

H ause erledigen (Abbildung 1), 

das Telephonbuch der Telekom 

durchsuchen, Fahrplanauskünf- 
teder Bahn einholen oderimAr- 
tikelarchiv verschiedener M aga- 
zinerecherchieren wollen. Spe- 
zielle Foren für die Mac-Ge 
meinde mit Informationen 
und Software zum D ownloa- 

den sind nicht vorhanden. 
Interessant istdasG ateway 
zu Internet (Abbildung 2), 
mit dessen Hilfe jetzt schon 
Internet-M ails, auch an an- 
dere Dienste, wie Compu- 
ServeundC o., versandt wer- 
den können. Zugang zu anderen In- 
ternet-Angeboten, wie WWW und 
IRCchat sind schon implementiert, 
abernochnichtfreigeschaltet, auf der 
Cebit könnten erste Tests gefahren 
werden. Allerdings dürften die In- 
ternet-Angebote ob der Zusatzko- 
sten nur für Gelegenheits-Surfer in- 

teressant sein. 

Wer mit dem Gedanken spielt, 
Datex-] für seine Bankgeschäfte zu 
nutzen, sollte sich zunächst bei sei- 
ner Hausbank erkundigen, ob sie 
überhaupt D atex-)-Anbieterist. Falls 
ja, Iohntsich dieAnmeldungbeiD a- 
tex-) aufjeden Fall, zumal bei Home 
banking eventuell die Kontogebüh- 
ren entfallen. (vr) 


nebst interaktivem MiniBT& SS >e == MiniBTk EEE = = 
QuickTime-Tutorial 1 ÜBERWEISUNG VON KONTO & 
zum einfachen Kennen- Informationen über das Internet 10 
lernen auf der „MACup e-mail aAktuelleszNews 13.12.) 33 
online‘-CD-ROM ers 3 Technische Hinweise 80 
n B° ES BRITEN en sı 
(Bestellkarte Seite 37). u Serben SEE IE BE 
Smiley-Mühl 
ewinnspiel Es] 
Info-Anmeldun Hauptübersicht 
.03; on8 @ 00:12:04 Uhr er] 2] 
00:03:49 Uhr ERS) + 2] 
MiniBT& 
Homebanking mit Datex-): ee ee a 
. . . Betreff.....: :BTX-mail an CIS 
Überweisungen und andere Bankgeschäfte a 
R = e Nachricht von BTX an Compuserve über das 
sind einfach am Mac zu erledigen. Datex-J Internet-Gatewau 
Nachrichtenversand: 
N PETER, NEcHBeRNSsRsENTERN = 
Über das Internet-Gateway lassen sich nicht — — Ef e-mail 
Noch eine Textseite erfassen? jzn 
nur Mails an Internet-U ser verschicken, auch 
. n R Pr 0808 00:18:26 Uhr [erX 
andere Dienste sind so erreichbar. In Kürze Hess “ = 
. Bor 
folgen auch die anderen Internet-Angebote. 
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Online-Starterkit 


\/ E-Mail intern 
E-Mail extern 


Usergroups ERL= 


Eine Übersicht der 
Internet-Kosten, die 
Befehle, die Sie 
benötigen, um Mails 
an Mitglieder anderer 
Dienste zu versenden, 
und eine Übersicht 
der Funktionen im 
Vergleich zu anderen 
Diensten finden Sie auf 
den Seiten 38 und 39. 


34 MACup 3/95 


Infopool intern 
\ Infopool extern 
Download intern 
\ Download extern 


EM Mutter aller Netze, weltum- 
spannendes Netzwerk, real existie 
rende D atenautobahn, C yberspace: 
es gibt vieleN amen für dasInternet. 
War der Zugriff in der Vergangen- 
heit noch kompliziert und der Öf- 
fentlichkeit verschlossen, ermögli- 
chen neue Zugangs und Produkt- 
konzepte die Öffnung des Internet 
für breite Anwenderkreise. 


Grundsatz. Andersalskommerziel- 
le Informationsdienste wie Compu- 


Voraussetzung, 
\ Zugriff über LAN” 
\ zugriff über DF FÜ 
\ User-ID (Account) 
Vs: Gebühren v: y 


, ISDN 


plus Online-Zeit) 


Nodem 


Serve, America O nline oder eWorld 
besteht das Internet nicht aus einer 
allwissenden Zentraleinheit, son- 
dern aus einer unüberschaubaren 
Vielzahl hierarchisch aufgeteilter 
Rechnersysteme. D as Informations- 
angebot ist global verteilt. 

Um auf das Internet zugreifen zu 
können, müssen folgende Vorausset- 
zungen geschaffen sein: Der oder die 
zugreifenden Computer müssen das 
Internet-Protokoll TCP/IP (Trans- 
mission Control Protocol/Internet 


Protocol) verstehen und sprechen 
können. Unix-Systemen ist dieses 
Protokoll angeboren, M acintosh, 
DOS-/Windows und OS/2- 
Rechner müssen es durch Zu- 
satzsoftwareerst lernen. Für den 
Macintosh heißt diese Software 
MacT CPundistüberdenFach- 
handdl zu beziehen; im Liefer- 
umfang von System 7.5 ist sie 
bereits enthalten. 

Da das Internet nicht von 
einem einzelnen Anbieter be 
trieben wird, gibt esauch kei- 
ne zentralen Zugangsnum- 
mern.D erWegführtzwangs- 
läufig über einen Dienstlei- 

ster, der sich auf die Bereitstellung 
von Internet-Zugängen spezialisiert 
hat. Eine Liste dieser Dienstleister, 
Internet-Provider, Point-of-Presence 
(POP) oder Internet-Service-C enter 
genannt, finden SieinM ACup 2/95. 


Einsatz. Internet-Angebote teilen 
sichindievierBereicheE-M ail, U ser- 
groups, Infopool und Download auf 
(siehe links oben). Auf welche Wei- 
se diese Bereiche mit welchen Lei- 
stungsmerkmalen insInternet einge 
bunden sind, wird anhand der Ab- 
bildungen erklärt. (fbi) 


julian@lavielle.com, Mac Software 


ee 
LIE var vB [2 va ‚Q 


To: julian@lavielle.com 
From: joswig@lavielle.com (Rainer Joswig) 
Subject: Mac Software 
Ce: 


Bec: 
Attachments: 


Hallo Julian, 
hast Du schon die neue Macintosh Software aus den USA geholt? 
Gruss, 


Rainer 


E-Mail: Wie viele aktuelle EDV-Konzepte entspringt auch der Gedanke, 
Nachrichten elektronisch zu erstellen und zu versenden, aus dem Internet. 
Über keinen anderen Online-Dienst erreicht man so viele Adressaten. 
Auch kommerzielle Dienste nutzen die Strukturen des Internet, um ihren 
Aktionsradius in diesem Bereich erweitern zu können. Das Prinzip hinter 
E-Mail ist einfach: Statt Nachrichten auf Papier zu bringen, werden sie 

in speziellen Programmen auf dem Computer verfaßt. News bestehen 

aus reinem Text oder aus Text plus Datei. Jeder Benutzer hat eine 
einmalige Adresse, die ihn im Internet ausweist. Empfangene Nachrichten 
können beantwortet oder an andere weitergeleitet werden - weltweit. 
Eine Internet-Installation ausschließlich für E-Mail-Belange einzurichten 
bedeutete allerdings, mit Kanonen auf Spatzen zu schießen, da man 
E-Mail-Teilnehmer im Internet auch über weniger aufwendige Systeme - 
etwa eine Kombination aus QuickMail und CompuServe - erreichen kann. 


Infopool: Bei einer geschätzten Anzahl von zwei Millionen 
Servern, die Informationen auf dem Internet anbieten, ist das 
Spektrum der Themen weit gefächert. Neben Newsgroups, die 
auf ihre Art auch Infopools darstellen, gibt es Internet-Dienste, 
die Informationen gezielt bereitstellen. Paradepferd in dieser 
Disziplin ist das World Wide Web mit seinen multimedialen 
Fähigkeiten und Hypertext-Links. Es stellt Infos nicht nur 
graphisch aufbereitet zur Verfügung, sondern auch noch 
untereinander verknüpft. Das Wechseln von einer Quelle zur 
nächsten ist somit per Mausklick möglich. Wer an Informa- 
tionen gleich welcher Art interessiert ist oder sie gar beruflich 
benötigt, kommt am WWW über kurz oder lang nicht vorbei. 


Joseph Wu's Origami Page  _ c-e_—=—w  _ 


af Del Reload | Images | _Open | Print | _Fima | _Stor | 


Location: [http:/ /www.os.ubo.ca/spider /jwu/origami.htm! 


Joseph Wu's Origami Page 


Left: Thay Yang's As 
Truae, (from his book, 
Erotir Paper Alpkunes). 


Right: John Montoll's 


F.Y.I. (for your information) 


Tiese pages noy aka niyanıge of Nencane's HTML Extensions. They von‘t ook qui es good if yonare 
wing them with a World Wide Web browser that does not support the 


You can find out yrhat's new on these pages. 


On Janvary 17, 1995, this page made C’ool Site of the Day! 


jet de.comp.sys.apple 


86 articles, 86 unread 


Elmar Migas 


Access Your USENET Newsgroups 


Aalbh Karen, Be w p een s Subscribe to Newsgroups 
Ba Friedhelm Halld.. Re: UUCP über TCP, war Pe: UUCP Connect Create an Article | 
- Joachim Sieben PowerBook 100 Batterie (bzw.Akku) gibt's nicht mehr?! Set USENET Options NET ww 
b 3 Darko Krizie Re: Ueber diesen Macintosh ?? r 
ii Darko Krizie Re: System und RamDoubler USENET 
- Darko Krizie Re: 3,0-3,1 
De nn bite Re: estischen talk, Mac Select Cance ) | 
Fr Michael Beckmann Re: Offline-Newsreader 
»2 Darko Krizie Re: Control Strip Module? = Ze 
- Peter Poem| Re: Freie UNIX-Edotoren fuer Mac? Access Newsgroups 
=: Ibelgaufts®ums Vokabeltrainer Programm? 
b 3 Thomas Bail NFS und Domain name server deamon Subseribed to 17 Newsgroups 
6:2: Meintanack ut molelink Nawsgroun Articles 
3 Guido Mocken Was ist "Adressfehler (23" ? omp.binaries.mac 39 
»b6 Hanno Foest Re a a 2.0.6 und JPEG comp .edu 54 
= Fi -FDj- D. Re: PMS.O % 
- lierner J. Lilie” Re: Probleme mit Nieropolis 2112 Soap: infosustene: mw mise 1197 
= Dieter Eckardt Re: KPT Bruce comp. infosystems.www.users 97 
b 2 Timo Hoepfner Welches Modem fuer Mac? comp.sys.mac.advocacy 908 
B 2 Ralf Schwab MPEG Software und Video Karte? Ccomp.sys.mac.announce 3 
=. Fritz Wolt: Re Pi CD-ROM LM fi 499,-—- 
= Simon Hebsen Re: appletalk connestion = hou far? Sonp sus .mac.apps 1626 
|; t6435aa@sun 1. Ir. bei mir auch: Datum spinnt beim PB180 Comp .Sys.mac.comm 1475 
» 2 Stefan Huerter Re: RAM-Doubler sinnvoll bei 8MB? comp.sys.mac.hardware 2107 
- Helmut Fromberg.. Xmas Lemmings conp.sys.mac.misc 1004 
> Dieter Spaar V: Power User Pro DAT 
ie Friedhelm Halld. Re: UUPC 3.1 & TCP/IP comp.sys.mac.system 1396 
3 Darko Krizie Re: telnet deamon comp .sys.newton.announce 8 
b 2 BRAUN DOMINIOUE Probleme mit LU 8.2 comp .sys.newton.misc 520 
I: KELLENBERGER, JA... MagicMac Speicherproblem 
en a a.“ a ee aaa tig: Naaayıe (search ) [_ciear _) [_Reread | [Remove | [ Canceı ] 
C 
Usergroups: Der Austausch von Meinungen, 
Informationen, Ideen und Kritik zwischen 
& Newsgroups = ationen, Ideen und sche 
- Ready Leuten, die sich fürs selbe Thema interessieren, 
BD About Newsgroups Newsgroups 
D IMPORTANT: Please Read führt immer zu neuen Erkenntnissen und 
BD Newsgroups Terns of Service a 
D About Read Iy Neusgraups & | oft auch zur Lösung eines Problems. Solche 
BD How to Add Newsgroups S 
Add Expert . f . . A 
D How to Remove Newsgroups Newsgroups Ada Diskussionsrunden sind im Internet in 
D How to Locate FAls 
D Getting the Latest Neusgroups den Newsgroups zu finden, die, nach Themen- 
D How to Read Newsgroups Ic! 
D_Using.Expart Add Rn = gebieten sortiert, ihre Mitglieder aus der 
Keyword: Newsgroups Newsgroups Preferences H 
m Read My Newsgroups =] ganzen Welt rekrutieren. News und Antworten 
y werden hier nicht nur zwischen Absender 
Internet Names Mark All Newsgroups Read und Empfänger verteilt, sondern stehen für 
HUNEBEOrDUpE Ana Tee jeden Teilnehmer dieser Gruppe offen. Die 
Test Messages Go Here 2283 2283 |] i yo . 
cern.online o 0 einzelnen Messages in einer Gruppe können 
comp.sys.macintosh 75 75 P i 
GerNet (GERNET.NAC) Apple Macintosh 01 auch Dateien enthalten, wenn dies zur 
news announce ‚newusers 21 21 h 
Periodic neus.* OA 2310 2310 || Beantwortung einer Frage oder zur Lösung 
news. groups. quest ions 1153 1153 |4 
neus. groups, revleus “8 eines Problems beiträgt. Die Newsgroups sind 
news. newusers., quest ions 4577 4577 
au.nacintosh 2 28 auch von CompuServe, Datex-] oder America 


(vista) (Markrena) [Remove] [Moe] [2] mi Online über das Usenet zu erreichen. 


While Transfer Protocol 


File Transfer Protocol (FTP) is a way to access the vast file 
resources of the Internet. The files and archives you can reach 
by FTP are maintained by organizations outside America Online. 
FTP Sites -- locations containing file archives -- are often run 
by volunteers or non-profit organizations. You will have better 
luck connecting to their sites during off peak hours, 7 PM to 6 
AM local time They'll appreciate it too! 


e Hhat is FTP? = 
How to use FTP 
Search for FTP [How to Search for FTP Sites 60 To 
Sie More Information about FTP Fr 
Keyword: FTP 
je] ftp.adobe.com / je 
= Connected to ftp.adobe.com 
Uploaded: Filename Byte Size: 
& 12/01/94 Adobe.general 
® 01/25/95 Index-bynane 159454 | 
© 01/25/95 Index-bynane.2 43363 
A © 01/25/95 Index-byt ime 159454 
Download: Ohne Software taugt ein & 01725795 Index-byt ine.2 43374 
N ö D_02/16/93 READNE first 1590 ® 
Computer nichts - doch wie oft kommt 
es vor, daß gerade das Programm, das a 2? 
Open More Download Help 
[en 


Update, das Datenblatt, das Utility nicht u 
verfügbar ist, das man gerade benötigt. Weltweit stehen im Internet Server 
parat, die nichts anderes tun, als Dateien zum Downloaden bereitzuhalten. 

Diese Server werden nach dem Protokoll, über das sie arbeiten, FTP-Server (File 

Transfer Protocol) genannt. Auf viele dieser FTP-Server kann man mit Software 
wie „Fetch“ anonym, das heißt ohne dediziertes Paßwort und Benutzernamen, 
zugreifen. Viele Hersteller bieten ihre kostenlosen Updates und Patches auf 
eigenen Servern oder verteilt im ganzen Internet an. Auch CompuServe und 
America Online ermöglichen den Zugriff auf zahlreiche FTP-Server. 


Fetch: Np.apple.com 


Copyright © 1994 
LE A College 


Close Connection $W 


DI multimedia 
O newton 

D) READMEFIRST 
O utiis 


= Dt 7 1932 


Jan 17118:54 


Status 
Conneoted. 


Eile 


PutFile. fip-apple-com-read-me txt] 
Text File 


2655 bytes 


Sep 27 00:00 ‚Get File. Iransfer 


- 001200431 
3K Mar 30 1992 
= Jan 1718:55 


© Automatic 
OText 
© Binary Be 5 


2747 bytes 
183 bytes/sec 


| Elabout Frp 
FTP Disclaimer 


FTP Feedback 
Internet New Users Forum 
Internet Resources Forum 


BE Frequently Asked Questions (FAQ) 


Access CompuServe's File Finders 


CompuServe 


Internet Services 


Selected Popular Sites 


l | List of Sites 
3 
# ‚Access a Specific Site 


Site Descriptions 


Current Site: ftp.adobe.com Bi 
Current Files: /#.* 
Directories Files Size 

Adobe. general 6640 
etc Index-byname 159454 
private Index-byname.2 43363 
pub U index-bytime 159454 
Dlindex-bytine.z 43374 
|RERONE. first 1590 
Is-IRt 165333 
Is-IRt.Z 43415 

(Top J(Back) View ][Retrieve ]| Filter ] (Leave 
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Online-Starterkit 


tand Ass Ki 
für den Madntosn 


Internet leicht gemacht: Wo sich bisher die Barrieren für eine 
komfortable und einfache Internet-Installation türmten - beim 
Zugang und der Einrichtung der Software - will einer der größten 
Computerhersteller der Welt jetzt alles einfacher machen. Der 

„IBM Internet Connection Service“ bietet weltweit zu ungeschlagen 


günstigen Gebühren einen vollen Internet-Zugang an. Über das 
IBM-eigene „Global Network“ und das „IBM Internet Access Kit“, 
das zur Zeit mit OS/ 2 Warp ausgeliefert wird und im Frühsommer 
als Macintosh-Version auf den Markt kommt, lassen sich sämtliche 
Internet-Dienste nutzen - und zwar zum Ortstarif. Die Installation 
ist mehr als einfach: Doppelklick, Angabe der Benutzerdaten und 
Abrechnungsinformationen, automatische Einwahl in den 
IBM-Knoten - fertig, drin im Internet. Das IBM-Kit für den 
Macintosh wird auf der MACup Online CD enthalten sein. 


wa IBM Internet Connection for 05/2 - Symbolanzeige Ele 


ja 


& 
FTP-WATSON WEB README 1ST WEB PREADME WebExplorer 


eo % 


IBM Internet READ ME FIRST Introduction to the Retrieve 
Dialer IBM Internet Connection Software Updates 


a5 © im 


Gopher NewsReader/2 IBM Internet Ultimedia Internet Application 
EEE Mail? 'Lite' Utilities Templates 


IBM Internet Connection Service Registration 


The IBM Global Network provides access to the Internet and a 
variety of other networking services. New users can easily 
open an account and get introductory free access to the 
Internet in a couple of minutes. 


Open a new account with a credit card to access the Internet. New 
Open a personal account... accounts are entitledto a FREE trial period. 


Business users with an IBM Global Network account can access 
the Internet using their business account. 


Open a business account... 


The Internet contains vast amounts of information and uses. 
Selectthis option to read about some ofthe things the Internet has 
to offer and get some tips on "surfing." 


| Learn about the Internet... 


| Learn about this service... 


| Learn about the IBM Network... 


The IBM Internet Connection Service provides access to the 
Internet thraugh the IBM Global Network. Select this option to learn 
about some ofthe features ofthis service. 


The IBM Global Network provides a wide range of computer 
networking and outsourcing services to business and personal 


Starthilfe: Bevor man sich mit 
dem IBM Internet Access Kit in 
das Abenteuer Internet stürzt, 


users. 


gibt die Software noch ein paar 
Hilfestellungen und verlangt 
nach einigen Informationen ... 


\ Close || Help | 


Version 1.2 
Open a personal account (window 2 of 5) 


Account Owner Information 


Personal accounts for the IBM Internet Connection Service are charged to a credit 
card. Please enter the billing information below and press the OK button or the 
Enter key. 


„Name (as on the credit card) and address ‚Credit card 


Type 


Country Germany; 


Cards welcome: 


First name Initial Last name 
...wie zum Beispiel | Number 
nach den persönlichen Street address 
Angaben des Nutzers Expiration date _—— 
und den Kreditkarten- N 
Informationen für (month) (year) 
die Abrechnung des Paekalpoge 


| 


Accounts. Für private 
Accounts ist eine 
Kreditkarte übrigens 
Voraussetzung. 


Telephone number 
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Mails von System zu System "Allenotwendigen Adressierungen auf 


Der Adreßbereich „User-ID“ 
bezeichnet die einzutragende E- 
Mail-Adresse des Empfängers. So 
es sich um eine CompuServe-ID 
handelt, die übers Internet-Gate 
erreicht wird, ist Komma durch 
Punkt zu ersetzen: „L00023,35“ 
wird zu „L00023.35“, 


Um Adressaten über Internet zu errei- 
chen, gelten diese Konventionen: 

« Die Adresse darf kein Komma enthal- 
ten, es wird durch einen Punkt ersetzt. 
* In Mails werden Umlaute und 
Sonderzeichen nicht unterstützt. 

« Dateien in der Anlage müssen mit 
geeigneter Software in ein Ascii-Format 


von nach Datex-) CompuServe eWo 
a ; ” Datex-) User-ID User-ID@compuserve.com ' User: 
9:8 CompuServe INTERNET:U ser-ID@hades.iplus.com ?) User-ID INTE 
eWorld User-ID@hades.iplus.com User-ID@compuserve.com User 
AppleLink User-ID@hades.iplus.com@INTERNET#? User-ID@compuserve.com@INTERNET# User: 
America Online U RE 2 User-ID@compuserve.com User 
Internet User-ID@hades.iplus.com ?) User-ID@compuserve.com User 


Online Dienste Adresierung, Kosten, U 


Alle Kosten im Überblick Die günstigsten Tarife 


Preise Dienst | "QuickMail FirstClass Datex-) CompuServe eWorld Ame 
Software 
Client ‚siehe Server frei frei !) frei frei ? frei ? 
Server ® ab 440 Mark ab 348 Mark entfällt ® entfällt? entfallt ? entfc 
Monatliche Gebühren entfällt entfällt 8 Mark 9,95 Dollar 8,95 Dollar ® 9,95 
Einmalige Anschlußgebühr entfällt entfällt entfällt entfallt entfällt entfö 
Freie Online-Zeit inmonatl, Gebühr ‚entfällt entfällt keine keine 4 Stunden *) 5 Stu 
Online-Gebühren/-Stunde entfällt entfällt 3,60 Mark ®) 4,80 Dollar 2,95 Dollar ® 2:95 
Online-Gebühren/ Megabyte entfällt entfällt entfällt ” entfällt ” entfällt ” entfö 
E-Mail-Kosten (systemintern) entfällt entfällt entfällt” entfällt ® entfällt ” entfi 
E-Mail-Kosten (externer Dienst) Kosten externer Dienst Kosten externerDienst 0,50 MarkproMail entfällt ® entfällt ” entfä 
Sonstige Kosten option. Zusatzprodukte option. Zusatzprodukte externeDienste” externe Dienste” externe Dienste” exter 
Kontakt Prisma Express, SoftDes, 1 &1 Bestellservice, CompuServe, Infos bei Apple, Amei 
07 61/4 55 56 66 01 30/80 8606 0130/37 32 0 89/ 99 64 00 (0 01 


040/688600 
BE KKI 
06151/5775 70 


4) Gilt füreWorld-Mitgliederin 5) Gilt für AOL-Mitglieder in 6) Werktags von 8.00 bis 
den USA. Internationale Nutzer den USA. Internationale Nutzer 18.00 Uhr, außerhalb dieser 
zahlen 9,95 Dollarmonatliche zahlen 9,95 Dollar monatliche Primetime werden 1,20 Mark 
Gebühr, inklusive einer freien Gebühr, pro Minute Online- pro Stunde erhoben. 

- Stunde Online-Zeit. Jede Zeit werden außerdem 20 Cent 7) Abrechnung über Online- 
weitere kostet 9,95 Dollar. erhoben. Gebühren pro Stunde. 


1) Hier finden Sie das jeweils 
preiswerteste Angebot, software kostenlos. 

teurere Lösungen sind nicht 3) Bei den Online-Diensten 
genannt. können Interessierte auch als 
2) Beide Systeme sind zur Zeit Anbieter fungieren, Bedingun- 
nurin den USA verfügbar, gen dazu auf Anfrage. 


dort gibt es die Zugangs- 
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eWorld AppleLink America Online Internet 
User-ID@eworld.com ' User-ID@applelink.apple.com ” User-ID @aol.com User-ID ?) 
INTERNET:U ser-ID@eworld.com INTERNET:User-ID@applelink.apple.com INTERNET:User-ID@aol.com INTERNET:User-ID 
User-ID User-ID@applelink.apple.com User-ID@aol.com User-ID 
User-ID@eworld.com@INTERNET# User-ID User-ID@aol.com@INTERNET# User-ID@INTERNET# 
User-ID@eworld.com User-ID@applelink.apple.com User-ID User-ID 
User-ID@eworld.com User-ID@applelink.apple.com User-ID@aol.com User-ID 

umgewandelt werden (siehe „Knack den Code“, Betreiber einen Internet-Account besitzen: 2) Datex-) bietet über „Infoplus“ 

Seite 220). Internet routet dann die Mails. die kostenpflichtige Möglichkeit, 

Um von QuickMail andere Dienste zu errei- an Internet Mails zu versenden 

chen, müssen die betreffenden Gateways auf 1) Datex-) bietet unter anderem über den An- und zu empfangen. Internet routet 

dem QM-Server vorhanden sein - einige sind bieter „Fun Box“ die kostenpflichtige Möglich- das Mail weiter und empfängt 

verfügbar, andere sind zu programmieren. keit, über Internet Mails zu versenden. Internet Mails. Das Internet-Gate von 

Um von FirstClass aus andere Dienste routet das Mail weiter. Fun Box‘ Internet-Gate Infoplus erreicht man in Datex-) 

zu erreichen, muß der FirstClass-Server- erreicht man in Datex-) mit „* Internet#", mit „Internet#". 


und Funktionen auf d 


America Online Internet 

frei ? frei 

entfallt ? entfällt ? 

9,95 Dollar ° ab 26 Mark 
entfällt ab 60 Mark 

5 Stunden’) 3 Stunden 

2,95 Dollar’ 7 Mark pro Stunde 
entfallt ” entfällt ” 

entfallt ” entfällt ” 

entfallt ” entfällt ” 

externe Dienste ° optionale Internet-Software 
America Online, Adressen deutscher 


(0 01) 7 03/ 4 48 87 00 Internet-Provider 
siehe MACup 2/ 95 


Seite 110-112 
8) Bei CompuServe sind 90 ist immer zu bezahlen, es gelten 
dreiseitige Mails pro Monat im jedoch die 90 freien Mails pro 
Preis eingeschlossen. Weitere Monat. 
Mails werden mit 15 Cent pro 9) Mail-Weiterleitung zu ande- 


7500 Buchstaben abgerechnet. ren Diensten, Fax- und Telex- 
Der Empfang von Internet-Mails Service werden extra berechnet. 


nen Blik 


Online-Dienste Alle Funktionen und Leistungen 


(0) 

“= 

© _— 

= u 8 ö 
Ss o ap 5) ge) 3 Ü 
E-Mail a EP RR RR 
Im eigenen System ja ja ja ja ja ja ja 


Zu anderen Diensten " ja ...ja ja ja ja ja. ja 
Usergroups 
Im eigenen System nein ja ja ja ja ja. ja 


Im Internet nen ja IV ja iV ja. ja 
Infopool 

Im’eigenen System nein ja ja ja ja ja ja 
WWW nein nen i.V. IV. IV. 1V. ja 
Download 

Im eigenen System nein ja ja ja ja ja ja 
FTP-Server nen ja iV ja IV ja ja 
Nachrichten an 

Faxgeräte ja Ja ja ja ja ja . ja 
Funkruf-Empfänger ja. nen ja nein nein nein nein 


1. V.: In Vorbereitung 
1) Zu den Voraussetzungen siehe Tabelle „Mails von System zu System“ 
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Leicht und verträglich 


h 


Kyoceras „FS-400“: Neben dem 
günstigen Preis legt die Firma viel 
Wert auf Umweltverträglichkeit. 


D as Unternehmen Kyocera wird 
auf der diesjährigen C ebit einen neu- 
en Vier-Seiten-LED-Drucker mit 
Namen „FS-400“ präsentieren. Für 
1300 Mark bietet das A4-taugliche 
Gerät eine Auflösung von 300 dpi, 
seriellen und parallelen Anschluß, 
PCL-5- und PostScript-Emulation, 
einen Papierschacht für 100 Seiten, 


20-Zoll-Monitor von Hitachi 


Mit dem „CM -2096M “ stellt H i- 
tachi einen neuen 20-Zoll-Farbmo- 
nitor vor, der die hauseigene Invar- 
Lochmaskenbildröhre benutzt. Bei 
einer H orizontalfrequenz von maxi- 
mal 82 Kilohertz läßt sich der M o- 
nitor am Macintosh ebenfallsin dem 
hochauflösenden M odus von 1280 
mal 960 Punkten betreiben.D asGe 
rät ist strahlungsarm nach MPR-2, 
erfüllt die Energiesparanforderun- 
gen nach Nutek und Epa und wird 
komplett mit Anschlußkabel für 
2900 M ark geliefert. (Pa) 
> H: Hitachi, Te.: 0 40/73 41 10 


68000er-Prozessor mit 16 Mega- 
hertz Taktrate sowie 1 Megabyte 
RAM in der Grundausstattung. 
Wie bei den anderen Kyocera- 
Geräten braucht man auch beim 
neuen FS-400 dank Ecosys-Techno- 
logie bei leerem Toner lediglich den 
entsprechenden Behälter auszutau- 
schen. Sämtliche anderen Bestand- 
teile- wieO PC-Trommel und Ent- 
wicklungseinheit - sind vom Toner 
getrennt und mit 100 000 Drucken 
auf eine durchschnittliche Lebens- 
dauer von 16 Jahren ausgelegt. 
Neben LocalTalk-, Ethernet- und 
weiteren Schnittstellen stehen ein 
zusätzlichesPapierfach mit 250 Blatt 
Fassungsvermögen und Speicher- 
erweiterungen bis maximal 5 M ega- 
byteoptional bereit. Auffälligan dem 
neuen Drucker sind - neben derUm- 
weltschonung- M aßeundG wicht: 
Mit 353 mal 170 mal 350 M illime- 
tern (B/H/T) und 7,3 Kilogramm 
Gewicht findet er selbst auf dem 
kleinsten Schreibtisch ausreichend 
Platz. (aw) 
> H: Kyocera, Te.: 0 2159/91 80 


Hitachis „CM-2096M“: 
Der 20-Zoller bietet 

eine Auflösung von 1280 
mal 960 Punkten. 


Kostenloses Reinigungsset für HP-Drucker 


jenen Kunden, an deren Desk- 
Writer-M odellen 510, 520, 550c 
oder 560c wiederholt Probleme mit 
dem Papiereinzug auftauchen, bietet 
H ewlett-Packard kostenloseAbhilfe. 
Bei einigen Geräten aus diesen Se- 
rien kam eine geänderte Gummimi- 
schung für die Transportwalze zum 


Einsatz, die zum Teil der ursprüng- 
lichen Ausführung unterlegen ist. 
Während seit einiger Zeit alle M o- 
delle wieder mit der alten Walze ge- 
liefert werden, können sich betroffe- 
nen Besitzer mit einem Reinigungs- 
set behelfen, das H ewlett-Packard 
gratis versendet, und selbst zu instal- 


lieren ist. Registrierten Besitzern der 
betroffenen Geräte soll ab Februar 
ohne weiteres Zutun das Set ge 
schickt werden. Für weitere Infor- 
mationen hat H P einegebührenfreie 
Service. N ummer eingerichtet. (spa) 
> H: Hewlett-Packard, 

Td.: 01 30/81 50 79 


Literatur: Upgrading and Repairing Macs 


Wissenswertes rund 
um den Mac 


EB Was tun, wenn man seinen Mac ein wenig 
aufpeppen will, etwa mit mehr Arbeitsspeicher 
oder einer Graphikkarte? D as zu beantworten, 
haben sich die Autoren des bei QUE in engli- 
scher Sprache erschiene- 
nen Buches „U pgrading 
and Repairing Macs“ 
verdingt. Als Einstieg 
liefern sieeinen fastkom- 
pletten und (noch) aktu- 
ellen Abriß sämtlicher je 
gebauter Macs bis hin 
zu den Power-M odellen 
und den 500er-Power- 
Books - viele Tabellen, 
Illustrationen und Hin- 
tergrundinfos helfen. 

Auf diegleiche Weise 
führen sie den Leser in 
die Funktionsweise ein- „upgrading and Repairing Macs“: Das Buch 
zelner Mac-Komponen- verrät dem Leser viel Wissenswertes 
ten ein und stellen eine überden Macintosh und sein Innenleben. 
reiche Auswahl an Peri- 
pherievon Fremdanbietern vor. Auch dem The 
ma Upgrades ist ein Kapitel gewidmet, wobei 
selbst für ältere M odelle recht brauchbare Tips 
gegeben werden. Zudem geben die Autoren R.t- 
schläge zur Fehlervermeidung und -behebung. 

Allesin allem ist das Buch ein gut gemachtes 
Sammelsurium an Grundlagen, Tabellen und 
technischen Fakten, allein der Titel magnicht so 
recht zum Inhalt passen: D asT hemaU pgrading 
wird zwar behandelt, doch beim Repairing be 
schränken sich die Ratschläge auf Softwarepro- 
bleme und verweisen immer, wenn es schwierig 
wird, an den H ändler - der Lötkolben bleibt je 
denfalls kalt. 

Eigentlich steckt in dem Buch weit mehr, als 
der Titel suggeriert: D er Inhalt ersetzt selbst dem 
hartgesottensten Techniker einigeM etertechni- 
scheD okumentationen, und dem Anfänger wird 
vieles verständlich erklärt. DasBuch müßte also 
eigentlich „Alles über den M ac“ heißen. Selbst 
wenn manche Erklärungen etwas knapp er- 
scheinen, versetzen sieden Leser doch immer in 
dieLage, zumindest qualifiziertereFragen zu stel- 
len. Jedem, dereineFaktensammlung und einige 
Erklärungen rund um den M ac sucht, ist dieses 
Buch nur zu empfehlen. Erhältlich ist es für 
69 Mark bei M oreM edia. (spa) 
> Bezugsquelle M oreM edia, 

Td.: 0 40/5 27 07 76 
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Weitere Aussichten 
wechselhaft 


Wechselplatten. Eine schnelle Festplatte 


zum Arbeiten, ein Streamer fürs Backup - 


zwischen diesen beiden Speicherpolen liegen 
die Einsatzgebiete von Wechselplattensystemen. MACup 
testete, welches sich für welchen Zweck am besten eignet 


und wie es um Kosten und Leistungsfähigkeit bestellt ist. 


ie Diskette als Universalme des Mac-Modell ein Floppy-Lauf- 

dium für Datentransport und werkbesitzt.DenWechselplatten der 
Archivierungszwecke stößt selbstim ersten Stunde geht es, zumindest im 
privaten BereichanihreGrenzen.Sie professionellen Einsatz, ganz ähn- 
ist zu langsam und ihreK apazitätzu lich: Zu klein und kaum noch ren- 
gering - der einzige Vorteil besteht tabel. U nterdiesen U mständen wun- 
nurnoch darin, daß ebenwirklichje dertesnicht, daß sich dieFrage nach 
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Photo: Klaus Westermann 


Alternativen immer häufiger stellt 
und kaum ein Quartal vergeht, in 
dem nicht die Industrie eine Ant- 
wort durch ein neues oder zumin- 
dest überarbeitetes W echselplatten- 
system zu geben versucht. D amit Sie 
nicht die Ü bersicht verlieren, haben 
wir sechs Laufwerktypen verglichen 
und untersucht, für welchen Ein- 
satzzweck sie sich eignen. 
Stellvertretend für ihreArtgenos- 
sen testeten wir die magnetoopti- 
schen Laufwerke „|Y-8000“ von 
Sharp und „M Olite“ desIBM -Able 
gers X yratex, wobei das „lite“ für die 
tragbare Ausführung des 3,5-Zoll- 
Laufwerks steht. Das Sharp-Drive 
verarbeitet 5,25 Zoll große M edien 
mit einer maximalen Kapazität von 
1,3 Gigabyte, während das kleinere 
MOlitebiszu 230 M egabyte auf ei- 
nen Datenträger schreibt. 
Weiterhin haben wir die aktudl- 
len Syquest-M echanismen getestet: 
D as 5,25-Zoll-Laufwerk im Tower 
der Firma Pluscom kann maximal 
200 Megabyte pro Medium > 


Test: Wechselmedien 


v 
E 
E 
& 


verdauen, und das kleine 3,5-Zoll- 
Gerät im „ProDrive 270“ von For- 
mac erreicht seine Grenze sogar erst 
bei 270 M egabyte. Beim „Bernoulli 
Transportable“ ist H ersteller Iomega 
inzwischen bei einer Kapazität von 
230 M egabyte angekommen. 

D as sechste System stammt wie 
der aus dem Hause Xyratex: Das 
„Z2005E“ aus der „D atablazer“-Fa- 
milie faßt fünf Medien des Form- 
faktors 2,5 Zoll. Die getesteten Me 
dien hatten pro Stück eineGrößevon 
340 M egabyte, essind aber auch an- 
dere Größen - momentan bis 810 
M egabyte - erhältlich. 

Eigentlich sollten auch die „Zip 
Drives“ der Firmalomega, „MDDa 
ta“ von Sony und das „M CD “-Sy- 
stem von N omai an diesem Testteil- 
nehmen, aber leider waren alle drei 
nicht rechtzeitig verfügbar. D a diese 
neuen Laufwerkebald auf den M arkt 
kommen, stellen wir sie kurz mit 
Photos vor (siehe unten sowie Seite 
52 und Seite 54). 


Technische Grundlagen. Prinzi- 
piell lassen sich zwei Arten der Da- 
tenaufzeichnung unterscheiden: Ei- 
nerseits die wie Disketten und her- 
kömmliche Festplatten rein magne- 
tisch arbeitenden Geräte und ande 
rerseits die magnetooptischen Lauf- 
werke, kurz MO -Drives. 


© Removable Hard Disk Cartridge 


Zu ersteren gehören die geteste- 
ten Vertreter der Laufwerkfamilien 
von Syquest und Bernoulli. Bei ih- 
nen schreibt der Schreib-Lese-K opf 
die Daten durch Veränderung der 
M agnetisierung aufs eingelegteM «- 
dium; das Lesen erfolgt durch Mes 
sung der M agnetisierung. 

Die beiden Syquest-Laufwerke 
ähneln normalen Festplatten, beim 
M edium handelt essich um einefe- 
ste, beschichteteAluminiumscheibe, 
über deren O berflächen die Schreib- 
Lese-Köpfe bewegt werden. Für die 
geringere Kapazität und G eschwin- 
digkeit gegenüber Festplatten gibt &s 
einen einfachen Grund: Da Lauf- 
werk und Medium nicht in den 
staubgefilterten Produktionsstätten 
der Festplattenhersteller, sondern 
erst am Arbeitsplatz zueinander fin- 
den, können die Köpfe der Syquest- 
Platten nicht so dicht an die Ober- 
fläche der M edien gebracht werden 
wie bei herkömmlichen Festplatten. 

Bernoulli-Drives benutzen wei- 
che, diskettenähnliche M edien und 
verdanken ihren Namen dem von 
ihnen ausgenutzten physikalischen 
Prinzip, dem Bernoulli-Effekt. Bei 
ihnen bewegt sich nicht der Kopf auf 
dieO berflächedesM ediumszu, son- 
dern der Luftstrom, der durch die 
Drehung desM ediums entsteht, be- 
wirkt, daß sich die flexible Scheibe 


Das MCD-System von Nomai: 

Mit diesem System hat der französische 
Hersteller eine völlig neu entwickelte, 
magnetisch arbeitende Wechselplatten- 
familie auf höchstem technischen 
Niveau vorgestellt, für die er äußerst 
bemerkenswerte Daten verspricht. 
Einige Details wie die Transferrate von 
4,5 bis 8,25 Megabyte pro Sekunde und 
die Zugriffszeit von 10 Millisekunden 
vermutete man eher bei High-end- 
Festplatten als bei Wechselmedien. 

Die Kapazitäten der mit 3,5 Zoll 
großen Medien arbeitenden Laufwerke 
betragen 540 und 680 Megabyte, 

auf die Medien gibt Nomai 10 Jahre 
Garantie. Nach wenigen Monaten 
erwartet der Hersteller Straßenpreise 
zwischen 350 bis 400 Dollar für ein 
Laufwerk und 60 Dollar je Medium, 


aber die Preise bei Markteinführung liegen natürlich höher. Hätten MCD-Laufwerke schon an unserem 
Test teilgenommen und sich die genannten Daten bestätigt, wären sie wohl als Sieger hervorgegangen. 
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dem Kopf nähert. Kommt der Kopf 
demM ediumzu nahe, reißt derLuft- 
strom ab und der Abstand vergrößert 
sich automatisch wieder. Diese Ar- 
beitsweise macht Bernoulli-Systeme 
unempfindlicher gegen den soge- 
nannten H eadcrash, die Berührung 
vonKopfundM edium, diemeistdas 
Schicksal beider besiegelt. 

D asDritteim Bunde der magne- 
tisch arbeitenden Laufwerkeist Da- 
tablazer. DieM edien dieses Systems 
sind 2,5-Zoll-Festplatten in kleinen, 
griffigen Kunststoffgehäusen, die in 
das „Laufwerk“ geschoben werden. 
Das &xterne Gehäuse versorgt die 
Medien mit Strom und übernimmt 
die Konfiguration - Festlegen der 
SCSI-ID, Bus-Terminierung etc. -, 
esist auch mit einem Steckplatz und 
als Einbauversion erhältlich. 

Da die kleinen Festplatten ur- 
sprünglich für den Einsatz in Note 
books gedacht waren, sollten sie 
auch Transportbelastungen stand- 
halten können. Die Probleme ihrer 
Konkurrenten mit U mgebungsstaub 
sind ihnen freilich fremd. 

D iezweiteGruppestellen diema- 
gnetooptischen Laufwerke dar. Bei- 
de Probanden arbeiten nach einem 
Prinzip, das magnetische und opti- 
sche Methoden kombiniert. Die 
Datenspeicherung erfolgt ebenfalls 
durch M agnetisierungdesM ediums, 
allerdings nach einem anderen Ver- 
fahren: Die M agnetisierung kann 
sich erst verändern, wenn ein Laser 
die entsprechenden Stellen erhitzt 
hat. Zum Schreiben löschen dieM O-- 
Driveserst einmal den entsprechen- 
den Bereich desM ediumsund schrei- 
ben dann die Daten, so daß ein 
M O-Laufwerk immer zwei D urch- 
gange zum Schreiben benötigt. Ei- 
nige Laufwerke legen sogar noch ei- 
ne dritte Verifizierungsrunde ein. 

Zum Lesen tastet ein Laser gerin- 
ger Intensität dieM edien ab. Dadie 
M agnetisierungdieR eflexionseigen- 
schaften des Mediums verändert, 
macht der Laser dieD aten im wahr- 
sten Sinne des Wortes wieder sicht- 
bar. MO -Laufwerke besitzen nur ei- 
nen Laser und eine M agnetfeldspu- 
le, deshalb kann auch nur eine Seite 
des Mediums bearbeitet werden. 
Während die3,5-Zoll-Laufwerkeih- 
re 230 M egabyte auf einer Seite un- 
terbringen, muß man diegro- > 
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MD-Data von 
Sony: Für diese 
computertaugliche 
Variante der 
Audio-MiniDisk 
soll es neben einer 


ßen 5,25-Zoll-Scheiben von Hand 
umdrehen um auf 1,3 GigabyteSpei- 
cherplatz zu kommen. 


Datensicherheit. Im Rahmen ei- 
nes eher leistungsorientierten Kurz- 
zeittests läßt sich die Frage der Da- 
tensicherheit kaum überprüfen. Als 
sehr lagerfähig gelten magnetoopti- 
sche M edien mit G las als Trägerma- 
terial, aber bisjetzthatnoch niemand 
so eine Scheibe wirklich zwanzig 
Jahre lang im Schrank liegen lassen. 
Iomega und Syquest geben fünf Jah- 
reG arantieauf ihreM edien, dieH er- 
steller von MO-M edien garantieren 
für zehn und mehr Jahre, aber all die 
se Zahlen sind eher theoretischen 
Charakters: Ein Medium im Kli- 
maschrank hält eben länger durch als 
eines im täglichen Einsatz. 

Ü ber die Lebensdauer der Daten 
entscheidet letztlich immer, wie gut 
man dieM edien behandelt, und das 
kann leider kein Produzent vorher- 
sehen. Temperatur- und Feuchtig- 
keitsschwankungen schaden ebenso 
wie starke Erschütterungen. Auch 
Sonnenbäder auf dem Schreibtisch 
sollten vermieden werden. Die ma- 
gnetischen M edien sind naturgemäß 
empfindlicher gegen äußereEinflüs- 
sealsihreM O -Kollegen, zumal man 
ihre O berflächen im Fall der Fälle 
auch nicht reinigen kann. Kurz: 


Ignorieren Siedie Warnhinweise auf 
der Verpackung lieber nicht. 


Leistungsfähigkeit. Die Perfor- 
mance der Laufwerke haben wir mit 
HDT Bench von FWB auf einem 
Power-Mac 8100 überprüft. Da es 
hier um einen Vergleich der Lauf- 
werkarten geht, machten wir von den 
Beschleunigungsoptionen der jewei- 
ligen Treiber keinen Gebrauch. Al- 
lerdingserbrachtedie Untersuchung 
der Laufwerkgeschwindigkeiten kei- 
ne Überraschungen. 

In Sachen Geschwindigkeit bil- 
den die Syquest-Laufwerke und das 
D atablazer-System die Spitzengrup- 
pe, alle drei erreichen die Leistung 
langsamer Standardfestplatten, wo- 
bei die Syquest-M echanismen beim 
Schreiben zurückfallen. D.adieD ata- 
blazer-M edien komplette 2,5-Zoll- 
Festplatten enthalten, darf erwartet 
werden, daß die großen 810-M ega- 
byte-M edien deutlich schneller sind. 
Dem Top-Trio folgen dasBernoulli- 
Drive und, beinahe gleichauf, das 
großeM O-Laufwerk von Sharp. Et- 
was enttäuscht hat die Leistung des 
kleinen M Olite-G eräts, wahrschein- 
lich legt es beim Schreiben die oben 
erwähnteExtrarundezum Prüfen der 
Daten ein. 

In den von unsgetesteten moder- 
nen Laufwerken lassen sich zwar 


Einbauversion auch ein portables Laufwerk 
geben, das sich vor allem PowerBook-Besitzern 


empfiehlt. Den Strom bezieht es aus Batterien, 


Akkus oder aus der Steckdose. Musikfreunde 
können mit beiden Laufwerken MD-Audios 
wiedergeben, aber leider nicht aufnehmen. 
Leistungsmäßig liegt das kleine Laufwerk mit 
150 Kilobyte pro Sekunde beim Lesen und 
Schreiben auf unterem CD-Niveau. Mit einer 
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Kapazität von 140 Megabyte auf den 

2,5 Zoll kleinen Scheiben könnte sich das 
MD-Data-System bei entsprechenden Preisen 
als der lang gesuchte Floppy-Nachfolger 


entpuppen. Eine weitere Besonderheit der MD- 


Data liegt darin, daß sich MD-ROMs auf CD- 
Preßmaschinen herstellen lassen, so daß sie 
sich als Distributionsmedium anbieten und 
theoretisch auch CD-ROMs ersetzen könnten. 


noch ältere, kleineM edien benutzen, 
doch muß man in diesem Fall miteer- 
heblichen Leistungseinbußen rech- 
nen. Je nach Größe des Genera- 
tionsunterschieds kann die Leistung 
eventuell auf ein Drittel oder sogar 
ein Fünftel zurückgehen. DieKom- 
patibilität zu den alten Standardssoll 
also eher einen sanften Übergang zur 
neuen Technik denn dieweitereN ut- 
zung der alten M edien ermöglichen. 


Preisvergleich. Neben Übertra- 
gungsraten und Kapazitäten spielt 
natürlich auch der Preiseinewichti- 
ge Rolle, wenn es um die Anschaf- 
fung eines Wechselplattensystems 
geht. Welches System das günstigste 
ist, hängt stark vom Umfang der zu 
speichernden Daten ab. Ein auf den 
ersten Blick sehr teures Laufwerk 
kann sich bei großen D atenmengen 
schnell bezahlt machen, wenn die 
Medien günstig zu haben sind. 

Die Graphik auf Seite 57 zeigt, 
wie der Preis pro M egabyte mit zu- 
nehmender Anzahl der M edien fallt. 
Wer nur kleinere D atenmengen bis 
zu einem Gigabyte speichern will, 
braucht nur wenige Medien und 
kommt so mit den günstigen ma- 
gnetisch arbeitenden Laufwerken, 
vor allem dem D atablazer sehr gün- 
stig weg. Da der Speicherbedarf im 
Laufe der Zeit aber bekanntlich zu- 
nimmt, empfiehltessich, liebernicht 
zu knapp zu kalkulieren. Zu beden- 
ken ist auch, daß die 270 M egabyte 
großen D atablazer-M edien wesent- 
lich günstiger als die großen 540er 
und 810er sind, die doppelt soviel 
pro M egabyte kosten. 

Finanziell besonders attraktiv ist 
hier auch das270er-Syquest, daserst 
bei etwa 4 Gigabyte Speicherbedarf 
vom kleinen MO-Drive eingeholt 
wird. Diegünstigen M edien machen 
diemagnetooptischen Laufwerkebei 
großen D atenmengen preislich zum 
System der Wahl. Am oberen Ende 
dominieren die großen 5,25-Zoll- 
MOs, sierentieren sich aber erst ab 
zirka 10 Gigabyte. 


Einsatzgebiete. Die schnelle Fest- 
plattefür dietägliche Arbeit und ein 
Bandlaufwerk zum Sichern mehre- 
rer Gigabyte am Stück können die 
Wechselplatten kaum ersetzen - ihr 
Einsatzgebiet liegt dazwischen. > 
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Eineder wichtigsten Aufgaben für 
Wechselmedien besteht im Daten- 
transport. Daß der Empfänger häu- 
fig nur bestimmte M edien zu lesen 
vermag, schränkt in diesem Fall die 
Systemauswahl zumeist ein. Den 
Standard in diesem Bereich hat Sy- 
quest mit seinen 5,25-Z oll-Laufwer- 
ken gesetzt, aber auch dieVerbreitung 
vonM O -Drivesundkleinen Syquests 
hat in den letzten Jahren langsam zu- 
genommen. 

Ein anderes Phänomen dürfteall- 
gemein bekannt sein: Festplatte viel 
zu voll - aber was soll man nur lö- 
schen? In dieser Situation bieten 
Wechselplatten dieM öglichkeit, Da- 
ten auszulagern und trotzdem relativ 
schnell verfügbar zu halten. Den 
schnellsten Zugriff ermöglichen Sy- 
quest-Laufwerkeund dasD atablazer- 
System, große Kapazitäten zu gün- 
stigen Preisen liefern MO-Drives. 

Anwender, die häufig direkt auf 
der Wechselplatte arbeiten müssen, 
sollten das D atablazer-System in die 
engere Wahl nehmen. Die 2,5-Zoll- 
Platten sind schnell, leise und haben 
mit bis zu 810 Megabyte auch eine 
für diemeisten Zwecke ausreichende 
Größe; das Gehäuse mit fünf Ein- 
schüben bietet sogar gleichzeitigen 
Zugriff auf beachtliche 4 Gigabyte, 
so viel wiekeineandereW echselplat- 
te Geht esum die Archivierung gro- 


ßer Datenbestände, sollte man ma- 
gnetooptische Laufwerke wegen ih- 
rer günstigen, länger lagerfähigen 
Medien vorziehen. 


Schlußfolgerungen. DerTest zeigt, 
daß eskeinen eindeutigen Sieger gibt, 
der in allen Einsatzbereichen überle 
gen wäre. Einige klare Unterschiede 
zeigten sich trotzdem: Kommt sbe 
sonders auf die Arbeitsgeschwindig- 
keit an, liegen die Syquest-Laufwer- 
ke und das D atablazer-System vorn, 
dabei bietet vor allem das kleine 3,5- 
Zoll-Laufwerk von Syquest sehr gu- 
te Allround-Fähigkeiten. Bei über- 
mäßigem Speicherbedarf oder einer 
langen Lagerfähigkeit sind MO -Sy- 
steme attraktiver. 

Nicht vergessen sollte man aller- 
dings die drei neuen Technologien, 
die durchaus das Zeug haben könn- 
ten, den Markt zu verändern. W äh- 
rend die Zip-Drives ungeschlagene 
Einstiegspreise bei brauchbaren Lei- 
stungsdaten bieten, zeichnen sich 
MCDs durch enorme Leistungsda- 
ten aus, die gewöhnlichen Festplat- 
ten praktisch in nichts nachstehen. 
Sonys MD schließlich könnte mit 
billigen Medien zum Floppy-Ersatz 
werden. Wer sich aktuell für ein 
Wechselmedium entscheiden muß, 
solltenach M öglichkeitnoch dieCe 
bit abwarten. M atthias Zehden 


Bitte beachten Sie auch die Seiten 56 und 57. 


Zip-Drives von Bernoulli: Das 
tragbare Zip-Drive von Iomega 
arbeitet mit 4 Zoll großen Medien, 
die über eine Kapazität von 25 
oder 100 Megabyte verfügen. Sie 
sollen sich ungefähr zehn Jahre 
lagern lassen. Der Hersteller ver- 
spricht Geschwindigkeiten um 

1 Megabyte pro Sekunde und eine 
Suchzeit von 29 Millisekunden - 
das läge im Bereich langsamer 
Festplatten. Preislich stellt sich 
das Zip-Drive mit zirka 20 Mark 
für das kleine und 35 Mark für 
das große Medium bei Laufwerk- 
preisen von rund 350 Mark 
äußerst attraktiv dar. 


> 
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CD-WO - noch eine Alternative? 


MCDs lassen sich mit einem CD- 
Recorder mittlerweileschon relativ 
günstig selbst herstellen. Beim 
Schreiben einer CD-WO - „WO“ 
steht für „WriteO nce“ - brennt ein 
Laser Löcher in die Beschichtung 
des Rohlings, die so gespeicherten 
Daten werden wie von einer her- 
kömmlichen CD-ROM gelesen. 

D ieses Schreibprinzip stellt den 
größten N achteil der CD-WO dar: 
Da man sienur einmal beschreiben 
kann, scheidetsiefürAnwender aus, 
die ihre Daten weiterbearbeiten 
wollen, ohne sie erst auf einen an- 
deren D atenträgerkopieren zumüs- 


sen. DieK.osten für entsprechende 
Laufwerke liegen mit vier- bisacht- 
tausend Mark derzeit noch etwas 
über denen für große M O -Platten, 
die Preise sinken aber rapide. Für 
ein M edium ist mit rund 30 Mark 
zu rechnen - durchaus günstig für 
eine Kapazität von 650 M egabyte, 
obwohl noch Kosten für Fehlversu- 
chehinzukommen können. 
Während die Geräte der ersten 
WO-Generationnoch umständlich 
zu bedienen und eher unzuverlässig 
waren, hat sich das inklusive ihrer 
Geschwindigkeit inzwischen stark 
verbessert, ohne allerdings an das 


Niveau von Wechselplatten heran- 
zukommen. Die neuesten M odelle 
können CDs mit bis zu vierfacher 
Geschwindigkeit und damit in we 
nigmehr alseiner Viertelstundebe- 
schreiben - damit stieg allerdings 
auch dasFehlerrisiko. G eblieben ist 
dieStoßanfälligkeitderG erätebeim 
Beschreiben einer CD. 

AlsLagerdauer einer beschriebe- 
nen CD-WO geben die meisten 
Hersteller zehn Jahre an, deutlich 
weniger alsfür einenormal gepreß- 
teCD, die mit Produktionskosten 
von ein paar Mark auch erheblich 
billiger ist. 


Wechselplattensysteme 'Geschwindigkeitsvergleich mit HDT Bench 


u Datenübertragungsraten: Zur 
Bestimmung der Schreib- und 
Lesegeschwindigkeiten der Test- 
kandidaten verwendeten wir HDT 
Bench aus HardDisk Toolkit 

von FWB. Zur Ermittlung der 
Datenübertragungsraten schreibt 
es große Datenblöcke an zufällig 
ausgewählte Orte des Mediums 
und liest sie anschließend wieder. 
Beim angegebenen Wert handelt 
es sich um ein Mittel; je länger 
die Balken ausfallen, desto 
schneller ist ein Laufwerk. 


Suchzeit: Die mittlere Suchzeit 
gibt an, wie schnell das Lauf- 
werk den Schreib-Lese-Kopf zu 
positionieren vermag. Hersteller 
bezeichnen diesen Wert oft als 
„mittlere Zugriffszeit“, doch das 
ist insofern mißverständlich, als 
daß der Kopf, wenn er sich an 
der richtigen Stelle befindet, 
noch darauf warten muß, bis sich 
der gewünschte Sektor unter ihm 
hindurchdreht. Diese vernach- 
lässigte Latenzzeit hängt von der 
Umdrehungsgeschwindigkeit des 
Mediums ab. In dieser Graphik 
bedeuten ausnahmsweise 
kürzere Balken mehr Leistung. 
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Wechselplatten 'Die Systeme im Preisvergleich 


Laufwerk Medium I Die Preise für Laufwerke und Medien ermittelten wir aus 
Bernoulli 230 950 Mark 235 Mark mehreren Anzeigen in MACup 2/ 95. Ein direkter Vergleich 
Databl 270 500 Mark 270 Mark einzelner Händler muß natürlich Ausstattungsunterschiede 
araDazel 21 al berücksichtigen, da sich zumindest bei MO-Platten Laufwerke 
Syquest 200 950 Mark 155 Mark verschiedener Hersteller auf dem Markt tummeln. Für das 
Syquest 270 930 Mark 125 Mark Bernoulli-Drive von Iomega und das Datablazer-System bilden 
MO 230 1650 Mark 70 Mark in Ermangelung von Anzeigen die Herstellerempfehlungen die 
Preisgrundlage. Die Straßenpreise können davon abweichen, 
MO 1300 3750 Mark 155 Mark ohne allerdings die Tendenz wesentlich zu verändern. 
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Öfter mal abschalten 


onitore 


.InMACup 2/ 95|überprüften wir 31 Großmonitore auf Herz und 


Nieren. Dabei fiel der teilweise deutlich differierende Stromverbrauch 


der Testgeräte auf. Grund genug, dieses Thema noch einmal zu beleuchten. 
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Is wir im in unserem Labortest 
31 Großmonitoren mit 20 und 
21 Zoll Bildschirmdiagonale gründ- 
lich auf den Zahn fühlten 
[2/95),Jmaßen wir zwar den Strom- 
verbrauch der Geräteim N ormalbe- 
trieb, stellten aber auch große Un- 
terschiede bei der Implementierung 
der heute neben dem Elektrosmog 
vielbeachteten Stromsparfunktionen 
fest. D eshalb nahmen wir diesen Be 
reich noch einmal unter dieLupe. 
M onitore können wahre Strom- 
fresser sein: Nahezu alle Testkandi- 
daten verbrauchen im Normalbe 


trieb mehr als 100 Watt, wodurch 
sich eigentlich von selbst verbieten 
sollte, sie unbeachtet laufen zu las- 
sen. Verschiedene Gremien haben 
mittlerweileRichtlinien dafür aufge 
stellt, wieein aktivesStromsparen am 
Computer aussehen kann. 


Diverse Richtlinien. Eine weitge 
hend anerkannteD efinition der ver- 
schiedenen Sparzustände (Stand-by, 
Suspend, O ff) undwieman siedurch 
Abschalten der Synchronsignale er- 
reichen kann, liefert die Vesa (Video 
Electronics Standard Association). 


Die US-amerikanische Umwdlt- 
behörde rief das „EnergyStar“-Pro- 
gramm insLeben. Die „Epa“-Richt- 
linien wiederum sehen vor, daß ein 
Computer oder M onitor nach einer 
gewissen, nicht genau festgelegten 
Zeit der Inaktivitätin einen Zustand 
verfallen sollte, in dem er nicht mehr 
als 30 Watt verbraucht - was im 
Schnitt 35 Prozent Energie sparen 
würde Da US-amerikanische Be 
hörden diese Regeln bei der An- 
schaffung von Geräten zu beachten 
haben, entwickelten die Hersteller 
ein vitales Interesse an der Einhal- 
tung dieser Richtlinien. 

Etwas weiter geht die schwedi- 
sche N utek-Richtlinie, die auch in 
TCO2 enthalten ist: N ach 5 bis60 
Minuten (Stand-by) muß der Ver- 
brauch auf unter 30 Watt fallen, nach 
spätestens70 M inuten (Suspend) auf 
unter 8, empfohlen werden gar 15 
und 5 Watt. Bis Dezember ’94 gab 
esnoch eineAusnahmeregelung- 15 
Watt nach einer einstellbaren Zeit -, 
die das Sony-Gerät unseres Tests 
in Anspruch nehmen mußte. 


Fehlende Normierung. Das Pro- 
blem besteht nun darin, daß dieVe 
sa-Empfehlungen keine zwingende 
Grundlage darstellen. Wer beispiels- 
weise die N utek-Richtlinie erfüllen 
will, kann einfach eigeneStromspar- 
modi definieren. Und solange diese 
im Stromverbrauch unter den N u- 
tek-Werten bleiben, gilt dieN orm als 
erfüllt. Das Zusammenspiel zwi- 
schen Rechner undM onitoristdann 
allerdings nicht allgemeinverbind- 
lich definiert, hier wäre eine N or- 
mierung wirklich angezeigt. 

Wir maßen den Stromverbrauch 
unserer Probanden noch einmal 
nach, indem wir sie mit einem PC 
mit Vesa-kompatibler Graphikkarte 
in entsprechende Zustände brach- 
ten. Hierbei zeigten sich durchaus 
unterschiedliche Auffassungen der 
Hersteller zum ThemaStromsparen. 
Besondersgründlich machteesEizos 
T662i: In allen Sparzuständn > 


Monitore: Stromverbrauch 


fällt sein Verbrauch auf läppische 3 
Watt. Loben muß man auch diefünf 
Kollegen, die hier ebenfalls in sämt- 
lichen Zuständen unter 10 Wattblei- 
ben. 


Berichtigungen zum Monitortest 
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EI Angesichts der Verwaltung von 
Unmengen an Daten für immerhin 
31 Monitore sind uns leider einige 
Fehler unterlaufen. Folgende Bugs 
hatten sich eingeschlichen: 

Die beiden Philips-M onitore 
tauften wir fälschlicherweise um: 
Statt „ColorVision“ heißen sie „Bril- 
liance“. Noch mehr ging bei Iijama 
schief: So heißt der Hersteller nicht 
Idek Iljama, sondern I ijama, und wir 


unterschlugen die Tatsache, daß er 
auch MPR2 und die ISO 9241/3- 
Norm erfüllt sowie justierbare Bild- 
rotation und Trapez-Entzerrungbie- 
tet. Ausgerechnet bei N okias M ulti- 
graph 445% unterschlugen wir das 
TCO 92-Siegel, obwohl der M onitor 
es laut Hersteller als eines der ersten 
Geräte am M arkt vorwies. Wir ent- 
schuldigen unsbei allen Betroffenen 
und geloben hiermit Besserung! 


Die anderen Testteilnehmer ge 
nehmigen sich da nur allzugern ein 
bißchen mehr, bei Geräten ohnebe- 
sondere Stromsparfunktionen sinkt 
derV/erbrauch lediglich dadurch, daß 
sich dasBild verdunkalt und im An- 
schluß daran, zum Beispiel beim klei- 
nen Panasonic oder Taxans 20-Zol- 
ler, im Bereich um die80 Watt bleibt 
- ein Unterschied, den man später 
an seiner Stromrechnung ablesen 
kann. I (pa) 


Stromverbrauch "Werist am sparsamsten? 


Prüfzeichen 


Leistung in Watt 
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N = rer Kandidaten aus dem letzten Monitor- 
X) B 5 BE, test an einem PC mit Vesa-kompatibler 
H I M Si ee g Karte und entsprechender Testsoftware. 
3 2 & 3 5 5 | 5 Den Verbrauch im „On“-Zustand ermittel- 
Apple Multiple Scan 20 5 oe Eu u 5© ten wir, nachdem wir sämtliche Geräte 
Eizo Flexscan T662i R 113 3 3 3 auf die gleiche Helligkeit von 50 Cande- 
Eizo Flexscan T780i . 135 6 6 6 la pro Quadratmeter eingestellt hatten. 
Formac ProNitron 80.20 HP 109 13 13 1 Die Prüfzeichen sind Datenblattangaben. 
Formac ProNitron 80.21 Ill 111 (nicht meßbar) Miros C2193 und der Quato Amun-Re 
Hitachi HM-4020-D 108 EN 36 [BER von Löhner & Partner halten sich nicht 
Aitach! DNZIEEED u ae 13 BE an die Vesa-Empfehlungen und erfüllen 
Idek Iijama Vision Master Pro 2 . 123 2 7 7 N R 
Löhner & Partner Quato Anubis 10 u 37 u ick Dur dadurch, daß sie die Zustände 
Löhner & Partner Quato Amun-Re . u: Bu 2 3 leicht „umdefinieren“ und erst im „Off“- 
Miro C2085E 108 23 13 1 Zustand unter 8 Watt bleiben. Um bei 
Miro C2193 . DB Bu 1 7 solchen Monitoren wirklich Strom zu 
MAG MX2IF 2 105 34 36 26 sparen, muß man mitgelieferte Kontroll- 
Nokia Multigraph 445X Bu 105 BE 8 6 felder oder spezielle Graphikkarten 
Panasonic TX-D2032 103 en 78 18 vemwendan! 
Panasonic TX-D2131 118 Wen 24 4 r 
Peacock PM2OTS2LR 5 ; 115 9 8 5 Sonys GDM 20se-v erfüllt Nutek lediglich 
Philips Brilliance 20B . 81 6 6 2 durch Ausnutzen einer mittlerweile ab- 
Philips Brilliance 21A . 113 13 13 7 gelaufenen Übergangsregelung. Dem 
Radius Intellicolor 20e ® 105 Ey u EN MAG-Gerät wurde seine TCO92-Plakette 
Radius SuperMatch 21 Te XL + 21 023 | 23 3 bereits wieder entzogen, auch Epa hält 
RasterOps ae 2 112 u 24 uk er nur im „Off“-Modus ein. Formacs 
nn ON sr — 13 - - 80.21 Ill lief als Festfrequenzgerät nicht 
Som ColorVision 20" 5 m 1) Wan 6 an unserem PC, bietet allerdings auch 
Storm ColorVision 21“ . . 120 9 8 6 keine Stromsparmöglichkeiten. Ausge- 
Taxan 20UV1095LR 12 We 77 77 lassen haben wir den XE21 von Nec, der 
Taxan 21EV2100 2 8 82 WER 8 7 nur als Prototyp vorlag, in der Serie soll 
Viewsonic V206G : 108 15° 15 4 das Gerät jedoch Nutek erfüllen. 
Viewsonic V21S . 15 wg 23 6 


Eu Wir maßen den Stromverbrauch unse- 


v 
= 
IE 
® 
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Photo: Klaus Westenmenn 


PostScript- 
Dolmetscher 


PostScript-Emulatoren. Mit Hilfe von Software-Rips schaffen es auch die 


sonst nur QuickDraw verstehenden Farbtintenstrahldrucker, PostScript- 


Dokumente auszugeben. MACup verglich drei dieser Softwarelösungen. 
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H ochkarätige Drucker verlan- 
gen ebensolchelnvestitionen - 
häufig scheuen daher H eimanwen- 
der und Graphiker die Anschaffung 
eines Farbdruckers. Den günstigen 
Tintenstrahlgeräten jedoch fehlt in 
aller Regel die gewünschte oder be 
nötigte PostScript-Fähigkeit. 
Mittlerweile gibt es für verschie 
dene Farbtintenstrahler softwaresei- 
tige Lösungsansätze, die via High- 
end-M acdieAusgabevon PostScript- 
Dokumenten auch auf Q uickD raw- 
Geräten erlauben. M ACup schaute 
sich die Funktionalität und Ge 
schwindigkeit der Emulationspro- 
gramme, sogenannte Software-Rips 
(Raster Image Processor), genauer an 
und prüfte, ob sich dielnvestition in 


einen Drucker mit integriertem Rip 
nicht als günstiger erweist. 


Wofür PostScript? Als plattform- 
unabhängige Seitenbeschreibungs- 
sprache ist PostScript für viele An- 
wender im Graphikbereich unab- 
dingbar. Diein PostScript-Drruckern 
integrierten Ripsbestehen inderRe 
gel aus leistungsstarken Prozessoren 
mit großem Arbeitsspeicher und er- 
lauben somit eine schnelle Verarbei- 
tung von Dokumenten - weitestge- 
hend unabhängig vom Rechner, von 
dem der Anwender den Druckauf- 
trag startet. Um zu gewährleisten, 
daß das unter Umständen an ande 
rer Stelle gedruckteD okument auch 
mit dem Original identisch ist, wer- 


den zudem in der Praxis viele Bild- 
und Graphikbestandteile im Post- 
Script-Format in Dokumenten inte 
griert. Um Inkompetibilitäten zwi- 
schen Programmen oder Rechner- 
plattformen zu vermeiden, tauscht 
man gelegentlich gar ganze D oku- 
mente als PostScript-D atei aus. 

Auch bei der Arbeit mit Layout- 
software wie X Press oder I Ilustrator 
kommt man nicht an PostScript vor- 
bei, lassen sich doch hier beispiels 
weise farbige EPS-Bestandteile auf 
einem QuickDraw-Drucker gar 
nicht erst farbig ausgeben. 

Im Privatgebrauch dagegen sind 
PostScript-Zeichensätze in letzter 
Zeit zusehends den TrueType-Fonts 
gewichen. Wer bei seiner Arbeit auf 
PostScript-Zeichensätze angewiesen 
ist, findet in Adobes TypeM anager 
ein adäquates M ittel für die Ausga- 
be auf Q uickD raw-Drruckern. 


Die Testkandidaten. Für die Er- 
ledigung von PostScript-Jobs be 
finden sich je nach Druckermodell 
unterschiedliche Programme auf 
dem Markt. 

GDT Softworksbietetmit „Style 
Script“ eine Lösung ausschließlich 
für Apples Color StyleWriter 2400 
und Color StyleWriter Pro an, wäh- 
rend Hewlett-Packard selbstver- 
ständlich nur die eigenen Drucker 
unterstützt. „T Script“ derFirmaTe 
le Typesetting läuft dagegen mit 
sämtlichen Q uickD raw-Ausgabege- 
räten, fürEpsonsT intenstrahler stellt 
esalsomomentan dieeinzigeLösung 
dar, fürdiebeiden Erstgenannten bil- 
det es eine Alternative. 

UnsereTestdrucker waren Apples 
Color StyleWriter 2400, H PsD e- 
Writer560cundderStylusC olorvon 
Epson. Als Referenz bedienten wir 
unsdespostscriptfähigen Phaser 140 
von Tektronix. 

StyleScript und HPs Software 
sind als Einzelplatzlösungen konzi- 
piert und arbeiten über einen spe 
ziellen Druckertreiber. In der > 


PostScript-Emulatoren: StyleScript, TScript, HP-Software 


Druckzeiten Diverse PostScript-Konfigurationen im Vergleich 


u Um die PostScript-Programme zu 
testen, stellten wir einige Aufgaben 
zusammen, denen QuickDraw-Geräte 
gar nicht gewachsen sind, und bei denen 
selbst postscriptfähige Drucker manch- 
mal Probleme bekommen. 

In PageMaker plazierten wir einen 
Textrahmen von 5000 Zeichen Umfang 
in sechs bekanntermaßen kniffligen 
PostScript-Zeichensätzen. Diesen Text 
wählten wir für das zweite Dokument 
in den Farben Rot, Grün, Blau, Cyan, 
Magenta und Gelb und drehten den 
kompletten Textrahmen um 8 Grad. 

In Illustrator plazierten wir den 
Fogra-Keil, ein ausschließlich aus Post- 
Script-Code bestehendes Testelement, 
sowie zwei EPS-Clip-Arts. Das Dokument 
hatte 500 Kilobyte Gesamtgröße. 


m Phaser 140/ intern 


4:35 
|| 
5 
6:46 


Alle Zeiten in Minuten:Sekunden 


= Color StyleWriter 2400/ TScript 1) 


7:16 


349 [O8 


6:54 


15312 


0:00 2:00 4:00 6:00 8:00 10:00 12:00 14:00 16:00 18:00 


Alle Zeiten in Minuten:Sekunden 


u DeskWriter 560c/ TScript 1) 


0:00 2:00 4:00 6:00 8:00 10:00 12:00 14:00 16:00 18:00 


In XPress war ein komplexes Layout, 
bestehend aus einem um 12,5 Grad 
gedrehten Fogra-Farbbild im EPS-Format, 
einem Graukeil jeweils im Tif- und EPS- 
Format, einem rotierten Farbkeil und dem 
Siemensstern - insgesamt etwa 13,5 Me- 
gabyte - zu bewältigen. 

Die letzte Testaufgabe bestand aus 
der Ausgabe einer als PostScript-File ge- 


speicherten Illustration von 230 Kilobyte. 


Wir testeten auf einem Quadra 950 
unter System 7.5, die Speicherzuteilung 
der Programme erhöhten wir wegen der 
Komplexität der Dokumente auf 10 
Megabyte. 

Mit TScript mußten wir für den Style- 
Writer und den DeskWriter 560c auf 
einen Power-Mac 8100 ausweichen, da 
das Programm auf dem Quadra nicht zu- 


verlässig arbeitete. Mit dem Stylus Color 
dagegen klappte es auf dem Quadra. 
Die Testzeiten reichen von sehr schnell 
bis unerträglich langsam. Wir errechneten 
aus den einzelnen Zeiten einen Mittel- 
wert in Relation zu den Testzeiten des 
Phaser 140 (siehe Tabelle Seite 70). Dar- 
aus erschließt sich eine durchschnittlich 
doppelte Druckzeit an einem Power-Mac 
im Vergleich zum Phaser 140 an einem 
Quadra 950, an dem die Programme im 
Schnitt die dreifache Zeit benötigten. 


PageMaker-Datei, farbig 
PageMaker-Datei, s/ w 
Illustrator-Datei 
XPress-Datei 
PostScript-Datei 


ı Statt am Quadra 950 
am Power-Mac getestet 


w Color StyleWriter 2400/ StyleScript 


5 Es | : ı 
0:00 2:00 4:00 6:00 8:00 10:00 12:00 14:00 16:00 18:00 
Alle Zeiten in Minuten:Sekunden 


u DeskWriter 560c/ HP-Software 


2:38 


0:00 2:00 4:00 6:00 8:00 10:00 12:00 14:00 16:00 18:00 


Alle Zeiten in Minuten:Sekunden 


u Stylus Color/ TScript 


0:00 2:00 4:00 6:00 8:00 10:00 12:00 14:00 16:00 18:00 


Alle Zeiten in Minuten:Sekunden 
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0:00 2:00 4:00 6:00 8:00 10:00 12:00 14:00 16:00 18:00 


Alle Zeiten in Minuten:Sekunden 


Auswahl angeklickt, ruft dieser das 
eigentliche Programm, den „Print- 
Server“, auf. Es übernimmt die Be 
arbeitung desD okuments und leitet 
diefertigen D aten direkt an den ent- 
sprechenden Drucker weiter. Außer 
um die Speicherzuteilung des Pro- 
gramms und ausreichend Platz auf 
der Festplatte braucht sich der An- 
wender um nichts mehr zu küm- 
mern: Die Übernahme des D oku- 
ments, das Starten des Servers sowie 
dieBerechnungundAusgabedesD o- 
kumentsvollziehen sich automatisch 
im Hintergrund. 

Einen anderen Ansatz verfolgt 
TScript. Sein H auptbestandteil be 
steht ebenfallsauseiner Applikation, 
allerdings taucht diese in der Aus 
wahl alsnetzwerkfähiger Drucker auf 
und ist via Laserdruckertreiber an- 
zuwählen. Das hat den entscheiden- 
den Vorteil, daß auch andere Rech- 
ner im N etzwerk T Script als mögli- 
ches Ausgabemedium nutzen kön- 
nen, und folglich jeder seriell ange 
schlossene Drucker über T Script im 
ganzen Netzwerk erreichbar ist. Ne 
ben der Möglichkeit, viaApple Talk 
zu drucken, können programmier- 
wütige PostScript-Kenner auch di- 
rekt in einem Fenster PostScript-Be- 
fehlean den Drucker schicken. 

An Ausgabemöglichkeiten bietet 
TScript ein breites Spektrum: Zu- 
nächsteinmal stehen eineReiheTrei- 
ber für Tintenstrahl- und Laser- 
drucker bereit; Drucker, für diesich 
kein Treiber findet, lassen sich aber 
immer noch über die „Q uickD raw“- 
Option ansteuern. Hierfür über- 
nimmt T Script zunächst die Kon- 
vertierung des Dokuments und 
schickt es schließlich an den in der 
Auswahl gewählten Drucker weiter. 
N eben einer Bildschirmdarstellung 
lassen sich Tiff- und Pict-D ateien er- 
zeugen, diesich etwa an ein Faxmo- 
dem weiterreichen ließen. 

Die H igh-end-Variante „T Script 
Deluxe“ erlaubt Pict-Dateien mit 
Auflösungen von biszu 2400 dpi, die 
ein Belichter weiterverarbeitenkann. 
N ach Auskunft des D istributors las- 
sen sich auf diesem Wege zum Teil 
viel bessereErgebnisseerzielen alsmit 


dem Belichter-eigenen Rip. 

Beim Einsatz aller drei Program- 
me ist eine Speicherzuteilung zwi- 
schen 3 bis 10 M egabyte zu empfeh- 
len, so daß den Dokumenten und 
eventuell zu ladenden Zeichensätzen 
genügend Platz bereit steht. Auf der 
Festplatte sollten möglichst 40 Me 
gabyteverfügbar sein, dasich allePro- 
gramme eine Spool-D atei anlegen, 
die dann leicht 30 M egabyte über- 
schreiten kann. 


Testergebnisse. Von allen Kandi- 
taten wurden diedurchauskniffligen 
Testdokumente gut gemeistert. Al- 
lerdings war an einigen Stellen der 
Umwegüber dasE rzeugen einesPost- 
Script-Files aus Gründen der Kom- 


& File Edit 


patibilität T Scripts notwedig. Zu- 
dem bewirkte die Farbkorrektur 
der HP-Software einige nicht ge 
wünschte farbliche Veränderungen. 

Die Skala zur Bewertung der 
Drruckzeiten reichtim Vergleich zum 
postscriptfähigen Phaser 140 von 
„erstaunlich ähnlich“ bis „katastro- 
phal langsam“. Einige Dokumente 
wurden zum Teil schneller ausgeben, 
andere strapazierten dieN erven und 
ließen Zweifel aufkommen, ob der 
Mac vielleicht nicht doch abgestürzt 
ist (siehe Benchmarks auf Seite 66). 
Speziell dasX Press-ErgebnisdesSty- 
lus Color unter T Script liefert hier- 
für ein negatives Beispiel. 

Ausden Testergebnissen läßt sich 
für die Programme im Vergleich > 


About Mac6s... 


Configure... 


Save Picture...  &$ 
Save Selection... 
Copy Selection... 
Page Setup... 

Print... &P 


Graphics Window KW 


Ir 


it 2.5.2835 


‚es, Menlo Park, CA 


&R | file LICENSE for d 
tmr.gs 

225040 222751 

'om :gs: fonts:phur.gsf... 265040 260346 0 done 

me fror 'o continue <<< 


jetails 
185040 166240 0 done 
= 


GhostScript 


Der Geist des Druckens 


m \Wer PostScript-D oku- 
mente nur selten druckt 

und eine ausgeprägte Lei- 
denschaft für Kommandozeilen-In- 
terfaces besitzt, kann sich neben den 
hier präsentierten Programmen 
ebenfalls den Public-D omain-Post- 
Script-Emulator „GhostScript" zule- 
gen. Auch von dieser Software steht 
jeeineVariantefür Rechner mit oder 
ohne Koprozessor bereit. Nach dem 
Start von GhostScript befindet sich 
der Benutzer in einem DOS- re 
spektive Unix-verwandten Befehls- 
zeilen-Fenster, wo er mittelsTastatur 


Optionen wie Papiergröße, Auflö- 
sung etc. im Befehlzeilen-Stil fest- 
legen kann. Mit GhostScript lassen 
sich ausschließlich PostScript-D atei- 
en öffnen, diesich nach der Berech- 
nung auf dem Bildschirmfenster 
oder nach dem „Print“-Befehl auf 
dem jeweiligen Drucker wiederfin- 
den. Wer sich in der PostScript-Pro- 
grammierung heimisch fühlt, ist mit 
dem kostenlosen Programm sicher 
gut bedient, für den normalsterbli- 
chen Anwender jedoch stellt ein 
kommerzielles Programm zweifellos 
die bessere Lösung dar. 
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ZI 


Device Chooser 


Input Device 


Output Device 


= u) 
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IT 


PostSoript® File Im} 


Help 
The Window allows 
you to type 
PostSeript® 
source code 
directiy into 


IB 


printer. Seleot 

Page Setup from 
PostScript® text the File menu to 
files may be 
opened and edited characteristios and 
direety. 0 |: | ER 1] Jeommuniest tions 


options 


TScripts Auswahlfenster: Per Mausklick 
lassen sich auf ganz simple Weise 
die Ein- und Ausgabeoptionen anwählen. 


je] Server Status 

# StyleScript Server (FPU) 
Connected to: Print PostScript 

: StyleScript 2400 (Printer Port, 
1 

: 39 seconds 


: 508 of page 


job: Labor , status: printing; source: program } 


Server-Hatus 


5b DeskWriter PS Serv: 


Drucken an: Deskwriter 
Seite: 1 


er 


Angeschlossen an: Deskwriter PS SendFile 


r (Modem) 


Zeit: 25 Sekunden 


Puffer: 1% der Se 


Meldungen: 


ite 


Print Server im Einsatz: Das 
Statur-Fenster von StyleScript 
ähnelt sehr dem der HP-Software 
(links) und informiert über die 
Seitenberechnungs-Fortschritte. 
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PostScript-Programme 


zum internen Rip desPhaser 140 gut 
eine Faustregel ableiten: Auf dem 
Q uadra 950 bedarf die Ausgabe via 
Software-Rip im Schnitt dreimal so 
lange, native Versionen wie TScript 
brauchen auf einem Power M acin- 
tosh 8100 immerhin noch doppelt 
so viel Zeit. Langsamere Rechner 
würden dem Anwender schon eine 
Engalsgeduld abverlangen. 


Fazit. Im Test offenbarteT Script ei- 
nige nicht zu vernachlässigende Pro- 
bleme. Zwar ließen sich alle Doku- 
mente auf dem gewünschten G erät 
ausgeben, aber nicht immer auf dem 
einfachsten Weg. Für dieAusgabeauf 
StyleWriter 2400 und DeskWriter 
560c mußten wir vom Q uadra 950 
auf den Power-M ac ausweichen, da 
die Version 4.0.3 regelmäßige Ab- 
stürze auf dem 950er bescherte. 
Auf dem Power-M ac wiederum 
mußten wir häufig den Umweg über 
das Erzeugen einer PostScript-D atei 
auf der Festplatte und anschließen- 
der Ausgabe mittels TScript be 
schreiten, da der direkte Weg mit 
PostScript-Fehlern und Abstürzen 
gepflastert war. Der Distributor be 


gründete dieses Verhalten mit In- 
kompatibilitäten zu QuickD raw- 
GX-Ressourcen im System 7.5, dem 
Anwender sei bei dieser Kombina- 
tion zu Vorsicht geraten. 

StyleScript und die H P-Software 
arbeiteten ohneBeanstandungen auf 
dem Quadra 950, jedoch konnten 
die Druckzaiten - trotz leistungs- 
starker CPU mit Koprozessor - im 
Vergleich zum Phaser 140 nur wenig 
überzeugen. 

D as Fazit kann somit nur lauten: 
Wenn Sie professionell mit Post- 
Script-Dokumenten arbeiten, dann 
scheuen sie nicht die höhere Inve 
stition in einen postscriptfähigen 
Drucker mit eigenem Rip - er bietet 
neben der optimalen Kompatibilität 
einen enormen Geschwindigkeits- 
vorteil, dader Rechner während des 
Druckvorgangs nach der Ü bermitt- 
lung an den Drucker auch für ande- 
re Zwecke zur Verfügung steht. 

Wer bereits einen Tintenstrahl- 
drucker besitzt und trotzdem auf 
PostScript angewiesen ist, kann zu 
Software-Rips greifen, muß jedoch 
die langen Druckzeiten bei der Ta- 
gesplanung einkalkulieren. H (aw) 


Die Leistungsdaten im Überblick 


Hersteller 
Unterstützte Drucker 


Sonstige Ausgabemöglichkeiten 
Maximale Auflösung 


Geschwindigkeit relativ 

zum Phaser 140 

(siehe Benchmarks Seite 66) 

Farbkorrektur 

Lieferumfang 
Druckerbeschreibungen 
Schriftschnitte 
Handbuch 


Systemvoraussetzung 
(RAM/ Festplatte in Megabyte) 
Sonstiges 


Distributor 

Telephon 

Preis in Mark 

1) auf Power Macintosh 8100 


* empfohlener Verkaufspreis 


HP-Software StyleScript TScript 
Hewlett-Packard GDT-Softworks Tele Typesetting 
DeskWriter 520, 550c, Color StyleWriter 2400, Alle QuickDraw-Drucker 
560c ColorSyteWriter Pro inklusive Laserdrucker 


600 mal 300 dpi (s/ w) 


300 mal 300 dpi (Farbe) 


DeskWriter 560c: 2,9 


HP-eigen - 

PPD und PFDF PPD und PDF 
35 13 

deutsch englisch 

8/5 8/5 


PostScript Level 2 


Hewlett-Packard 
0 2102/90 70 70 


516 


298* 


360 mal 360 dpi 


StyleWriter 2400: 2,8 


PostScript Level 2 


HG Computersysteme 
02 41/ 60 74 25 


Bildschirm, Tiff, Pict 
400 mal 400 dpi 
(Deluxe: 2400 dpi) 


DeskWriter 560c: 1,31) 
StyleWriter 2400: 1,81) 
Stylus Color: 2,8 
ColorSync 


PPD und PDF 
17 
englisch 


5/ 3 


Print-Server-Funktion, 
nativ für Power-Macs 
HG Computersysteme 
02 41/ 60 74 25 

343 
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Motorola-Newton mit 
drahtlosem Modem 


EI Unter dem N amen „Marco“ hat 
Motorola einen PDA auf Newton- 
Basis vorgestellt, der über ein inter- 
nes, drahtloses Radiomodem ver- 
fügt. Zur Kommunikation nutzt das 
Gerät das M otorola-eigene drahtlo- 
se Netzwerk „Ardis“. Marco verfügt 
im wesentlichen über die Funktio- 
nalität des M essagePad 110, M oto- 
rola nahm allerdings einige Anpas- 
sungen am Betriebssystem vor. 
Anwender in den U SA haben das 
drahtlose N etzwerk in über 10 000 
Städten im Zugriff - Motorola 
spricht von fast vollständiger Flä- 
chendeckung. Der Ardis-Dienst 
„RadioM ail“gibtdemN utzerzudem 
Zugriff aufsInternet - damit isterst- 


mals ein Newton zu haben, der als 
echter mobiler Kommunikator ver- 
standen werden kann. 

Marco läßt sich wieein Buch auf- 
klappen, das Radiomodem ist links 
untergebracht. Zusammen mit neu- 
en Batterien, die Strom für minde 
stens einen 8-Stunden-Tag liefern, 
wiegt das Gerät etwa 800 Gramm. 
Der PDA ist bereits seit der M.ac- 
World in begrenzter Stückzahl für 
900 D.ollarerhältlich. DieK osten für 
den Ardis-Service sind in Staffeln 
unterteilt, das Basispaket mit 100 
M essagesinklusiveR adioM ail kostet 
beispielsweise49 Dollar pro M onat, 
für 139D ollar pro M onat lassen sich 
650 Nachrichten verschicken. Beim 


Motorola-PDA „Marco“: 
Newton-Funktionalität und 
Kommunikations-Features 
durch Radiomodem. 


Personal-M ail-Service von Ardisbe- 
zahlt nur der Versender der N ach- 
richt, beim ZusatzserviceR adioM ail 
zahlen Sender und Empfänger. 

Beobachter in den Staaten sehen 
Marco als Gefahr für Apples N ew- 
ton-Verkäufe, bietet esdoch endlich 
die gewünschte drahtlose Kom- 
munikation. Ob und wann Marco 
in Deutschland einsetzbar ist, war 
noch nicht in Erfahrung zu bringen, 
die Telekom ist aber bereitsein ein- 
getragener Ardis-Partner. 

Auf der Messe stellten schon ei- 
nigeFirmen ProduktefürM arco vor: 
Mit „MobileVision“ von CE Soft- 
wareläßt sich viaM arco drahtlosauf 
das Q uickM ail-Account zugreifen; 
laut CE soll M obileViision bald auch 
für cc:M ail und M S-M ail verfügbar 
sein. Ruft der M arco-Besitzer sein 
Mail ab, sendet das Gerät ein Signal 
zur nächsten Ardis-Relaisstation, die 
Verbindung mit dem am Quick- 
M ail-Server angeschlossenen „Info- 
TAC Radiotransmitter“ aufnimmt- 
die Ü bertragung kann beginnen. 

Für Freunde der Börsenspekula- 
tion bietet dieU S-Firmainfo@hand 
das Programm „bonda@hand“ an, 
mit dem sich Finanzdaten drahtlos 
auf M arco übertragen lassen. (vr) 
> H:M otorola, Td.: 06 11/3611 


Neues Programmpaket für Newton 


EB DieAppleSoftwaredivision Star- 
Core präsentiert mit „Newton En- 
hancement Pack“ ein Produkt, das 
drei Applikationen umfaßt. Diese, 
untergebracht auf einer 2-M egabyte- 
Flashcard, bieten eine wesentliche 
Funktionserweiterung für Apples 
M essagePad, Sharps Expert Pad und 
M otorolas M arco (siehe oben). 


Die Eingabe von Texten erleich- 
tert erheblich das Programm „Graf- 
fiti“ von Palm Computing, indem &s 
Text per Kürzel erfassen kann (siehe 
„Kurz und gut“, Seite 81). „Newton 
Utilities“ erweitert dieSpeichefunk- 
tionen, und mit „Action N ames“ bie 
ten sich zusätzliche Namens-, Ka- 
lender- und To-do-Funktionen. Die 


Programmebenötigen etwadieH älf- 
te der Flashcard-K apazität, der Rest 
bleibt frei für zu speicherndeD aten. 
D asN ewton Enhancement Pack ko- 
stetin den USA 149 ollar, ein deut- 
scher Preis stand bei Redaktions- 
schluß noch nicht fest. (vr) 

> H: AppleComputer, 

Ta.: 0 89/99 64 00 
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S gab einmal in grauer Vorzeit 

etwas, das sich Stenographie, 
kurz Steno, nannte- für heutigeGe 
nerationen ein Fremdwort, ein Re 
liktausZ eiten mechanischerSchreib- 
maschinen. D aß eben jeneSteno jetzt 
bei Besitzern von High-end-PD As 
wie Apples Newton, Expert Pad von 
Sharp oder C asiosZoomer wieder in 
M ode kommt, ist ein Verdienst der 
U S-Firma Palm Computing, dieein 
M anko dieser High-Tech-Spielzeuge 
behebt und damitihrenN utzen deut- 
lich erhöht: Ihre Software „Graffiti“ 
entziffert auf Basis von Buchstaben- 
erkennung erstklassig Schrift und 
bietet die problemlose Eingabe na- 
tionaler Sonderzeichen. Ü ber Short- 
cutsgenanntek ürzel lassen sich W ör- 
ter oder sogar ganze Sätze auf das 
PD A-D isplay zaubern. 

Vollmundig garantiert der Her- 
steller in seinen Anzeigen, man kön- 
nedieSchrifterkennungin einer hal- 
ben Stunde erlernen, nach kurzer 
Einarbeitungszeit bis zu 30 Wörter 
proM inuteerfassen, und dasallesbei 
einer fast 100prozentigen Schrifter- 
kennungsquote. Diese Versprechen 
bestätigte sich, als wir die Software 
auf ApplesM esagePad testeten. 

Nach der Installation von Dis 
kette per Newton Connection Kit 
trägt der Anwender Buchstaben, 
Zahlen und Sonderzeichen in das 
programmeigeneEiingabefenster ein. 
D anach werden dieerkannten Buch- 
staben automatisch in geöffnete 
N otizzettel, Briefe, Karteien oder To- 
do-Listen übertragen. Bei unserem 
ersten Versuch, das Alphabet samt 
Zahlen zu schreiben, erkannte Graf- 
fiti jedesZeichen. Auch bei den über 
50 deutschen, portugiesischen, fran- 
zösischen oder skandinavischen Son- 
derzeichen gab eskeineProblemebei 
der korrekten Interpretation. 


Schneller mit Steno. GraffitisBe 
sonderheit, die Stenofunktion, läßt 
sich leicht über ein dem kleinen „I“ 
ähnelnden Sonderzeichen aktivieren 
und befindet sich im ständigen Zu- 
griff. Zudem kann der N utzer sogar 
ein Kürzal für ganze Textblöcke - 


ne » 
Photo: Klaus Westermenn 


N 


Kurz und gut 


Handschrifterkennung. Der Ärger hat ein Ende: Graffiti von 


Palm bietet neben erstklassiger Handschrifterkennung für Newton 


und andere PDAs auch intelligente Stenographie-Funktionen. 


etwa „na“ für Namen und Adresse - 
eingeben. Definieren lassen sich die 
einzelnen Kürzel in einem Fenster, 
das dann zur ständigen Verfügung 
steht. Auf diese Weisekann man be 
reits nach wenigen Tagen auf die 
N ewton-Texterkennung verzichten. 

FürBesitzer von U S-M essagePads 
bietet sich noch ein weiterer Vorteil: 
Verweigerte das Gerät ob des engli- 
schen Wörterbuchs bisher die Er- 
kennung.deutscher Texte, läßt essich 
nun dank Graffiti problemloswieder 
einsetzen. Frühe Käufer können ih- 
reungdliebteU S-Version nun wieder 
aus dem Schrank holen. 

Die Genialität der Technologie 
hat auch Apple erkannt und bietet 
über dieeigeneStarcore-D ivision ein 
Softwarepaket für den Newton an, 
das neben nützlichen AppleUtilities 
auch Graffiti enthält. Die Program- 
me bietet Apple samt 2-M egabyte- 
Flashcard für 149 Dollar an - wer 
Graffiti allein als D iskettenversion 
bei Palm bestellt, muß gerademal 79 
D ollar berappen. 

Mit Graffiti brachte Palm Com- 
puting endlich ein Produkt auf den 


Markt, das den Newton in puncto 
Handschrifterkennung zu dem Ge- 
rät macht, dasAppleden Anwendern 
eigentlich versprochen hatte I (vr) 


Graffiti profil 


Kategorie 

Programm zur Handschrifterkennung 
Voraussetzung 

Newton-PDA, Connection Kit für Mac oder PC 
Steckbrief 


u Buchstabenbasierte Handschrifterkennung 

u Buchstaben-, Zahlen- und Sonderzeichenerkennung 

I Unterstützung nationaler Sonderzeichen 

I Texteingabe auch über Kürzel 

u Schnell zu erlernen 

I Enorme Schreibgeschwindigkeit am Newton 

u Benötigt mit Hilfedateien knapp 270 Kilobyte auf 
einer Flashcard 

I Hersteller: Palm Computing, 
Fax: (0 01)4 15/9 49 0147 

u Preis: 79 Dollar 


Urteil 


I Wie kann man noch ohne Graffiti Texte am Newton 
erfassen? 
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@ Auf dem Ifra-Symposium Color M anagement am 
24. und am 25. Januar in Darmstadt gab der Q uark- 
Produktmanager und -Entwicklungschef für Zu- 
kunftstechnologien, EricShropshire einenkleinenEin- 
blick in Pläne der Firma hinsichtlich der Einbindung 
von Farbmanagement in dieX Press-Version 4.0 - mehr 
ließ er zu der neuen Version allerdings nicht verlauten. 

X Press 4.0, soviel steht zumindest fest, wird nicht 
mehr mit EfiC olor ausgeliefert, dadies- so Shropshire 
- professionellen Ansprüchen nicht genüge und auch 
nicht weiter entwickelt werde. In Zukunft will Q uark 
nun in puncto Farbmanagement auf eine Eigenent- 
wicklung bauen, die aus zwei Komponenten bestehen 
soll. Zum einen auseinem Modul namens CSE (Co- 
lor Separation Engine), dasauf Separationsalgorithmen 
aus dem H ausePixelcraft basiert und in drei Stufen für 


Quark entwickelt Faromanagement für XPress 4.0 


Quark zum Vierten 


„Beginner“, „Advanced“ und „Experts“ vorliegen soll. 
Auch die Kontrolle der Druckparameter wie UCR, 
GCR, Farbsumme sowie globale und selektive Farb- 
korrekturen werden dann - dem Vernehmen nach - 
möglich sein. 

Zum anderen soll das System auch den Zugriff auf 
Standard-ICC-Geräte-Profile ermöglichen und so 
kompatibel zu dem vom International Color Com- 
mittee (ICC) angestrebten Industrie-Standard sein, al- 
so für M acintosh-Anwender durch C olorSync 2.0 und 
für W indows-Anwender dank W indowsICS. DieVer- 
bindung beider Varianten erfolgt über ein Modul na- 
mensCPE (Color Processing Engine). 

Verfügbar sein soll X Press 4.0 - wir warten es mit 
Spannung ab - Ende dieses Jahres, vielleicht aber auch 
schon im von Chef Ibrahimi schon so oft beschwore 
nen „Indian Summer“. Die Verfügbarkeit der Farbma- 
nagement-Lösung hängt indesnatürlich auch noch von 
der Fertigstellung der entsprechenden Betriebssystem- 
bestandteilewieC olorSync ab -, aber ob und wann das 
wirklich kommt, weiß noch keiner. Allerdings, so wur- 
de im Rahmen des Symposiums bekannt, sollen sich 
bereits50 Hersteller zur Unterstützung von C olorSync 
2.0 bereit erklärt haben. Florian Süßl, (sr) 


Infini-D jetzt in 3.0-Version 


E Specularsinfini-D durftesichzur 
Version 3.0 einer erfreulichen Ge 
neralüberholung unterziehen. Das 
Modelling wurde auf Splines um- 
gestellt und bedient sich nun eines 
Verfahrens, das schon von Ray- 
dream D esigner her bekanntist: Di- 
verse Splines werden entlang einer 


SplineAchseextrudiert. D ieso ent- 
standenen Modelle sind voll ani- 
mierbar. Damit das Texture-M ap- 
ping dieser neuen Technologie ent- 
spricht, wurde auf ein sogenanntes 
D ecaling umgestiegen, so daß die 
Textur auch in der Animation rich- 
tig positioniert bleibt. 


Der Sequencer wurde insofern 
aufpoliert, als daß sich die einzd- 
nen Eigenschaften in der Zeitleiste 
auch einzeln editieren lassen, das 
heißt, mit individullen Keyframes. 
Die Geschwindigkeit der Verände- 
rung ist mit Hilfe von Spline-ba- 
sierten Zeitkurven beeinflußbar. 

Für die Wege der Objekte im 
Raum bietet Infini-D jetzt die zeit- 
gemäßen Spline-Pfade. Damit auch 
weiterhin alles im guten Licht da- 
steht, erhielt dieentsprechendeEin- 
stellung zusätzliche Features wie 
Projektionsmöglichkeiten, mit de 
nen sich ein Licht wieein Diapro- 
jektor benutzen läßt. Die Verfüg- 
barkeit wurdemit M itte dieses) ah- 
res angegeben, der Preis bleibt mit 


Ei Matinee C = i 
- ana Lurues —n rund 1400 M ark stabil. (sr) 
00.00 02.00 04.00 06.00 08.00 10.008 > D: Prima Expres, 
as B Td.: 0 40/68 86 00 
Channel SCentr]) 
ats —— „Infini-D 3.0“ aus dem Hause Specular: Im 
unday — — 
Comm — n Sequencer lassen sich nun Objekteigenschaften 
<In Dj in der Zeitachse einzeln editieren. 
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„Amapi“ von der 
Firma Yonowat: 
Modelling unter 
ungewöhnlichem 
Oberflächendesign 
- am Bildschirm- 
rand erscheinen 
per Mausbewegung 
entsprechende 
Werkzeuge. 
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Modelling-Software Amapi 


# Datei Bearbeiten Werkzeuge Makros Hilf: 
— 


B In San Francisco stellte die fran- 
zösische Firma Yonowat ein vor ge- 
raumer Zeit verschollenes3-D -M o- 
delling-Programm vor: „Amapi“, 
dasalsSpline, N urbs- und Polygon- 


Ra, 


M odeller fungiert. An Funktionen 
bietet das Programm Freiformmo- 


dellierung, Pfadextrusion, Boolsche 


Operationen, Twist, Bend, Kanten- 
abrundung, O berflächendicke oder 


-abwicklungen und Vermaßung. Ein 
schönes Feature bei den zahlreichen 
Importmöglichkeiten ist dieUmfor- 
mung von Polygonen in Splines, so 
daß sich recht grobe Polygondaten 
verfeinern und glätten lassen. 

Beim Export möchte man es al- 
len recht machen: DXF, RIB, 3DGF, 
Illustrator, Explore,Electric Image, 
Strata, KPT Bryce, IGES. Daslnter- 
face ist in der Funktionalität an die 
Arbeitsweise der Paintbox angelehnt 
und wird mit seinen gewöhnungsbe- 
dürftigen Icons für M ac-Anwender 
wohl einiges an gedanklicher Um- 
stellung erfordern. 

Der Preis wird mit zirka 1500 
M ark angegeben. Amapi läuft auf di- 
versen Plattformen, von 68k- und 
Power-M acs, über PCs bis zu SGI-, 
Sun- und H P-Workstations. (sr) 
> H: Yonowat, 

Ta.: (00 33) 56/86 91 08 


Vollwertiges Animationsprogramm 


E Die Firma H ash präsentierte ein 
erstaunlich überarbeitetes Anima- 
tionM aster, dasmit neuem Interface 
und einer Zusammenfassung der bis 
dato neun Programmteile in einer 
Applikation nun auch M ac-N utzer 
ansprechen soll. Die vorrangig auf 
professionelle 3-D-Figurenanima- 
tion ausgerichtete Software wurde 
mit neuen Features versehen. Be 
tuchte N utzer können dank Echt- 
zeitbewegungserfassung ein Polhe- 
mussystem an den Mac koppeln, 
Anwendern mit normalen Budget 
bleibt dieM öglichkeit, Bewegungs- 


ATI stellt PCI-Graphikkarte vor 


® Der den Anwendern bislang aus- 
schließlich in der Intd-Welt be 
kannte Graphikkartenhersteller AT I 
kündigte jüngst an, auch in den 
M acintosh-M arkt einzusteigen, so- 
bald das neue Bus-System PCI 
Mitte dieses Jahres kommt. Neben 
den eigenen Graphikkarten, die auf 
ATIs in der DOS-Welt sehr erfolg- 
reichen mach64-Graphikprozessor 


daten zu kaufen. Eine neueLippen- 
synchronisierung erlaubt, über ein- 
mal erfaßte Wörter, bewegten Figu- 
ren die Stummheit zu nehmen. 
Entfernungsmessungund Anker- 
punkteerleichtern den Umgangmit 
der inversen Kinematik und verhin- 
dert das sogenannte Schieben von 
Darstellern; die Bewegung der Ob- 
jekte ist nun nicht nur wie gehabt 
über Splines für die Basis des Ob- 
jektes steuerbar, sondern bietet auch 
die Möglichkeit, die Figur entlang 
des Bewegungspfades automatisch 
zu deformieren: Eine geschlängelte 


basieren, soll die Technologie glei- 
chermaßen an die zukünftigen An- 
bieter von M acintosh-Clones ver- 
kauftwerden. Gegenüber den Apple 
eigenen Graphikkarten will die Fir- 
maeineLeistungssteigerung um den 
Faktor 3 bis 4 erreichen können, 
gegenüber den traditionellen Anbie 
tern von Mac-Graphikkarten soll 
durch dashoheProduktionsvolumen 


Linie läßt den Fisch realistisch im 
Wasser schwimmen. 

Ein zusätzlich integriertes Post- 
Production-Werkzeug erlaubt die 
Montage mit Videosequenzen und 
das zusätzliche Einfügen von Tiefen 
und Nebeleffekten. Animation- 
Masters Verfügbarkeit wurde mit 
Mitte dieses Jahres angegeben, der 
Preisbleibt mit rund 2000 M ark sta- 
bil. AnimationM aster läuft auf 68k- 
und Power-M acs sowie PC-, SGI- 
und Amiga-Rechnern. (sr) 
> D:Kodiak, 

Ta.: 07 21/9 72 32 10 


im DO S-Bereich vor allem ein kräf- 
tiger Preisvorteil bestehen. DieseAn- 
kündigung kann alsein weiterer Be 
leg für die Akzeptanz des PCI-Bus- 
Systems in der Industrie gewertet 
werden und wird dem Anwender zu- 
mindest eine größere Auswahl und 
niedrigere Preise als bisher gewähr- 
leisten. (spa) 

> H:ATI, Td.: 0 89/9 10 15 00 
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Tall Camera 


Key Frame Editor: 
y RX Position 


RI Scale 
RX Rotation 
R Spline 


Ease In: 126 % Keyframe: 


Ease Out: 132 % 


Vielseitiger Nurbs-Modeller 


„PixelPutty Solo“ von Valis: Objekteigenschaften lassen sich 
über Splines präzise in ihren Veränderungen beeinflussen. 
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E DieFirma Valis stellte jüngst die 
um Animationsfähigkeiten und in- 
verse Kinematik erweiterte Version 
ihres N urbs-M odallers „PixelPutty 
Solo“ vor, derfürden günstigen Preis 
von 399 D.ollar eine extreme Funk- 
tionsvieffalt bietet: Freiform-M odel- 
ling, Boolsche O perationen, Twist, 
Bend, M orphing, Verformung über 
Pictsetc. D ieAnimation istüber Spli- 
nes für viele Eigenschaften im Ge 
schwindigkeitsverhalten beeinfluß- 
bar. Daß sich das Interface des Pro- 
fipakets an das von Softlmage an- 
lehnt, dürftedieM acintosh-Anwen- 
der ein klein wenig stören - Profis 
können allerdingsauch in eineC om- 
manddatei hacken und auf dieseW ei- 
se das Programm eigenen Ansprü- 
chen anpassen. (sr) 

>H:Valis 

Fax: (0 01) 4 15/4 35 98 62 


High-end-Rendering mit Form Z2.7 


u N achdem das Programm Form Z 
sich alsH igh-end-M odeller auf dem 
Mac einen Namen machen konnte, 
kooperierte jetzt der Hersteller au- 
todesesys mit der Softwareschmie- 
de LightWork Design Limited, um 
in der Version 2.7 von Form Z 
gleichermaßen ein High-end-Ren- 
dering-Modul namens „Render- 
Works“ zu bieten. N eben dem Scan- 
lineZ-Buffer-Rendering von Form 


Z versprichtRenderW orkszusätzlich 
PhongshadingundR aytraycing. Pro- 
zedurale Shader für beispielsweise 
H olz, M armor oder Ziegel lassen sich 
kombinieren und schichten, Picts 
mit verschiedenen Projektionsarten 
- flach, kubisch, zylindrisch, sphö- 
risch oder parametrisch - auf diege- 
wünschten M odelle mappen. Beim 
Rendering ist dem Anwender nicht 
nur allein Bump-M apping, sondern 


auch das realistischere Displace- 
ment-M apping möglich. 
EineunbegrenzteAnzahl von ver- 
schiedenen Lichtern mit und ohne 
Schatten erlaubt dem Benutzer eine 
exakte Ausleuchtung der Szenerie. 
D asProgramm RenderWorkssoll im 
April dieses Jahres auf den Markt 
kommen. (s) 
> D: Kaubisch, 
Fax: 0 89/6 01 30 34 


Software-Encoder/ Decoder für MPEG 


® Pole Position wird bald einen neu- 
en MPEG-SoftwareEncoder her- 
ausbringen. Er besteht aus einem 
Stand-alone-Programm zur Codie 
rung von QuickTimeFilmen in 
normgerechte M PEG-1-Dokumen- 
te, einem Premiere-Plug-in von Ado- 
be, mit dem sich aus einem Premie- 
re-Projektherausauch einM PEG-1- 
Dokument erzeugen läßt, und einem 
M PEG-Player, der MPEG-1-Filme 
öffnet und abspielt. Der Vorteil der 
Softwarelösung gegenüber vorhan- 


denen H ardwaresystemen: W ährend 
M PEG-Encoder auf H ardwarebasis 
unter 50 000 Mark nicht zu haben 
sind, wird der empfohlene Verkaufs- 
preis der Pole-Position-Lösung zwi- 
schen 2000 und 3000 Mark liegen. 
Laut Hersteller benötigt das System 
auf einem Power-M ac mit 66 M ega- 
hertz für ein Bild eine Codierungs- 
zeit von 4,1 Sekunden. Bei 25 Bil- 
dern pro Sekunde würde die Ge 
samtzeit zur Codierung eines fünf 
Minuten dauernden Films 8,5 Stun- 


den betragen. Pole Position bietet 
sein Produkt, dasnur in einer Power- 
PC-Version verfügbar sein wird, für 
professionelle und H obbyanwender 
an, da die hohen Kosten für H ard- 
waresysteme die niedrigen Ausla- 
stungen oft nicht rechtfertigen. Fer- 
ner in Arbeit: eineW indows-Varian- 
te - eine Anhebung der Codierung 
undD ecodierung auf den M PEG-2- 
Standard ist vorgesehen. (fbi ) 

> H: PolePostion, 

Te.:0 91 34/74 47 


Neue Produkte von Strata 


Nachdem sich Strata im Jahre 1994 
ein Beispiel an den Großen der Branche 
nahm undreichlichFirmen aufkaufte, prä- 
sentierte sich das Unternehmen im Janu- 
ar auf der M acWorld Expo in San Fran- 
cisco gleich mit einer ganzen Reihe neuer 
Produkte Das schon für das letzte Jahr 
angekündigteund nun lieferbare „Studio- 
Pro 1.5“ erhielt einige weitere M odellier- 
funktionen: BoolscheO perationen, Twist, 
Bend, Warp und M etaballs sollen dem 
Benutzer zusätzliche Hilfe bei M odelling 
und Animation geben. 

„StrataV irtual“, das Echtzeitrendering 
verspricht, war ebenso in derPPC-Version 
zu sehen wie der Netzwerk-Renderer 
„RenderPro“. D asbetagteStrataV ision 3d 
erhielt einen neuen N amen - „Vision 3d“ 
- und zeigte sich in der Version 4.0 um 
ein neues Interface und Funktionen wie 
BoolschesM odalling ergänzt. 


„MediaPaint“, das ehemalige Video 
Graffiti, läßt jetzt in der PPC -Version bei 
der Bearbeitung von Q uickTime-Filmen 
vernünftige Arbeitsgeschwindigkeiten zu; 
volle Alphakanalunterstützung und Par- 
tikelgenerator für Paintwerkzeugesind die 
wichtigsten Neuerungen des Produkts. 

Der Spielerenner M yst veranlaßte nun 
Strata, mit Stratalnteractive selbst insGe- 
schäft einzusteigen und präsentierte zwei 
neue Adventuregames nach dem M uster 
von Myst, dieM itte des Jahres erscheinen 
sollen. Darüber hinaus erscheint in die 
sem Geschäftszweig ein neues Produkt 
namens „Instant Replay“, das die Auf- 
zeichnung von Bildschirmaktivitäten in- 
klusive Sound verspricht und diese als 
Q uickTime-M oviespeichert - gedacht ist 
Instant Replay zur Erstellung von Demos 
und Schulungen. (sr) 
> D: Kodiak, Td.: 07 21/9 72 32 10 
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Multimediales Nachtleben 


®@ Zur M acWorld in San Francisco 
veröffentlichtelnspired ArtsdieCD- 
ROM „NightClub Earth“ mit Ar- 
beiten der Videokünstlerin Denise 
Gallant. Denise G allant hat im Lau- 
fe ihrer Karriere, die sie vor 20 Jah- 
ren durch selbstkonstruierte V ideo- 
Syntheziser ins Rollen brachte, mit 
Pop-Größen wie Greatful Dead und 
Supertramp zusammengearbeitet. 
Musikalische Unterstützung für 
NightClub Earth erhielt sie von 
Gerry Bassermann und Kevin Mo- 
nahan, langjähriger Chief Sound 
D esigner bei E-mu Systemsund dort 


unter anderem für Produktionen mit 
Peter Gabriel, U2 und Herbie H an- 
cock verantwortlich. 

Alleauf der CD enthaltenen Fil- 
me, Illustrationen und Sounds kann 
der Käufer lizenzfrei in eigeneM ulti- 
media-, Präsentations und Publi- 
shing-Projekteeinbinden. N eben &i- 
nem Kudo-Image-Browser-K atalog 
enthält NightClub Earth neun (!) 
verschiedene Steuerprogrammezum 
rechnergerechten Abspielen der In- 
halte- vom Besitzer einesM acs mit 
030-Prozessor und 256-Farben-Gra- 
phiksystem bis zum Power-M ac- 


„NightClub Earth“: Lizenzfreie 
Videos und Sounds - inklusive 
eines Screensavers mit simpler 
Doppelklick-Funktionalität. 


Anwender, der 32 768 Farben genie- 
ßen kann, ist für jeden die passende 
Engine dabei. 

Als sai’s damit noch nicht genug, 
enthält dasrund 60 Dollar kostende 
Produkt auch noch einen Screen- 
saver, der - bei eingelegter CD ver- 
steht sich - die ungenutzte M att- 
scheibe mit Denise-Gallant-V’ideos 
behütet. Auf der M acWorld Expo je 
denfalls konnten sich Apple-M itar- 
beiter am Inspired-Arts-Stand nicht 
daran sattsehen, wasmitihrer Q uick- 
Time-Technologie auf gewitzt pro- 
grammierten CD-ROMs so alles 
möglich ist. (bl) 
> H: Ingired Arts 
Fax: (0 01) 7 14/5 59 55 33 


ugenzel) auf CD-ROM 


® Zahlreiche Schmuckstücke aus den über- 

vollen Truhen der Jugendstil-Graphik hat die 
Firma Artware jetzt auf einer CD-ROM ver- 
sammelt. „Art Nouveau - Jugendstil“ enthält 
Hunderte von Bildern, Vignetten, Zierrah- 
men, -ecken und -rändern. Allein Initialesind 
mit 172 Exemplaren vertreten. Die Graphi- 
ken liegen in den Formaten EPS.WMF,CDR 
undCVG vor, sodaß siesich sowohl auf M acs, 
PCs, Atari- und Amiga-Rechnern verarbeiten 
lassen. Vergleichbares gilt für die acht Schrif- 
ten, diein den Formaten Bitmap, TrueType, 
PostScript Type 1 und Calamus gespeichert 
sind. Füralleornamentalen Elementegiltaber, 
daß zur qualtitativ hohen Weiterbearbeitung 
auf dem M ac Illustrator vorhanden sein soll- 
te Art Nouveau - Jugendstil kostet inklusive 
eines aussagekräftigen Katalogs 79 M ark. (bl) 
> H:Artware, Td.: 0 75 44/7 23 97 


„Art Nouveau - 
Jugendstil“: Eine 
Vielzahl an Bildern, 
Vignetten, Initialen, 
Zierrahmen, -ecken, 
und -rändern sowie 
acht Schriften aus 
der Jugendstilzeit 
auf CD-ROM. 


CR, 
5 


ii 
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Neue P.ink-Press- 
Version 


Die Version 2.4 ihres Redaktionssystems P.ink 
Pressstellt dieH amburger FirmaP:inkaufderCe 
bit vor. Es verfügt jetzt über erweiterte Editor- 
Funktionen und ist um ein Modul zur Planung 
und Kontrollevon Zeitungs- und M agazinseiten 
erganzt worden. Auf derC ebitistneben P.ink Press 
2.4 auch ein Prototyp desP.ink M ediaSystemszu 
begutachten, das in Pilotinstallationen bei der 
französischen „Liberation“, bei der kanadischen 
„Toronto Sun“ und bei der U S-amerikanischen 
„Fortune“ eingesetzt wird. P.ink M ediaerlaubt die 
automatisierte Publikation von archivierten In- 
halten auf elektronischen M edien wieCD-ROM 
undO nline-D iensten sowiedieautomatisierteln- 
formationsaufbereitung für PDAs. (fpl) 
> H:P.nk, Td.: 0 40/4 11 70 90 


Preisgünstige Video- 
kompressions-Karte 


EineneuekK artefürV ideokompression auf 68k- 
und Power-M acs stelltenun Graphics Unlimited 
UK mit „Merlin“ vor. Zum humanen Preis von 
rund 8700 Mark bietet dasBoard VHS, S-VHSS, 
Betacam-In- und Output sowie Timecode-Rea- 
der und -Generator und CD-Audio. Merlin un- 
terstützt Pal und NTSC und läßt sich als N or- 
menwandler einsetzen. Die Kompressionraten 
sind viaSoftwarezwischen 5:1 und 50:1, dieBild- 
größen von 160 mal 120 bis 768 mal 576 Bild- 
punkte einstellbar. (7) 
> D:Kodiak, Td.: 07 21/9 72 32 10 


Professionelles 
Maskierungs-Tool 


| EBV-H igh-end-Schmiede Scitex kündigte vor 
kurzem ein für dieses Unternehmen ungewöhn- 
liches Produkt an: „M askC utter PS“, eine Stand- 
alone-Softwarelösung zum professionellen M as- 
kieren. Für 850 D ollar bietet diesesProgramm ne- 
ben manuellen M askier-ToolswieRechteck, O val 
und Polygon auch Auto- und Dichte-M askie 
rungsfunktionen an, wie sie- so Scitex - in ihren 
High-end-Systemen zu finden sind. Das Pro- 
gramm importiert Tiff-, EPS- sowie Scitex-CT- 
Dateien und exportiert neben EPS und das Sci- 
tex eigenePSImage-Format. Das Ganze soll nach 
Angaben von Scitex im M ärz verfügbar sein. (s) 
> H: Sctex, Td.: 02 11/40 57 101 
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Photo: Klaus Westermann 


Im Fadenkreuz 


Layoutprogramme. Mit dem provozierenden Slogan „Sahne statt 


Quark“ fordert ein junges deutsches Softwarehaus den Beinahe- 
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chon seit geraumer Zeit ist &s 

langweilig geworden im Markt 
der Layoutprogramme. Die Fronten 
zwischen X Pressund PageM aker sind 
mehr oder minder abgesteckt, und so 
sehrsich XPress-Anwender auch über 
die Firmenpolitik von Quark in 
puncto U pdates und Support bekla- 
gen, so schwer scheintesdoch zu sein, 
sich von einem einmal eingeführten 
Standard zu befreien. 

Ob sich das mit der Layoutsoft- 
ware „Viva Press Professional“ von 
der deutschen Firma Viva Software 
entwicklung ändern wird, mag frag- 
lich erscheinen, dennoch handelt es 


Standard unter den Layoutapplikationen 
heraus. Hat Viva Press Professional 


in der Praxis wirklich eine Chance gegen XPress? 


sich hier umeinesehriinteressanteAl- 
ternative, die mit Marketing und 
Funktionalität ganz offen den Platz- 
hirsch Q uark angreift. D aher werden 
wir hier auch gezielt versuchen, das 
Programm ausder SichteinesX Press- 
Anwenders zu betrachten. 


Preispolitik. Werfen wir zunächst 
einen Blick auf die Preise der beiden 
Lösungen. Mit rund 2000 Mark 
schlägt Viva Press in der Vollversion 
zu Buche, registrierte Anwender der 
1.5-Version erhalten das U pdate ko- 
stenlos, eine Demoversion ist eben- 
so wie die RunTime für 199 Mark 


erhältlich. Um auf eine Vollversion 
umzusteigen - oder eine Einzel- 
platzversion auf mehrere Lizenzen 
aufzustocken -, ist dabei lediglich die 
Eingabe einer Codenummer not- 
wendig. Für XPresssind heutein der 
Regel rund 300 bis 400 M ark mehr 
zu berappen. 

Während Quark für einen Be 
treuungsvertrag pro Jahr stolze 495 
Mark verlangt, ist bei Viva Press der 
Support für registrierte Anwender 
kostenlos. D asfür Februar/M ärz an- 
gekündigte U pdate auf Version 2.0 
erhalten alle registrierten Anwender 
- auch Besitzer von Demoversionen 
- kostenlos, N eueinsteiger müssen 
rund 2000 M ark auf den Ladentisch 
legen. U pdatesausdem H auseQ uark 
kosten mit zirka 600 bis 700 Mark 
zumeist bekanntlich erkleckliche 
Summen; wer jetzt ganz neu XPress 
3.3.1 erwirbt, muß gar 2500 Mark 
hinblättern. 


Support und Umstieg. Aber nicht 
allein der finanzielle Aspekt ist hier 
entscheidend. Es macht viel aus, ob 
das Softwarehaus in D eutschland 
sitzt oder - wieim FalleQ uark - nur 
eineSupportniederlassung „vorO rt“ 
ansprechbar ist. Immer wieder zeig- 
tesich, daß es effektiver ist, bei Pro- 
blemen direkt mit den Entwicklern 
sprechen zu können. Zudem scheint 
Viva Softwareentwicklung viel auf- 
geschlossener gegebenüber Anregun- 
gen aus dem Anwenderkreis zu sein. 

Um den XPress-Anwendern den 
Umstieg zu erleichtern, will H erstel- 
ler Viva ab Version 2.0 auch ein so- 
genanntes „AddIn“ anbieten, mit 
dem sich XPressDateien in Viva 
Press öffnen lassen. 


Verbreitung der Dienstleister. 
Für professionelle N utzer stellt sich 
natürlich die interessante Frage, wo 
sich Viva-Press-Dokumente über- 
haupt belichten lassen. Zu diesem 
Behufe führt die Softwarefirma eine 
D atenbank, in der sämtlichemitdie 
sem Programm arbeitenden D ienst- 
leister aufgelistet sind. Kann sich ein 
Belichtungsstudionichtfürdn > 


Layoutprogramme: Viva Press Professional 


Ungeachtet der Vorteile, die Viva 
Press Professional bietet, bleibt 
abzuwarten, ob eine neue Software 


in der Lage ist, einen etablierten 
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Standard wie XPress zu gefährden 
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Kauf einer Vollversion entscheiden, 
bleibt noch die Runtime: Für 199 
Mark erhalten alleD ienstleister eine 
Viva-Press-Ausgabe, die bis auf den 
Befehl „Neu“ den vollständigen 
Funktionsumfang besitzt. 


Aliasfunktionen. Einzigartig in 
Viva Press Professional ist die Alias- 
funktion. Aliasobjekte ähneln den 
von System 7 her bekannten D atei- 
en: Ein Aliasobjekt zeigt denselben 
Inhalt und dieselben Attribute wie 
das Original. Es handelt sich aber 
nichtum eineK.opie, sondern um ein 
Abbild des Originals. 

Dieser Umstand birgt zwei we 
sentlicheVorteilein sich: Zum einen 
wirktsich jedeM odifikation am Orri- 
ginal automatisch auf alle Aliasob- 
jekteaus, unabhängigdavon, auf wel- 
cher Seite sich diese befinden. Zum 
anderen reduzieren Aliasobjekte den 
Dokumentenumfang - da nur der 
Verweisauf dasOriginal und diePo- 
sition des Alias gesichert wird, bele 
gen sienur sehr wenig Speicherplatz. 
Benötigt ein O bjekt. doch einmal ab- 
weichende Attribute, läßt sich das 
Aliasin eineKopie umwandeln. 

Alias-Textrahmen lassen sich wie 
normale Textrahmen miteinander 
verknüpfen; anschließend bezieht 
sich dieAlias-Funktion nur noch auf 
RahmenattributewieM aße, Linien- 
stärke oder Farbe - nicht mehr auf 
den Inhalt. 

Die Alias-Funktionen lassen sich 
aber nicht nur auf Objekte anwen- 
den, sondern auch auf Seiten. In Ver- 
bindung mit den Alias-Textranmen 
ähnalt das zwar der M usterseiten- 
Funktion von XPress, ist dieser aber 
bei weitem überlegen. So kön- > 


test yvpp 


consequat, vel illu 


Fe Dokumentse...v ] 
03 |[_Atiasseite av] 

E 8-Seiten-B... v ] 
1-1 |L_Ate seiten _] 
E Alle Farben_v ] 


at vero eros et 
accumsan et iusto 


blandit praesent 
luptatum zzril 


Die Oberfläche von Viva Press Professional: 
Bemerkenswerterweise kennt das 
Programm sogar ein Bezierkurven-Werkzeug. 


uis autem vel eum iriure 
dolor in hendrerit in vul- 
putate velit esse molestie 


feugiat nulla facilisis nn 


odio dignissim duil 


GENEEEITEN 


m dolore eu 


; B Stilvorlagen 
R Kein Seh 

Ba Hilfslinien 

[ Rahmen blau 0,1 mm 

a Rahmen blau 0,2 mm 

[Ba Fläche schwarz 20 & 

8 Fläche schwarz 40 8 

A Fließtext 10 pt 

A Fließtext eingerückt 

A Hauptüberschrift 


Vergleich der Programme 


Die Vorteile 


I Aliasfunktion (siehe entsprechenden I 
Abschnitt im Text links) 

u Silbentrennung. Im Ausnahmelexikon 
von Viva Press ist es möglich, ck- 

Trennungen und Dreifachkonsonanten I 
zu berücksichtigen. 

u Neben den üblichen Objektwerkzeugen 
bietet das Programm ein B&zierkurven- 
Werkzeug. 

I Textformate wie Ausrichtung, Zeilen- 
abstand, Tabulatoren und Abstände 
lassen sich nicht nur für ganze Absätze, _ 
sondern auch zeichenweise einstellen. 

Es sind also keine Verrenkungen mehr 
nötig, wenn eine einzelne Zeile eines 
Absatzes zentriert werden oder einen 
anderen Zeilenabstand bekommen soll. 

u Stilvorlagen können ebenfalls I 
zeichenweise und nicht nur auf Texte, 
sondern auch auf Bilder, Linien 
und Objekte angewandt werden. 

I Textkonstanten „Letzte Seitennummer, MH 
„Nächste Seitennummer“, „Anzahl der 
Seiten“, „Dokumentname“, „Wochentag“ 
und „Datum“ verfügbar. 

I Viva Press Pro verwaltet getrennte 
Zwischenablagen für Text, Bilder | 
und Layoutobjekte. So gehen zum I 
Beispiel ausgeschnittene Texte in der 


Zwischenablage nicht verloren, wenn 
zwischendurch ein Rahmen kopiert wird. 
Es können wichtige Seiten eines 
Dokuments markiert werden; diese 
Seiten lassen sich dann über ein eigenes 
Pull-down-Menü schneller auswählen. 
Für Typomanen gibt es neben den 
üblichen Textausrichtungen links- und 
rechtsbündig, zentriert und Blocksatz 
auch die Ausrichtung „Flattersatz“, 
wobei sich die Reihenfolge zwischen 
kurzen, mittleren und langen Zeilen 
einstellen läßt. 

Viva Press Pro kann FreeHand- und 
Illustrator-Dokumente öffnen - 
nicht nur importieren. Wegen der 
eingeschränkten Graphikfunktionen und 
der langsamen Geschwindigkeit ersetzt 
das aber nicht die Graphikprogramme. 
Es kann ein Protokoll angezeigt und mit 
Angaben zu den verwendeten Schriften 
und Farben, Infos zum Dokument 

und zum Rechner gedruckt werden. 
Begriffe lassen sich als Stichwort, Inhalts- 
eintrag, Literatureintrag, Bildeintrag und 
Abkürzung kennzeichnen; daraus sind 
automatisch Stichwortverzeichnisse, 
Inhaltsverzeichnisse etc. generierbar. 
Absätze können sortiert werden. 
Hilfslinien lassen sich numerisch 
positionieren. 


Protokoll 


Aängelegt am: Mon, 28. Now 1994 
Letzte Änderung: Mon, 28. Now 1994 
Anzahl der Stunden: 00:31:12 


Dokumentname: test vyp 
35871 


VivaPress® Pro 


Dokumentgröße: 
Dokumenttyp: 


Aliasseite A Wr 


16-Seiten-... 7 
Alle Seiten 
Alle Farben * 


Anzahl der Zeichen: 15309 
Anzahl der Bilder: 2 
Anzahl der Seiten: 10 


Farbseparation: ‚Ja we. 


Ausgabemaßstab: 
Abbrechen Drucken 


Betriebssystem: 7.1 


Macintosh 
15D 


Rechnertyp: 
Programmversion: 


Autor! 


Ausgabe auf: 


Material: Auftragsnummer! 


Schicht: Auftraggeber: 
Darstellung: Sachbearbeiter: 
Auflösung: Telefon: 
Telefax: 


Termin: 


Der Protokoll-Dialog: Die Einstellungen in der unteren 
Hälfte sind als Informationen für das Belichtungsstudio 
gedacht, sie haben keinen Einfluß auf das Dokument. 


Die Viva-Seitenpalette: Hier läßt sich das 
Dokument in Einzel- und Doppelseiten, auf 
einem 8- und 16-Seiten-Bogen darstellen. 


Vor- und Nachteile von Viva Press gegenüber XPress 


u Die Schriftgröße kann automatisch 
so vergrößert oder verkleinert werden, 
daß der ausgewählte Text die 
Rahmenbreite voll ausfüllt. 

I Text läßt sich in einem Textrahmen 
vertikal austreiben - vertikaler Keil - 
wobei wahlweise der Zeilen- oder der 
Absatzabstand vergrößert werden. 

I Maßeinheiten lassen sich in 
Eingabefeldern beliebig mischen 
und zusätzlich zu den vier Grund- 
rechenarten auch mit Prozent- 
rechnung kombinieren. 

I Viva Press Pro zoomt bis auf 
1000 Prozent. 

I Neben den Farbmodellen HSB, RGB, 
CMYK und Pantone bietet Viva Press 
auch HKS-Farben für Kunstdruck-, 
Endlos-, Zeitungs- und Naturpapier. 

I Die Seiten sind als Einzel-, Doppel- 
seiten, im 8- und 16-Seiten-Bogen 
darstellbar. 

u Die Darstellung der Seiten kann 
eingeschränkt werden auf Seiten, 
die Objekte, Bilder oder bestimmte 
Farben enthalten. Beim Druck wird 
die Darstellung in der Seitenpalette 
berücksichtigt, so daß sich zum 
Beispiel die reinen Textseiten sofort 
und die zeitintensiven Bildseiten 
über Nacht ausgeben lassen. 


Viva Press läuft deutlich langsamer als 
XPress 3.3. 

Stilvorlagen können nicht aus anderen 
Dateien importiert werden. 
Stilvorlagen erscheinen in der Palette 
stets in Reihenfolge ihrer Erfassung. 
Tastenkombinationen können nur 
mit Funktionstasten angelegt werden 
- wer keine erweiterte Tastatur besitzt, 
ist arm dran ... 

XPress bietet in vielen Dialogen mit dem 
Knopf „Anwenden“ die Möglichkeit, 
Einstellungsänderungen sichtbar zu 
machen, ohne daß der Dialog mit OK 
geschlossen werden muß - leider gibt es 
bislang keine solche „Anwenden“- 
Funktion in Viva Press. 

Viva Press kennt keine Linienmuster - 
zum Beispiel Doppellinien, gestrichelte, 
gepunktete Linien etc. 

XPress bietet viele Tastenkombinationen, 
um Schriftgröße, Unterschneidung, 
Zeilenabstand, Grundlinienversatz, 
Zeichenbreite etc. zu verändern. In Viva 
Press kann diese Textmanipulation 
nur über die Modulpalette oder über 
einen Dialog vorgenommen werden. 
Keine schnelle Textmarkierung mit 
Umschalt- und Cursortaste möglich. 


In der Seitenpalette lassen sich keine 
neuen Seiten einfügen. 

Das Handbuch ist wenig hilfreich, 
es beschreibt zwar ausführlich Grund- 
funktionen des M ac-Betriebssystems, 
etwa die Bedienung von Menüs, hält 
sich aber bei Erläuterungen zum 
„Eingemachten“, wie den Einsatz- 
möglichkeiten der Aliasfunktion, sehr 
zurück. Auch das Stichwortverzeichnis 
läßt zu wünschen übrig. 

Die Bedienung des Programms ist 
manchmal etwas umständlich. 
Obwohl fast alle Menübefehle auch 
über Tastenkombinationen aufgerufen 
werden können, ist der Anwender mehr 
auf die Maus angewiesen als in XPress. 
Weil Viva Press zahlreiche Begriffe und 
Funktionen anders als üblich verwendet 
- etwa Hilfslinien, Stilvorlagen, Schrift 
und Stil - ist der Nutzer genötigt, seine 
gewohnte Arbeitsweise umzustellen. 
Diese Funktionen machen Viva Press 
letztlich zwar leistungsfähiger, den 
Umstieg jedoch nicht gerade leichter. 
Viva Press Professional 1.5 lief im Test 
nicht besonders stabil. Ob unsere 
Konfiguration oder das Programm 
selbst daran schuld war, ließ sich 
jedoch nicht endgültig feststellen. 
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Layoutprogramme: Viva Press Professional 


Benutzer: 


Zugriffe 


Funktionen: 


Administrator 


Abbrechen 


RI Bibliothek... 
DO Vorgaben 


Der Zugriffsdialog: Hier kann der 
Nutzer festlegen, wer welche Befehle 
verwenden darf - oder wer nicht. 


Wer trennt a 


Stilvorlagen: Viva Press kennt 
Stilvorlagen nicht nur für Absätze, 
sondern auch für einzelne Zeichen. 

Auch Bilder und Layoutobjekte 
lassen sich per Stilvorlage verändern. 


nen etwaO bjekte, die von einer Ali- 
as-Seite stammen, beliebig bewegt 
werden, ohne daß ihre Verbindung 
zum Original verloren geht. 


Leistungsumfang. Betrachtet man 
die in Viva Press angebotene Funk- 
tionalität (siehe „Vor- und N achteile 
des H erausforderers“, Seite 92), fin- 
den sich hier viele Optionen, die 


m besten 


[E Stilvorlagen 
Kein SH) 

[8 Hilfslinien 

[3 Linie dick 

[8 Linie dünn 

[ Linie Bereichstrennung 
[4 Kasten Cyan 40 8 

[4 Kasten Cyan 208 

I Kasten weiß 

Bi Bild Produkt 

Bi Bild Mitarbeiter 

A Fließtext normal 

A Fließtext eingerückt 
A Zitate 

A Hauptüberschrift 

A Zwischenüberschrift 
A Bildunterschrift 

A Saramond kursiv 7 pt 
A Herworhebungen im Text 
A Eigennamen 


XPress-Anwendern erst über Exten- 
sionszur Verfügung stehen - wasab- 
gesehen von finanziellen Vorteilen 
auch mehr Stabilität bietet. So muß- 
ten vieleX Pressler dieErfahrungma- 
chen, daß sonst hervorragende Ex- 
tensionsim Zusammenspiel mit an- 
deren anderen Systemerweiterungen 
oder bei neuen X Press-Versionen zu 
Störungen führen. 


Viva Press und XPress im Vergleich 


Sind diesenützlichen Funktionen 
bereits fest im Programm integriert, 
verringert sich die Gefahr von In- 
kompetibilitäten. Wem jedoch der 
Funktionsumfang von Viva Pres 
nicht ausreicht, kann ihn durch Add- 
Ins erweitern. Interessierte können 
bei Viva ein Entwicklerpaket anfor- 
dern. 


Zukunftsaussichten. Viva Press 
Professional bietet schon in der 
Grundausstattung wesentlich mehr 
Funktionen als XPress; trotz seiner 


Viva Press Pro 1.5 XPress 3.3 Einschränkungen stellt der Neuling 
Arbeitsamt +Ar-beits-amt - Ar-beit-samt einevollwertigeAlternativezu X Press 
Atmosphäre +At-mo-sphä-re - At-mos-phä-re dar. Die von Entwickler Viva Soft- 
Balletttruppe +Bal-lett-trup-pe - Bal-lett-t-rup-pe ae (Tel: 02 61167 19 >0) für Fer 
B ' A: B bruar/M ärz angekündigte Version 
EEE sr ae 2.0 soll wesentlich schneller arbeiten, 
Häkeldecke - Häkeldek-ke - Häkel-decke zudem sind dann wohl auch diverse 
Kleingartenverein - Kleing-ar-ten-ver-ein +Klein-gar-ten-ver-ein der hierkritisierten Punktebehoben. 
Laserdrucker - Laserdruk-ker - Laser-drucker Darüber hinaus soll Viva Press 
Lockenwickler - Lok-kenwickler - Locken-wick-Ier Pro 2.0 Funktionen wie erweiterte 
Manuskript +Ma-nu-skript - Ma-nuskript Stilvorlagen bieten, unter anderem 
Posteingang +Post-ein-gang - Po-stein-gang Au BEN öglichkeit, zeichengesteu- 
SIERT s anere Ye enter ert Folgestileanzugeben. So kann der 
auerkrautauflau - Sau-er-krautauf-lau au-er-kraut-auf-lau Anwender dann zum Beispiel nach 
Schiffahrt +Schiff-fahrt - Schif-fahrt 


® In der Kategorie Silbentrennung 


Viva Press ist es möglich, ck-Trennungen 


einem Stil „Artikelnummer“, einem 
Doppelpunkt und einem Tab-Zei- 
chen automatisch der Stil „Preis“ ein- 


produziert Viva Press Pro deutlich bessere 
Ergebnisse als XPress. Viva Press Pro trennt 
sogar das deutsche „ck“ korrekt in „k-K“, 
scheint dann aber leider - stolz auf diese 
Leistung - die übrigen Silben zu vergessen. 
Beide Programme bieten ein Wörterbuch 
für Trennausnahmen. Aber nur in dem von 


und Dreifachkonsonanten (Schiffahrt/ 
Schiff-fahrt) zu berücksichtigen. In Viva 
Press Pro lassen sich innerhalb eines Textes 
auch Bereiche unterschiedlichen Sprachen 
zuordnen. Damit ist eine mehrsprachige 
Rechtschreibprüfung und Silbentrennung 
innerhalb eines Dokuments möglich. 


stellen. D essen ungeachtet bleibt un- 
term Strich die Frage, ob eine gute 
neue Software heutenoch in der La- 
ge ist, um einen einmal gewohnten 
und etablierten Standard - in diesem 
FalleX Press- tatsächlich ernsthaft zu 
gefährden. I Klaus Keegebain 
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Sammlung öffnen 


8 Schreibtisch 7 
Intern 500 MB} 
 Testdokumente 
Korrekturen 


an 
MN 
Schreibtisch Abbrechen 


oIntern 500 MB 


SAX0000000000000 


671344 Byte verfügbar 
Systemversion 7.50 


4) 


Big? mm 


GL.E2 122,5 mm |100% 
5,1 mm [100% 


BEH 


Seiten-Sprung 


Layoutprogramme. Nachdem sich bereits das native XPress im 


MACup-Test beweisen mußte, prüften wir jetzt die Leistungskraft 


Adobe =) 
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G, stand E19 


ystems, Halle B* 


enn man den Aussagen der 

Software-Entwickler Glau- 
ben schenken darf, dann erfahren na- 
tiveProgrammeauf dem Power-M ac 
Geschwindigkeitszuwächse um den 
Faktor zwei bis vier - je nach Ein- 
satzgebiet. Daß Werbeaussagen und 
Realität bei vielen Applikationen oft 
weit auseinanderliegen, bewies be 
reits unser XPress-Test in MACup 
1/95: Einige Funktionen erzielten 
lediglich Tempozuwächse um den 
Faktor zwei bis drei, während ande 
re sogar langsamer arbeiteten als auf 
einem 68k-Rechner. O b der XPress- 
Konkurrent PageM aker 5.0 in nati- 


seines PageMaker-5.0-Pendants. 


ver Version ein besseres Bild macht, 
sollte unser Test ergründen. 


Die Testrechner. Als Testrechner 
dienten uns ein Quadra 950 als 
schneller 68040-Rechner sowie das 
ehemals schnellste Power-M ac-M o- 
dell, der 8100/80, heutehinsichtlich 
der Prozessorgeschwindigkeit mit 
dem 7100/80er vergleichbar. Beide 
arbeiteten unter System 7.5 sowie 
mit einer Thunder-Il-GX-Graphik- 
karte an einem 21-Zoll-M onitor in 
24-Bit-Bildschirmdarstellung. Den 
Arbeitsspeicher beließen wir auf den 
empfohlenen 2,75 M egabyte. 


O6 ÖDAGEMAKER. 5.0 


Illustration: Detlev Wehnert 


Die Testergebnisse. Andersalsbei 
X Press machten sich unter den von 
uns getesteten PageM aker-Funktio- 
nen keine Steigerungen um 200 bis 
300 Prozent bemerkbar, maximal 70 
Prozent wurden erzielt - etwa beim 
Öffnen eines großen Dokuments. 
D afür fallen allerdings ausnahmslos 
alle getesteten O perationen bei der 
nativen Version schneller aus und 
nicht, wieim Falle von X Press, ver- 
einzelt sogar langsamer. Auch läuft 
die68k-Version auf dem Power M ac- 
intosh emuliert ähnlich schnell oder 
schneller als auf dem Quadra 950. 
X Press dagegen lief in unserem Test 
in der Power-M ac-Emulation durch- 
weg bis zu 30 Prozent langsamer als 
auf dem 68k-M odell. 
Vergleicht man allerdingsdieGe 
schwindigkeit von XPress und Page- 
Maker absolut, so ergeben sich bei 
vergleichbaren O perationen wieText 
laden und formatieren oder Plazie 
ren eines Bildes zum Teil doch gra- 
vierende Unterschiede zugunsten 
von XPress. So benötigtePageM aker 
nativ zum Laden der gleichen Text- 
datei ungefähr 35 und zum Forma- 
tieren dersalben rund 20malo > 


Layoutprogramme: PageMaker 5.0 nativ 


Im nativen PageMaker 
arbeiteten die Funktionen 


maximal 70 Prozent 


schneller - im Vergleich 
zu den 200 bis 300 
Prozent bei XPress ein 


eher mageres Ergebnis 


lange wie die native X Press-Version. 
Weniger markant fallen dagegen die 
Unterschiede bei den Funktionen 
„suchen und Ersetzen“ oder beim 
Laden unseresTestbildesaus, hier be- 
nötigte PageM aker nur knapp die 
doppelte Zeit. 


Fazit. Anders als bei zeitintensiven 
Applikationen wie Photoshop sind 
sowohl bei PageM aker als auch bei 
Kontrahent X Press heutzutage viele 
Operationen auch auf einem 68k- 


Rechner in Echtzeit zu erledigen. 
So bewirken einige unserer Testauf- 
gaben nurbei großen - hier256K ilo- 
byte -, also nicht für jeden Anwen- 
der praxisnahe Textmengen über- 
haupt erwähnenswerte Unterschie 
de. Dielnvestition von 495 M ark für 
das Power-M ac-Update von Page 
M aker 5.0 wird sich also nicht für 
jeden Anwender lohnen - aber zu- 
mindest erhält der Käufer hier tat- 
sächlich durchwegmehrLeistungfür 
seinGeld.K(s) 
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Native, emulierte und 68k-Version 


Geschwindigkeitsvergleich PageMaker 5.0 


= Die Balken geben das Verhältnis der Meßwerte zueinander wieder; 
längere Balken bedeuten höhere Geschwindigkeit. Die Ergebnisse des 
Quadra 950 wurden dabei jeweils als Bezugswert herangezogen. 


8100/ 80 Power-Mac mit nativer Version 


Quadra 950 mit 68k-Version 


© Stilvorlage anwenden: Formatieren des Textes 
mit einem vorgefertigten Druckformat. 


© Text positionieren: 256 Kilobyte Text in ein 
dreispaltiges Layout einfließen lassen. 


Text 
positionieren 


in Prozent 0 20 40 60 80 100 120 140 160 180 


@ Suchen und Ersetzen: Ersetzen des Wortes 
„hat“ durch „hatte“ im gesamten Text. 


Stilvorlage Suchen und 
anwenden Ersetzen 
in Prozent 0 20 40 60 80 100 120 140 160 180 in Prozent 0 20 40 60 80 100 120 140 160 180 
= Sichern: Sichern des Dokuments. = Öffnen: Öffnen eines umfangreichen, mit 
vielen Bildern versehenen Testdokuments. 
= “, ” 
in Prozent 0 20 40 60 80 100 120 140 160 180 in Prozent 0 20 40 60 80 100 120 140 160 180 
= Scrollen: In 200-Prozent-Vergrößerung von oben ® Bild positionieren: Positionieren eines 15 Megabyte 
nach unten durch das Dokument scrollen. großen Bildes in niedriger Bildschirmauflösung. 
Scolen ME Bild 
KT positionieren 
100 
in Prozent 0 20 40 60 80 100 120 140 160 180 in Prozent 0 20 40 60 80 100 120 140 160 180 
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Photoshop-Serie 


Eigene Farbtabellen anlegen 


Was tun, wenn nur eine begrenzte Farbauswahl für ein zu druckendes Bild zur 


Verfügung steht? Wandeln Sie es in ein indiziertes Farbbild um, und greifen Sie 


auch später auf die entstehende Tabelle zurück - wir demonstrieren, wie es geht. 


L eicht anrüchig hört sich irgend- 
wie die Bezeichnung „indizier- 
te Farben“ an - als handle es sich 
dabei um eine Zusammenstellung 
verbotener Farbwerte. Aber genau 
das Gegenteil ist der Fall: Indizierte 
Filme etwa sind solche, diein einer 


Farben finden sich entsprechend in 
einer Tabelle - mit bis zu 256 Fel- 
dern. M ehr Farben dürfen und kön- 
nen in einem Bild dieser Art nicht 
vorkommen. 

Die Umwandlung von RGB- in 
indizierte Farben - CM YK-D ateien 


überführen - macht Sinn, wenn zum 
Beispiel aus druckbedingten Grün- 
den nur wenige Volltonfarben zur 
Verfügung stehen, beispielsweisebei 
großflächigem Siebdruck, so keine 
Rasterung angewandt wird. Gleich- 


Liste aufgeführt werden; indizierte 


Das Bild 

enthält 
eine so geringe 
Anzahl von 
Farben, daß 
eine Wandlung 
vom 24-Bit- 
Modus (links) 
in 256 indi- 
zierte Farben 
(Mitte) fast gar 
nicht auffällt. 
Dabei wurden 
die Farben 
gedithert. Erst 


bei 16 Farben ohne Dithering (rechts) macht sich die Farb- 
reduzierung deutlicher bemerkbar. Die Dialogbox (oben 
rechts) übernimmt dabei alle notwendigen Einstellungen, 
zum Beispiel die Angabe der gewünschten Farbanzahl. 
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3 Hier haben wir eine in Photoshop im Klappmenü der 

Dialogbox „Indizierte Farben“ vorgegebene Farbtabelle 
mit Feuerfarben zugeordnet. Da sie denen des Ursprungs- 
bildes ähneln, fällt es kaum auf, daß das Grün der Pflanzen 
gegen Gelb- und Orangetöne ausgewechselt wurde. 


sind zunächstinden RGB-M oduszu 


zeitig verringert sich deutlich der 
D atei-Umfang. > 


Der Kopf 

des Pferdes 
erscheint hier 
vergrößert in vier 
Farbvarianten, 
wobei die links 
oben den normalen 
CMYK-Modus 
zeigt; die anderen 
drei wurden in 
indizierte Farben 
umgewandelt - 
rechts oben mit der 
Systemfarbtabelle, 
links unten „flexibel“ mit 256 Farben, rechts 
unten „flexibel“ mit 16 Farben. Unter dem 
Begriff „flexibel“ ist in diesem Zusammen- 
hang zu verstehen, daß das Programm die 
Farben aus dem aktuellen Bild entnimmt. 


Der Gaußsche Weichzeichner, gefolgt von dem Befehl 

„Tontrennung“ - beide mit niedrigen Werten -, eignet 
sich für graphische Effekte und zusammenhängende, nicht 
geditherte Farbflächen. Das Resultat läßt sich einfach in 
indizierte Farben mit weniger als 256 Nuancen verwandeln. 


Photoshop-Serie: Folge 21 


2.0 
e: 
5: 
2 


In der nächsten Folge 
zeigen wir Ihnen, wie 
man mit Malwerkzeu- 


Die Vorbereitungen zum Erzeu- 
gen zusammenhängender Farbflä- 
chen demonstrierten wir bereits in 
MACup 12/94: Benutzen Sie den 
Gaußschen Weichzeichner mit ei- 
nem nicht zu hohen Wert und wen- 
den Sieim Anschluß daran, ebenfalls 
mit nur wenigen Stufen, die Ton- 
trennung an. Wandeln Sie jetzt im 
„Modus"-M enü das Bild in ein in- 
diziertes Farbbild um, das bereits 
weniger als256 Farben enthält, wird 
deren Anzahl in dem Dialogfeld 
angezeigt. 


> 


Aa 


Nach dieser Vorbereitung wird das Bild in den Modus 
„indizierte Farben“ umgewandelt, wobei sich nicht nur 
eine Farbtabelle (unten) ergibt, die alle im Bild vorhandenen 
Farben aufführt, sondern auch eine entsprechende Palette 
(oben rechts). Zugleich verringert sich die Dateigröße merklich. 


Ansonsten wählen Sie Bit-Tiefe 
oder Farbanzahl selbst, dazu Farbta- 
belle und Rasterung; die sich erge- 
bende Farbenliste können Sie jetzt 
betrachten, untereinemeigenen N a- 
men sichern und bei Bedarf später 
darauf zurückgreifen. Etwas Experi- 
mentieren ist nötig, damit ein Bild 
so umgewandelt wird, daß wenige 
Farben reichen, um markante M erk- 
male des Abgebildeten zu erhalten. 
M it der Umwandlungsoption „Dif- 
fusion D ither“ ergibt sich einePixel- 
rasterung, ohne sie werden Farb- 


6 
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Mit nur vier Farben kommt 


diese Bildfassung aus - 
zusätzlich führt die Tabelle 
Schwarz und Weiß auf. Solche 
Farbzuweisungen können 


ö 


bereiche flächig zusammengefaßt. 
Gleichzeitig ändert sich die Palette 
der „Farbwerte“ und beschränkt sich 
auf dieim Bild vorhandenen Farben, 
wobei viele mehrfach erscheinen. 
Wollen Siespäter im Rahmen des- 
selben Projektsein weiteresM otivin- 
tegrieren, das mit denselben indi- 
zierten Farben gedruckt werden soll, 
brauchen Sie nur noch auf die Ta- 
belle ihrer Farben zurückzugreifen 
und können sicher sein, daß keine 
weiteren in Ihrem Bild vorkommen 
werden. I HansD. Baumann 


Ein Graustufenbild ist nichts anderes als ein indiziertes 
Bild mit 256 festgelegten Farbwerten - Grauabstufungen 
zwischen Weiß und Schwarz. Nach der Umwandlung sieht 

es zunächst aus wie zuvor; jetzt aber lassen sich beliebige Farb- 
tabellen darauf anwenden, etwa die Feuerfarben aus Bild 3. 


Will der Benutzer noch ein 
weiteres Bild mit der gleichen 


Farbzusammenstellung drucken, 
muß er nach der notwendigen 
Vorbereitung - Weichzeichnen, 


Sinn machen, wenn mit ganz 
bestimmten und in der Menge 
festgelegten Volltonfarben 
gedruckt wird, beispielsweise 
im Siebdruck. 


Tontrennung, Modusumwandlung - 
die gesicherte Farbtabelle darauf 
anwenden; im Umwandlungsdialog 
kann der Benutzer ebenfalls die 
Option „vorige“ auswählen. 


gen auf strukturierten 
und rauhen Unter- 
gründen malen kann. 
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Abbildung 1: Dieser in Photoshop 3.0 
erzeugte Würfel besitzt mehrere Alpha- 
kanäle als Masken; #4 maskiert den 
gesamten Würfel, #5 bis #7 dienen der 
Freistellung je einer Seitenfläche. 


Method... *M 


Flip ” 
Nudge » 
Layering > 
align... 


Element 
1] vorn 3 
Size:808.6K Format: BEFS. 

Res: 94,5p/om Status: missing 


Group 86 
Ungroup 8U 
Hide E77 
Lock &L 


Remove from Project | 


[Efmetnoe: ep, 7] |x:62223] «E27 1] A227 7° |x®: 00] or ce 


I 


7) ey | ra Her ]|7C vs[ioo] 8: Co 


'*:808.6K Format: BBrS 
34.5 p/om Status: missing 


Ps 
Res: 94.5p/em Status: missing 
6] Konus 

Size:300.7%K Format: gErs 
Res: 94,5p/om Status: missing 
7] saure 

Size:654.1K Format: gEFS. 


Res: 94,5p/em Status: missing 
8] zanrad 

Size:707.1K Format: BES 
Res: 94,5p/em Status: missing [7 


Re] EN Fji EN ® Fl 


Offset Yı [o.176 
Opacity: [50 
Softness : [0.000 


120x100 [a] x2 © 


Abbildung 2: Importiert man den Würfel anschließend in Collage, läßt sich festlegen, 
welcher der zugeordneten Alphakanäle als Maske benutzt werden soll. Die Stapel- 
ordnung der importierten Objekte ist in der Element-Palette rechts oben ablesbar. 
Zugeordnete Effekte erscheinen für aktivierte Objekte in der Palette rechts unten, links 
unten schließlich Positionierung, Größe, Überlagerungsmodus und Maskenanwendung. 


# Helfershelfer 


Bildbearbeitung. Schon Collage 1.0 half Photoshop beim Montieren 


großer Bilddateien auf die Sprünge - die 2.0.1-Version ist nun auch an 


die in Photoshop 3.0 mögliche Arbeit mit mehreren Ebenen angepaßt. 


Abbildung 4: Beim Öffnen 
einer Datei in Photoshop 
erscheinen die Einträge 
mit ihren Namen in der 
Ebenenpalette analog 

zu denen in Collage - mit 
Ausnahme von drei Unter- 
schieden. Während der 
Schatten der Schriftrolle 
in Collage ein Attribut der 
entsprechenden Ebene ist, 
erscheint er in Photoshop 
als eigene Ebene. Eine 
Hintergrundebene wird 
nicht mit exportiert, sie 
ist zunächst transparent 
und läßt sich als weiße 
Füllung oder durch ein 
Hintergrundbild ergänzen. 
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ach wievor erfordert dieM on- 

tage größerer Bilddateien in 
PhotoshopeinegehörigePortionGe- 
duld. Bereitsvor über einem Jahr ver- 
suchte eine Software von Specular, 
diese Schwäche auszubügaln: C olla- 
ge, das anders als Photoshop nicht 
mit den gesamten Bilddaten, son- 
dern zunächst nur mit niedrigauflö- 
sende Varianten der speicherintensi- 
ven Photosarbeitet. Sielassen sich in 
Collage schnell plazieren, skalieren 
und, auf Wunsch, etwaauch mit wei- 
chen Konturen oder einem schnell 
aufgebauten Schattenwurf verzieren. 
Erst wenn das Bild zur vollen Zu- 
friedenheit arrangiert ist, wird es als 
hochauflösende D atei gerendert. 


Export von Ebenen inPhotoshop. 
Ähnlich wiePainter X2 oderLivePic- 
turearbeitetebereitsC ollage1.0 mit 


Ebenen, die esermöglichen, einmal 
eingesetzte Bildbereiche anschlie 
ßend wieder aus dem Arrangement 
zu lösen - ein Luxus, den Photoshop 
selbst erst in Version 3.0 anbietet. 
Diesen geänderten Gegebenheiten 
versucht Collage 2.0.1 Rechnung zu 
tragen: Die verschiedenen Collage 
Ebenen lassen sich auf Wunsch in 
entsprechende, gleichbenanntePho- 
toshop-3.0-Ebenen exportieren und 
dort weiterverwenden. 

Eine minimale Einschränkung 
besteht lediglich darin, daß dieseEx- 
port-O ption die Ü berlagerungsmo- 
di „Addieren“ und „Subtrahieren“ 
nicht berücksichtigt und gegen nor- 
maleD eckungaustauscht. D avon ab- 
gesehen, lassen sich bei Bildmonta- 
gen alle Vorzüge des schnellen H an- 
tierens mit den niedrigauflösenden 
Bildschirmdarstellungen von Colla- 
genutzen, ohnedaß man zum Schluß 
auf weitereEingriffeverzichten müß- 
te, die man besser in Photoshop 
durchführen möchte. 


Arbeit im CMYK-Modus. Weitere 
wichtige Veränderungen betreffen 
Funktionserweiterungen, die bishe- 
rigeBeeschränkungen desProgramms 
beseitigen. Dazu gehören beispiels 
weise das Arbeiten im CMYK-M.o- 


Abbildung 3: Erst nachdem alle Objekte endgültig plaziert, 
skaliert sowie mit Effekten und Filtern bearbeitet worden sind, 
erfolgt das endgültige Rendern in eine hochauflösende Pixel- 
Datei. Auf Wunsch läßt sich aus Collage 2.0.1 ins Photoshop-3.0- 
Format exportieren, dabei werden optional die Ebenen übertragen. 


dus, exakteres Plazieren von Bildtei- 
len und andere Erweiterungen (sie 
he,„Collage2.0.1:Funktionen“).Be 
merkenswertauch, daß sich beim Im- 
portieren oder zu einem späteren 
Zeitpunkt wählen läßt, welcher von 
mehreren Alphakanälen einesBildes 
als M aske benutzt werden soll. Die 
neueVersion von C ollageunterstützt 
sämtlicheK ombinations- 
möglichkeiten von 8-Bit- 
M asken. 


Re-Export. Das Bild ist 
in Photoshop ohne H in- 
tergrundebene &xportier- 
bar, so daß sich diesedort 
beliebig ergänzen läßt. 
Bei bestimmten Überla- 
gerungsmodi erscheint es 
daher mitunter anders als 
in Collage, wo der Hin- 
tergrund weiß ist. Wegen 
der eigenen Kompre&- 
sionsmethode weisen &x- 
portierte Collage-D atei- 
en mit Ebenenhierarchie 
größere Ausmaße auf als 
in Photoshop erzeugte, 
sie schrumpfen jedoch 
durch Sichern aufdienor- 
maleGröße. C ollage-D a- 
teien selbst sind klein. 


Collage 2.0.1 BEunktionen 


Collage 2.0.1 läuft im nativen 
Power-M ac-M odeund damit gegen- 
über der Vorversion um bis zu 300 
Prozent schnaller. Auch auf 680x0- 
Maschinen sind viele Funktionen 
um ein deutlichesM aß beschleunigt; 
bei ausreichender RAM -Ausstattung 
wird komplettim Arbeitsspeicher ge 
arbeitet. I HansD. Baumann 


n Modus 
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er BR 3, = 
Glow-Filter: Hiermit läßt sich an den Konturen einer Auswahl ein 
Leuchteffekt erzielen; mit der geeigneten Farbe (Mitte) kann 
dies jedoch auch zu einer Hervorhebung durch Abdunkeln führen. 


EZ 


ing un 


Drop Shadow: Der Filter erzeugt für einen 
Auswahlbereich einen passenden Schlagschatten, 
dessen Werte sich im Dialog einstellen lassen. 


publi 


Glass-Filter: Er funktioniert mit transparent gemachten 
Auswahlen vor einem strukturierten Hintergrund oder sogar 
mit einer „leeren“ Auswahl (rechts) besonders überzeugend. 


HSB-Noise: Anhand von drei Schiebereglern läßt sich bei 
diesem Filter einstellen, in welchem Maße Farbton, Sättigung 
und Helligkeit in Werten von 1 bis 100 variieren sollen. 
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Filtersammlung 


Schwarzarbeit 


Auswahlen in Photoshop lassen sich durch die 


von Alien Skin Software mit 


Schatten, Lichtsäumen oder Glaseffekten wirkungsvoll betonen. 
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at isn Dampfmaschin'?" 

fragte der trottelige Physik- 
lehrer in SpoerlsK lassiker „Die Feu- 
erzangenbowle“ und hob an zu er- 
klären: „Dat isn jrooßes, schwarzes 
Ding...“ Viel mehr über das große 
schwarzeDing, dasdieKybernetiker 
„Black box“ nennen, wissen sie auch 
nicht: Vornestecktman wasrein, hin- 
ten kommt was anderes raus - was 
zwischendurch geschieht, läßt sich 
nur ahnen. 

Ebenso rätselhaft erscheint dem 
durchschnittlichen Anwender, wie 
dieFiltersammlung „T heBlack Box“ 
mit Hilfe ihrer Plug-ins zu diversen 
Effekten gelangt. DieSammlungun- 
terstützt neben Photoshop auch 
Painter, C olorlt! und PixelPaint Pro 


3.0.1. Filterwirkungen wieein leuch- 
tender Saum entlang der Auswahl- 
konturen oder weicher, transparen- 
ter, farbiger Schattenwurf lassen sich 
zwar mitH ilfeder Alphakanäleeben- 
so darstellen, aber es dauert erheb- 
lich länger und ist vor allem für den 
ungeübten M onitor-Graphiker we 
sentlich aufwendiger. 

Die Emboss- oder Glagfilter da- 
gegen übersteigen dieM öglichkeiten 
handwerklicher Fummelei, und auch 
die malerischen Schmiereffekte des 
Swirl-Filters ließen sich per H and so 
nicht hinkriegen. Alle Filter können 
dabei durch eine ganze Reihe von 
Einstellungsmöglichkeiten in ihrer 
Form, Ausprägung, Farbigkeit etc. 
modifiziert werden. 


Mit Sicherheit gehören einige 
Varianten der Black-Box-Filter zu 
den eher exotischen Exemplaren, die 
man gewiß nicht täglich einsetzt. 
Aber im Gegensatz zu bestimmten 
Filtern, deren Ü berflüssigkeit an der 
Grenze zur Belästigung anzusiedeln 
ist, haben alle hier versammelten ei- 
nen klar definierten Anwendungs 
bereich, versprechen gezielte Unter- 
stützung bei konkreten Aufgaben- 
stellungen und lassen sich nicht 
ebensogut durch ohnehin vorhande- 
ne Werkzeuge ersetzen. 

Weniger erfreulich ist, daß bei 
Anwendung der Schatten-, Leucht- 
saum-, Emboss- und Glagfilter die 
Auswahl verloren geht; man muß sie 
also vorher in einem Alphakanal si- 
chern, da sieauch nach W iderrufen 
der Filtereinwirkung nicht wieder 
aufgebaut wird. Daß die Abarbei- 
tung einiger Effekte - vor allem bei 
sehr großen Auswahlen - dieGeduld 
erheblich strapaziert, fällt ebenfalls 
unangenehm auf, doch das ist bei 
den umfangreichen Rechenopera- 
tionen, diesich vermutlich im Inne 
ren der Black Box abspielen, wohl 
unvermeidlich. HH ansD. Baumann 


Reliefdarstellung mit Black Box: Außerhalb der 
Auswahlkonturen lassen sich über dem Hintergrund 
transparente Glanzlichter und Schatten einfügen. 


OMesa 


aufgebaut. Schieberegler 


Refraction: 91 Glass Color: 
= OForeground 


Opacity (R): 68 Specksiniing bestimmen die Ausp rägung 

Mgbight Brightness: 00 der Parameter, Radio-Buttons 

Highlight Sharpness: 79 A A 

Warning: This will deselect the current selection. To save the current selection, lassen Alternativen ale 

en Sana m” Kantenform oder Farbe wählen. 
The Black Box 1.1 profil 
Kategorie 


Plug-ins zur Auswahlakzentuierung für Photoshop und 
kompatible Programme 


Steckbrief 


u Sechs Filter zur Akzentuierung von Auswahlkanten: Glow 
(Leuchteffekte an Auswahlkonturen), Drop Shadow 
(Schlagschatten), HSB-Noise (Störungsfilter mit separater 
Einstellung der Komponenten Farbton, Sättigung und 
Helligkeit), Emboss (Reliefeffekt für Auswahlen durch 
Einsetzen von Glanzlichtern und Schatten an Seiten- 
schrägen), Glass (Umwandlung in einen transparenten, den 
Hintergrund verzerrenden Glaskörper mit definierbaren 
Kanten), Swirl (Schmieren mit einstellbaren Wirbeleffekten) 

u Alle Filter sind mit spezifischen Reglern ausgestattet, die 
die Ausprägung der Parameter festlegen 

I Auf Power-Macs im nativen Modus 

u Preis: 89 Dollar plus 5 Dollar Versandgebühren 

u Distributor: Alien Skin Software, 

Fax: (0 01) 9 19/ 8 32 40 65; Internet: alien@vnet.net 


Urteil 


u Sechs Filter, die man verschieden häufig einsetzen wird, die 
ihre Aufgaben jedoch mit überzeugender Qualität erfüllen 
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Der Swirl-Filter: Er 
führt bei kleineren 
Werten zu gemälde- 
artigen Effekten, je 
ausgeprägter die 
Parameter zur 
Wirkung kommen, 
um so mehr erinnert 
das Resultat an 


Strömungseffekte. 
Sun |  Dialogboxen: Ähnlich wie dieser 
Glass From Alien We ] n & 
BloHEaE Dialog für den Glass-Effekt 
Bevel Width (Pixeis: 51 Beseiishäne: (x) e . 
Smoothness: 3 Fe sind auch die anderen Boxen 
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SIR 
Farbe bekennen 


Drucksimulation. Logo entwickelte die Software ProfileMaker CRD 1.2, 


- 


n 


Photo: Klaus Westermann 


um einen Tektronix-Farbdrucker, kombiniert mit einem Farbmeßgerät, zum digitalen 


F arbdrucker sind aus dem Alltag 
von Gestaltern und Druckvor- 
stufenbetrieben nicht mehr wegzu- 
denken - sei es für Gestaltungsva- 
rianten, Präsentationsentwürfe oder 
Proofsvon Selbstgescanntem. Jedoch 
kommt mit dem gedruckten Ender- 
gebnis allzuoft die Enttäuschung, 
sind doch die vom Kunden in den 
Präsentationsdrucken abgesegneten 
Farben häufig im Endergebnisnicht 
wiederzuerkennen. 

Den Besitzern von Tektronix- 
Farbdruckern verspricht jetzt das 
Steinfurter Unternehmen Logo Ab- 
hilfe: Sein Programm „ProfileM aker 
CRD 1.2" berechnet auf Basis farb- 
metrisch vermessener Testdrucke so- 
genannte Color Rendering Dictio- 
naries, kurzCRDs.DiesesindeinBe 
standteil sämtlicher Drucker mit 
PostScript-Leval-2-Rips und sorgen 
für eine ausgleichende Grundkor- 
rektur von Farbverfälschungen des 
jeweiligen Druckers. W irtesteten die 


N euentwicklung am Phaser 480 von 
Tektronix, einem Thermosub- 
limationsdrucke für DIN-A3- 
Ü berformate. 


Farben bei Tektronix. Der Phaser 
480 ist werkseitig bereits mit einer 
Vorauswahlan C olorRenderingDic- 
tionaries ausgestattet, unter anderem 
auch mit einer Variante für die Eu- 
roskala. Während etwaAdobesPost- 
Script-Standardbeschreibungen aus- 
schließlich mit dreidimensionalen 
Farbdaten wieRG B- oder CIE-Wer- 
ten funktionieren, zeichnen sich die 
Tektronix-CRDs durch die unmit- 
telbare Unterstützung von CMYK- 
Werten aus. 

Im Gegensatz zu Proof-Drucken 
aktueller Farbmanagement-Lösun- 
gen berücksichtigt dieTektronix-Lö- 
sung zudem alle Seitenelemente wie 
Text, Bild oder Graphik, und dasoh- 
ne zusätzlichen Zeitaufwand. Beim 
Drucken wird grundsätzlich auf ein 


Proof-Gerät zu machen. Im MACup-Test zeigte die Lösung durchaus interessante Ansätze. 


Color Rendering Dictionary zuge 
griffen - egal ob unkorrigiert oder 
ProfileM aker-optimiert. 


Die Farbmeßgeräte. Weitere Vor- 
aussetzung für den Einsatz von Pro- 
fileM aker ist neben einem Tektro- 
nix-D rucker ein Farbmeßgerät - die 
aktuelle Programmversion unter- 
stützt alleGretag-M odalleder SPM - 
Serie sowie X-Rites Dreibereichs- 
photometer DTP 51. Die Farbmes- 
sungen für dieCRD Erstellung un- 
seres Tests erfolgten mit Gretags 
SPM 10, dasoptional im Bundlemit 
ProfileM aker erhältlich ist. 

D arüber hinaus umfaßt der Lie 
ferumfang desmittelseinesD ongles 
kopiergeschützten Logo-Program- 
mes zwei Tiff-D ateien für die Aus 
gabe auf Drucker und Belichter so- 
wie ein neutrales CRD, um im er- 
sten Schritt der Charakterisierung 
die Farbkorrektur im Tektronix-Rip 
auszuschalten. > 
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Der Arbeitsablauf. Das Erstellen 
und Aktivieren optimierter CRDs 
gestaltet sich erfreulich einfach: Die 
mitgelieferten Testfarben - in Form 
zweier Photoshop-D ateien - lassen 
sich auf Papier ausgeben und für die 
Druckerei farbsepariert belichten. 
Allerdings ist zu beachten, daß Pro- 
gramme wie XPress bei der Ausgabe 
bestimmter Bilddaten Farbverfäl- 
schungen verursachen. Der Anwen- 
dermuß beim einmal gewählten For- 
mat, etwa EPS oder Tiff, bleiben - 
wer also Tiffsin X Presseinsetzt, muß 
auch die Testdatei als Tiff plazieren. 

Der aufwendigste und wohl teu- 
erste Tail ist das Drucken der Test- 
farben auf dem zu simulierenden 
Papier, idealerweise auf der Fort- 
druckmaschine. Im Anschluß daran 
lassen sich Tektronix-Ausgabe und 
Druckbogen mittels Farbmeßgerät 
vermessen und die M eßwerte spei- 
chern, was bei 432 Farbfeldern un- 
gefähr eine halbe Stunde pro Bogen 
in Anspruch nimmt. Ausden beiden 
Meßwert-Dateien erzeugt Profile 


zw 


Tektronix Phaser 


Druckprozeß Datei 
Proofqualität: O Bestmöglich 


® Sehr gut 


Osut 


4cRib.D65.0Flt...w 


ERB benerieren 


Das Hauptfenster: Hier wird der einfache Ablauf 

des CRD-Generierens dargestellt - Laden der aktuellen 
Meßwerte für den Tektronix-Drucker, bei neuem 
Farbband wiederholen, und Einlesen respektive Laden 
der Meßwerte des zu simulierenden Drucks. 


Melltechnik: a2 
@ üretag sPM 


O#-Rite DIP 51 a1: Labı = 123.27. 0.28, -1.30) 


tosen $io folgendes Fold mit dam Sem xx aim 


CAD-Berechnung: I ter Stop 


Eltinsarisierung 


[Abbrocmen 


El Weißsimsiatien (Phaser 440/400) 
El Oye-sus Optimierung 


[mwerecnen| | we | 


Die Voreinstellungen: Das linke Fenster präsentiert die 


Preferences für Meßvorgang und CRD-Generieren. „SetUp“ 


öffnet ein Fenster für die Kalibrierung des Meßgeräts. 
„Weißsimulation“ sorgt für eine farbliche Hinterlegung 
des Thermosublimations-Spezialpapiers, um Farbe und 
Helligkeit des Auflagenpapiers zu simulieren. Der rechte 
Dialog ist für die Vermessung der Farbfelder zuständig. 
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M aker das Color Rendering D ictio- 
nary für die Simulation des jeweili- 
gen Drucks. Auf unserem Testrech- 
ner Q uadra 950 dauerte die Berech- 
nungrund 25 M inuten. DieO pera- 
tion kann allerdingsim Hintergrund 
ablaufen, so daß sich mit dem Mac 
gleichzeitig weiterarbeiten läßt. Der 
letzter Schritt besteht im Aktivieren 
des jeweiligen CRDs für eine farb- 
korrigierte Ausgabe. 


Der Testaufbau. Die Logo-Farb- 
felder und unsere Testseite wurden 
bei der Berliner Druckerei Ruksal- 
druck auf H eidelbergs Speedmaster 
im 70er Raster auf drei gängigen Pa- 
piersorten gedruckt: Phoenix Impe 
rial glänzend und halbmatt sowie 
„Gardapat“, ein rötlich-gelb getön- 
tesPapier. Fürden Vergleich mitana- 
logen Proof-Verfahren kamen Agfa- 
proof und Eurosprint zum Einsatz. 
Um dieR.ollenoffset-Simulation von 
MACup beurteilen zu können, 
druckten wir die Testfarben-Seiten 
der letzten Ausgabe (M AC up 2/95, 
Seite 78 bis 84). 

DieDIN -A3-Testseite (siehe Ab- 
bildungSeitell2 unten) bestand aus 
vier Motiven, ergänzt um CMYK- 
Farbkeile und Farbfelder mit für 
Farbschwankungen besonders anfäl- 
ligen Tertiärfarben, das bedeutet, aus 
Anteilen der drei Buntfarben Cyan, 
Magenta und Gelb gemischt. Das 
M otiv mit den drei M usikerinnen ist 
Bestandteil der in Kürze verfügbaren 
SCID-Images - im CM YK-Format 
gespeicherteStandard-ScanszuKon- 
trolledesDrucks. 


Die Testergebnisse. Auffallend an 
den Druckergebnissen des Phaser 
480 war die unterschiedlich guteSi- 
mulation einzelner Papiersorten und 
Proofs. Neben mehr oder weniger 
starken Farbabweichungen fielen ge- 
nerell Schwierigkeiten bei der Wie 
dergabe feiner Details auf - ein 
spezielles Problem bei der 300-dpi- 
D ruckerauflösung. 

Die beste Ü bereinstimmung mit 
dem Fortdruck ergab die Simulation 
des Drucks auf dem Papier Phoenix 
Imperial glänzend. Gradation und 
Farbigkeit stimmten auffallend gut 
mit dem Fortdruck überein, der ins- 
gesamt nur geringfügig kontrastrei- 


cherundfarblichreiner ausfiel alsder 
Tektronix-Druck. Als erstaunlich 
gut erwiesen sich auch die Simula- 
tion desim Vergleich zum hochwei- 
ßen Spezialpapier des Druckers et- 
was dunkleren Papiers und die 
gleichmäßig graue Wiedergabe des 
im Druck lediglich mit Schwarz ge- 
druckten Tonwertkeils- vom Tek- 
tronix-D rucker trotz CM YK-Farb- 
band aus allen Farben aufgebaut. 

Um so überraschender sind die 
schlechten Simulationen von Gar- 
dapat, Phoenix Imperial halbmatt 
und Agfaproof. Bei letzterer wir- 
ken Brauntönezu rötlich und sämt- 
liche Farben wie mit einem Grau- 
schleier überzogen. Die Simulation 
des M ACup-Druckskann ebenfalls 
nicht so ganz überzeugen. Zwar gibt 
der Druck Halligkeitsverhältnisse 
und Gradation der Farbfelder auf 
dem relativ dunklen Papier gut 
wieder, gelber Fond und seitlicher 
Farbbalken erscheinen allerdings 
mit einem viel zu hohem Rotanteil. 
Aber dennoch: Der Tektronix-Ein- 
stellung „Euroscale Press“ und vor 
allem der vollkommen unkorrigier- 
ten Variantesind alleSimulationen, 
die wir über ProfileM aker vornah- 
men, deutlich überlegen. Sie errei- 
chen jedoch nicht die Q ualität der 
analogen Proof-Verfahren Agfaproof 
und Eurosprint. 


Pro und Contra. Pro und Contra. 
Dieses Ergebnis mag auf den ersten 
Blick enttäuschen. Abgesehen da- 
von, daß essich bei Profile aker um 
eine Neuentwicklung handelt, der 
Anfangsschwierigkeiten zuzugeste 
hen sind, darf eines nicht vergessen 
werden: Gemessen an der Forde 
rung, den Fortdruck möglichst exakt 
zu simulieren, stimmen auch An- 
druck, Analog-Proof und anerkann- 
teD igital-Proofs von Irisoder Stork 
nicht hundertprozentig mit dem 
Fortdruck überein. 

Orientiert am Zeitaufwand, ist 
die Rangfolge allerdings genau auf 
den Kopf gestellt: Am schnellsten er- 
hält man Digital-Proofs, während 
ein Andruck am längsten dauert. Je 
des Verfahren hat folglich seine Ei- 
genheiten, weshalb sich selbst in 
Fachkreisen kein eindeutiger Favorit 
ausmachen läßt. > 
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Andruck. Die besten Vorausset- 
zungen für einefarbgetreue W ieder- 
gabe des Fortdrucks bietet mit 
Sicherheit der Andruck, da sich bei 
diesem Vorgang dasselbe Papier und 
dieselben Druckfarben verwenden 
lassen. Trotzdem weichen Andrucke 
mehr oder weniger von dem späte 
ren Druckergebnis ab; so lassen sich 
zum Beispiel Tonwertzuwächse von 
Rollenoffsetoder Zeitungsdruck nur 
schwer simulieren. 

Zudem unterliegen dieAndrucke 
stärkeren Schwankungen alsdiebei- 
den Proof-Verfahren - ein Umstand, 
der selbst die ausgeglichensten Re 
produktioner zum Wahnsinn trei- 
ben kann, wenn bei anspruchsvollen 
Aufträgen mehrere Korrekturläufe 
nötig sind: Andrucke derselben Fil- 
me, an diversen Tagen gedruckt, 
können voneinander abweichen. 


Die DIN-A3-Testseite: Wir druckten sie auf Heidelbergs 
Speedmaster in drei Papiersorten und prooften sie 
mittels Agfaproof und Eurosprint analog. Die Motive 
enthalten fein differenzierte Lichter- und Tiefenzeichnung 
sowie wiedererkennbare Farben zur Überprüfung von 
Druckgradation und geringen Farbabweichungen. Der 
schwarze Farbkeil deckt etwaige Farbstiche auf, typisches 
Problem von Thermosublimationsdruckern, die graue 
Bildstellen mit allen vier Grundfarben aufbauen. 
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Analog-Proof.VideRepro-Studios 
und Druckereien nutzen ob der bes- 
seren Reproduzierbarkeit Analog- 
Proofs wie Cromalin oder M atch- 
print. Auch hier gibt es Abstriche: 
Bei den meisten Proof-Verfahren 
kommt Spezialpapier zum Einsatz - 
bei einigen sorgt die Trägerfolie für 
zu kräftige Farben, ähnlich lackier- 
tem oder kaschiertem Druck. Die 
wenigsten Analog-Proofslassen Son- 
derfarben alaH KS oder Pantonezu. 
Wiebeim Andruck besteht der Vor- 
teil, mit den Filmen zu arbeiten, die 
im Fortdruck verwendet werden. 


Digital-Proofs. Digitale Verfahren 
schließlich bestechen vor allem 
durch den Zeitvorteil bei der Her- 
stellung und dem geringsten Auf- 
wand an Gerätschaften und Platzbe- 
darf. Damit sind sie nicht nur für 
Druckereien und Repro-Studiosin- 
teressant, sondern zunehmend auch 
für Graphiker und Werbeagenturen. 
Mit dem Vorteil, ohne Filmbe 
lichtung Geld und Zeit zu sparen, 
geht auch ein großer Nachteil ein- 
her: O hneR.ster fehlt die M öglich- 
keit, Moires zu erkennen oder die 
Wirkung grober Raster auf dieWie 
dergabe feiner D etails zu prüfen. 


Testbild 


Einen nicht zu unterschätzenden 
Einfluß hat der Zwang, Spezialpa- 
pier und von den Skalenfarben stark 
abweichende Grundfarben verwen- 
den zu müssen - vor allem bei T'her- 
mosublimationsdruckern wie dem 
Phaser 480. Ein weiteres Problem 
dieses Druckertyps ist die Wieder- 
gabe von Farben, die unter 10 Pro- 
zent Tonwert liegen, sowie von 
Schwarz oder Grautönen - wobei 
letztere trotz Vierfarbband aus 
Schwarz und den Buntfarben Cyan, 
Magenta und Gelb aufgebaut wer- 
den. Darüber hinaus können die 
meisten D igital-Proofs feine Struk- 
turen nicht darstellen, die sich im 
mittlerweile üblichen 70er-Raster 
klar wiedergeben lassen. 


Fazit. Von vornherein war ein ech- 
ter Andruck- und Analog-Proof-Er- 
satz nicht zu erwarten - zumindest 
nicht mit diesem Druckermodell. 
Für Besitzer und Interessenten von 
Tektronix-Druckern bietet Logos 
ProfileM aker dennoch eine durch- 
aus sinnvolle Ergänzung zu Analog- 
Proof undAndruck. TrotzhoherM a- 
terial- und Gerätekosten liegt der 
Preis weit unter dem von Andruck 
und Analog-Proof, bei denen letzt- 


lich noch zusätzliche Belichtungsko- 
sten anfallen. Logo bietet Profile 
M akerCRD indiversen Varianten an: 
DieGrundversion ist für den Einsatz 
an einem Tektronix-D rucker seriali- 
siert und wird bis zum 1. Mai zum 
Einstiegspreis von 7990 Mark, in- 
klusive Gretag SPM 10 für 14 990 
Mark angeboten. Für Dienstleister 
gibt eseine Version, dieeineCRD- 
Erstellung für verschiedene Drucker 
erlaubt. Dem Vernehmen nach ver- 
langen Tektronix-H ändler pro CRD 
1000 Mark. DerListenpreisdesPha- 
ser 480 in unserer Test-Konfiguration 
mit Ethernet-Port und 64 M egabyte 
RAM beträgt 40 795 Mark. 

Vor allem unter ständigem Zeit- 
druck stehende Graphikbüros und 
Werbeagenturen versetzt die Profile 
M aker-Lösungiin dieL.age, in kurzer 
Zeit Präsentationen herzustellen, die 
zwar nicht 100prozentig farbver- 
bindlich, aber dennoch viel besser als 
simple Farbdrucke sind. Da der 
Drucker großen Einfluß auf dieQ ua- 
lität der Testergebnisse hat, wäre vor 
allem auch ein Test des neuen, auch 
N ormalpapier bedruckenden Phaser 
540(M ACup12/94) interessant. Wir 
werden diesen bei Verfügbarkeit des 
Gerätsnachreichen. # Florian Süßl 


ProfileMaker CRD 1.2 profil 


Kategorie 
Drucksimulation auf Tektronix-Druckern 


Steckbrief 


Serialisierung für einen Drucker 
Kopierschutz per Dongle 


verfügbar 
I Hersteller: Logo (D:0 25 51/22 32) 


I Einstiegspreis: bis zum 1. Mai 1995 7990 Mark; 


Farbmetrische Vermessung von Testdrucken 

Erzeugt spezielle CMYK-Color-Rendering-Dictionaries 
Drucksimulation auf allen Tektronix-Druckern 

Option für Thermosublimationsdrucker: Simulation des 
Auflagenpapiers (Helligkeit und Farbigkeit) 
Unterstützung von Gretag- und X-Rite-Farbmeßgeräten 


Programmversion zur CRD-Erstellung als Dienstleistung 


inklusive Gretag Spektralphotometer SPM 10: 14 990 Mark 


Urteil 


I Einfach zu bedienen 


I Die CMYK-orientierte Drucksimulation ist ein optimaler 


Ansatz für die Druckvorstufe 


I Aktuelle Version weist noch Schwierigkeiten bei der 


Simulation bestimmter Papiersorten auf 
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Hohe Ambitionen 


Scanner. Mit dem SelectScan zielt Agfa nun auf den High-end- 


Markt - trotz überraschend guter Scanqualität bleibt der Erfolg 


des CCD-Flachbettgeräts aufgrund seines hohen Preises abzuwarten. 
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sist unschwer zu erkennen, daß 
Agfa spätestensmit Einführung 
der „Avantra“-Belichter in Kombi- 
nation mit entsprechenden Rips so- 
wiedem „Balanced Screening“ deut- 
lich in den High-end-M arkt drängt 
- dascheint der „SelectScan“ diePro- 
duktlinie sinnvoll zu ergänzen, ver- 
sprichterdoch vielelnnovationenim 
Bereich der nach wievor noch zweit- 
plazierten CCD-Technologie. 
Äußerlich weicht der Scanner 
schon auf den ersten Blick von Alt- 
bekanntem ab. Mit Ausmaßen von 
420 mal 350 mal 800 Millimetern 
und einem Gewicht von 57 Kilo- 
gramm wirkt dasG erät ziemlich bul- 
lig, so daß esentgegen der Seybold- 
schen Aussage die meisten „Schreib- 
tische“ eher überstrapaziert. Für ei- 
ne sinnvolle und ergonomische In- 
tegration in einen professionellen 
DT P-Arbeitsplatz eignet sich der 
Scanner allemal. 
Ebenfalls auffällig ist, daß eigent- 
lich nichts weiter auffällt. Auf kom- 
plizierte Eingabetasten verzichtete 


Agfa zugunsten einer klaren Funk- 
tionalität. Das Flachbett des Scan- 
nersbesteht auseinem leicht heraus- 
nehmbaren und multifunktionalen 
Vorlagenhalter, der ansonsten von ei- 
nem Schlitten in das Gerät hinein- 
gezogen wird, um dort die Vorlage 
zur Scanzeile zu bringen. 


Lichtquelle. In dem Gerät operiert 
eineH alogenbirnealszentraleLicht- 
quelle, die über ein System von Fi- 
beroptiken sowohl für Aufsicht- als 
auch für Durchsichtvorlagen glei- 
chermaßen zur Verfügung steht. Ein 
wesentlicher N achteil älterer Flach- 
bettscanner, diemit zwei verschiede 
nen Lampen arbeiten müssen, ist da- 
mit eliminiert. 

Ein Filterrad mit den hochwerti- 
gen RGB-Filtern befindet sich im 
Lichtgang und versorgt so die Scan- 
zeile quasi mit „RGB-Blitzen“, von 
wo dieCCD-Sensorik jeZeileeinen 
Rot-, Grün- und Blau-Scan „on the 
fly" durchführt. Somit vermag der 
SelectScan - wie auch High-end- 


Scanner - „one-pass" zu scannen. 
Der Vorteil dieser Technologie liegt 
darin, daß dabei auf ein komplizier- 
tes Prismensystem vor der Abtast- 
optik verzichtet werden kann und 
Streuverluste in der Abtastung wei- 
testgehend entfallen. 


Linsensystem. Zur Bündelung des 
weitstreuenden H alogenlichtsfindet 
häufigein optischesSystem mit plan- 
geschliffenen Linsen Verwendung. 
Dieses Verfahren birgt jedoch den 
Nachteil, daß Unsauberkeiten auf 
der Vorlage durch ungünstige Licht- 
brechung verstärkt reproduziert wer- 
den. Diesem Problem wirkt Agfamit 
einer aspherisch geschliffenen Linse 
entgegen. Die so verstärkte Fokus- 
sierung des Lichts bünddt auch die 
„Unsauberkeiten“ und läßt diese na- 
hezu verschwinden. 

Die Umschaltung von Auf- zu 
D urchlicht erfolgt per Software. O b 
ein gemischter Betrieb im Batch- 
M odusmöjglich ist, wußteman wäh- 
rend des Tests vor Ort nicht zu be 
antworten. D ieverwendeteSoftware 
indes läßt stark vermuten, daß es 
nicht oder noch nicht geht. 


Auflösung. Beeindruckend ist auch 
die Angabe zur CCD-Sensorik. So 
erreicht der Scanner eine maximale 
H ardwareauflösung von 4000 dpi, 
wasim Standardbetrieb nahezu 2000 
Prozent Skalierung bedeutet. Aller- 
dings kann der SelectScan dann nur 
noch eine zirka kleinbildgroße Flä- 
che abtasten, was an seinem Grund- 
prinzip liegt, dieCCD -Zeilemittels 
einer O ptik mehr oder weniger weit 
vom Vorlagenhalter entfernt zu hal- 
ten. Hierdurch verändert sich bei 
stets gleicher Anzahl von Q uadrat- 
pixeln einzig die Größe der Projek- 
tionsebene. D as bedeutet: je größer 
die Abtastfläche, desto geringer die 
Auflösung. Bei einermaximalen Ab- 
tastgröße von DIN A4 für Auflicht 
und etwa 20 mal 25 Zentimeter für 
Durchlicht erreicht der SelectScan 
bei diesen Eckdaten immer > 
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Scanner: SelectScan 


Der Referenzscan von Fogra: Gescannt mit dem SG 747 PU von Dainippon 
Screen, danach auf Mannesmanns ScanGraphik ChromaSpeed belichtet. 
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noch rund 700 dpi, was für die täg- 
liche Arbeit völlig ausreicht. 

Auch der Abstand und die ent- 
sprechendeFokussierungder Abtast- 
optik wird durch die Software ge 
steuert. Die notwendige Basis-Fo- 
kussierung erfolgt in regelmäßig 
großen Abständen mittels eines im 
Lieferumfang enthaltenen Testdias. 
CCD- und Weaißabgleicheführt das 
System vor jedem Scandurchgangre- 
gelmäßig durch. 


Arbeitsablauf. Die Arbeitsvorbe- 
reitungrespektivedasM ontieren der 
Vorlagen gestaltet sich ausgespro- 
chen einfach. D er aufklappbareVor- 
lagenhalter eignet sich gleicherma- 
ßen für Auf- wiefür Durchlicht und 
besteht ausspeziellem Anti-N ewton- 
Glas, das bei der Abtastung keiner- 
lei Schwierigkeiten bereitet. 

Dank des optischen Systems in 
Kombination mit dem Vorlagenhal- 
ter ist - laut Agfa - ein Montieren 
unter Öl in den meisten Fällen nicht 
erforderlich. Der durchgeführte Test 


Testbild 


bestätigt diese Aussage zwar, in Ein- 
zelfällen, etwa bei sehr strapazierten 
D ias oder größten Skalierungsfakto- 
ren, läßt sich jedoch nicht ganz auf 
Öl verzichten. Da aber der Vorla- 
genhalter in sich geschlossen und au- 
ßerhalb des Scanners recht leicht zu 
reinigen ist, fallen diese Ausnahmen 
nur wenig zur Last. 


Zubehör. Als Zubehör liefert Agfa 
einige nützliche Hilfsmittel. So gibt 
es eine Plexiglasplatte mit einem 
eingearbeiteten Gitterraster, die zu- 
nächst der geraden M ontagevon Vor- 
lagen dient. Siekommt stabil auf ei- 
nem Leuchttisch zu liegen und fixiert 
bei der Vorlagenmontageden H alter, 
so daß eine symmetrische M ontage 
der Vorlagen ausgeschlossen ist. 
Darüber hinaus informiert der 
Gitterraster über die maximale Ab- 
tastgrößebei höherer Scanauflösung, 
auf einen Blick lassen sich auch Aus- 
schnittvergrößerungen oder Klein- 
bilddias perfekt vormontieren. Ent- 
sprechende Halterungen für die 


gradgenaue Rotation von Vorlagen 
runden dasZ ubehör ab. Biszu einer 
maximalen Dicke von einem M illi- 
meter verarbeitet der SelectScan na- 
hezu alle Aufsicht- und D urchsicht- 
vorlagen, sofern sie nicht größer als 
die Halterung sind. 


Datentiefe. Für dieD igitalisierung 
der Scans findet ein 16-Bit-Analog- 
Digital-Wandler Anwendung, der 
effektiv jede Farbe mit 13 Bit wan- 
delt. Obwohl der Rechner schluß- 
endlich nur 8 Bit verarbeitet, erweist 
sich einehoheA/D -Wandlung gera- 
de bei CCD -Scannern als sinnvoll: 
Der physikalisch nicht zu vermei- 
dendehoheR auschanteil bei derVer- 
stärkung der Sensor-Signale läßt 
sich ohneQ ualitätsverlust herausfil- 
tern. Zudem erlaubt eine 13-Bit- 
Wandlung die Verrechnung von 
Gradationskorrekturen im Scan oh- 
neGraustufenverlust, der sich bei ei- 
ner nachträglichen Bearbeitung, bei- 
spielsweise in Photoshop, nicht ver- 
meiden ließe, 


Testbild 


Das Fogra-Bild vom SelectScan: Im Vergleich mit der Referenz fallen 
hoher Kontrastumfang und Schärfe auf. Die Farbqualität genügt den 


Anforderungen, da keine nachträglichen Korrekturen vorgenommen wurden. 


Anhand der maximalen Abtast- 
dichte von log. 3,9D wird deutlich, 
daß die CCD-Technologie einen 
großen Schritt nach vorne gemacht 
hat. Selbst wenn dieser Wert nur 
meßtechnisch unter Laborbedin- 
gungen erreichbar wäre, kann er den- 
noch insofern beeindrucken, alsdaß 
zumindest bis log. 3.0D eine gute 
D urchzeichnung zu erwarten ist. 


Software. Als Softwareliefert Agfa 
für den professionellen Bereich „Se 
lectScan 1.0“, diesich bei näherem 
Hinsehen als eine Übernahme der 
früheren „SpectrePrint Pro“ ausdem 
H ause PrePress Technologies ent- 
puppt. SpectrePrint Pro bot, ähnlich 
einem High-end-Scanner, umfang- 
reiche Einstell- und Korrekturmög- 
lichkeiten; frei definierbare selektive 
Farbkorrektur gehören gleicherma- 
ßen dazu wie separate Gradationen 
für Grau- und Farbbalancen und frei 
wählbare Separationsparameter. 
Das von Agfa angebotene Batch- 
Scanning ist nur mit SelectScan 1.0 


Modus: Farbe CMYK >| 
Vorlage: Durchsicht “| 
Ausgabe: 159 Ipi ad 
Skalierung: 200% v 
Dichte: Automatisch v 
Tonkurve: Keine v| 
Entrastern: Kein “| 
Schärfe: Letzte Erweiterte v 
ColorLink: SelectScanT&_Dry... 7 
Optimieren: Qualität “| 
Vorgaben: Allgemein SA) 
Einstellungen: Aktuell ad 


Abbrechen dl Scannen | 


möglich. Sachkundige N utzer kön- 
nen aber mit dieser gewöhnungsbe- 
dürftigen Software und ihren vielen 
M öglichkeiten sehr gute Ergebnisse 
erzielen. Für Einsteiger in die Farb- 
bearbeitung eignet sich eher das 
ebenfalls mitgelieferte FotoLook. 


Geschwindigkeit. Da zum Ein- 
lesen einer Vorlage nur ein Scan- 
durchgang notwendig ist, bewegt 
sich der SdectScan auch hinsichtlich 
der Scangeschwindigkeit in einem 
annehmbaren Rahmen. Je nach Po- 
sition der Vorlage benötigte das 
Gerät nach einer zirka einminüti- 
gen K.alibration für das vollständige 
Scannen des Fogra-M otivs in 100 
Prozent nur ungefähr 60 Sekunden, 
was Standardarbeiten mit großem 
D urchsatz erlaubt. 


Qualität. DieScanszeigen sich von 
überraschend guter Q ualität. So läßt 
sich in keinem der Auszüge irgend- 
wo auch nur annähernd eine Strei- 
fenbildung erkennen. Von ebenso 


Drehung | Größe: (ÖUniversalplatt... “| 


BE 


[] 
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%:1,79; Y:0,52; B: 11,73; H:9,26 cm 
Bildgröße: 23,1M; B: 2771; H: 2187 Pixel 
Weiß/Schwarzpunkt Neuscan 


Voransicht Zoom Ansicht | Info | 


x 
DE Seo nmooaS 


KODAK’EKTACHROME’ Film Reproduction’ Guide @-60A 


Das Ansicht-Fenster: 
Für Einstellungen an 

der Vorlage bietet ein 
Fenster mit höherer 
Bildauflösung sämtliche 
nötigen Werkzeuge. 

Vor allem ein Schwarz- 
weiß-Abgleich profitiert 
davon - Auswirkungen 
werden unmittelbar 
dargestellt, die Einstell- 
zeit verkürzt sich. 


beeindruckender Qualität fällt die 
Durchzeichnung in der Tiefe aus - 
diese erreichen sonst nur H igh-end- 
CCD-Scanner. O bwohl die Schärfe 
bei Motiven mit steilen H ochlich- 
tern schon fast zu stark ausfällt, läßt 
der SelectScan diesbezüglich keine 
Wünsche offen, denn auch dieses 
kleine M anko läßt sich mit einigen 
Einstellungen optimieren. 

Allein die Scandauer bei hoch- 
aufgelösten Strichscans enttäuscht. 
Ein Siemensstern in 2400 dpi benö- 
tigt deutlich mehr als 12 Minuten, 
was für diese Technologiennicht nur 
ungewöhnlich, sondern auch unnö- 
tig ist. Hier besteht seitens der Ent- 
wickler noch H andlungsbedarf. 

Mit dem SelectScan bietet Agfa 
einen sehr professionellen CCD- 
Scanner, der wirklich die Bezeich- 
nungH igh-end verdient, obgleich er 
preislich mit knapp 100 000 Mark 
höchst unglücklich plaziert ist - im- 
merhin bekommt man für dieses 
Geld auch einen sehr guten Trom- 
melscanner. I Frank Goffin 


Das Hauptfenster: Nach dem 
PreScan läßt sich ein einzelner Scan- 
rahmen beliebig setzen und mit 
entsprechenden Basiseinstellungen 
versehen. Nach dem Scannen des 
Rahmens bleibt das Preview-Fenster 
erhalten, so daß sofort der nächste 
Scan begonnen werden kann. 


SelectScan profil 


Kategorie 


Farbflachbettscanner mit One-Pass-CCD-Technologie 


Steckbrief 
Optische Auflösung: 4000 dpi 


Maximale Vorlagengröße Auflicht: DIN A4 


Maximale Vorlagengröße Durchlicht: 20 mal 25 Zentimeter 


Datentiefe: 13 Bit 
Hersteller: Agfa (D: 02 21/ 5 71 70) 
Preis: 98 785 


Urteil 


I Überdurchschnittliche Qualität 
I Leicht zu bedienen 
I Umfangreiches Zubehör 


u Mäßige Einsatzfähigkeit für Strichscans 


I Hoher Anschaffungspreis 


| 
| 
| 
u Mitgelieferte Software: SelectScan, FotoLook 
| 
| 
| 
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Photo: Klaus Westermann 


Magisches Auge 


Digitalkameras. Nach dem Prinzip „kleine Ursache - große Wirkung“ 


produziert die QuickCam auf schnelle, einfache Art Bilder oder Filme und 


erspart unter Umständen für 300 Mark Videokamera und Framegrabber. 


Ile Videokameras basieren auf 

einem sogenannten CCD- 
Chip, einem kleinen Halbleiter, der 
optische Signale direkt digitalisieren 
kann. Doch weil Videosignale ana- 
log sind, liefern Videokamerasin der 
Regel auch nur diesesanalogeSignal, 
welches dann bei der Verarbeitung 
im Rechner per Framegrabber-Kar- 
te erst wieder umständlich in ein 
digitales Signal zurückverwandelt 
werden muß. Eben diese Signalum- 
wandler sind es, die Videobearbei- 
tung am M ac so kostspielig machen. 


Simples Prinzip.D aß esauch leich- 
ter geht, beweist die „QuickCam“ 
von C onnectix: Siebestehtim Grun- 


QuickCam profil 


Kategorie 
Digitalkamera 


Steckbrief 


I QuickTime-kompatible Kamera mit CCD-Chip 

B Anschluß über serielle Schnittstelle 

ı Distributor: Prisma Express (D: 0 40/ 68 86 00) 
I Preis: 300 Mark 


Urteil 


I Nettes Spielzeug für Videofans, mit 300 Mark nicht zu teuer 
u Bei Videokonferenzen auch professionell einsetzbar 
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de nur aus CCD-Chip, Linse, Mi- 
krophon und seriellem Kabel. Die 
Kamera wird einfach in den seriellen 
Port des M acs gesteckt und ist nach 
Installation zweier kleiner Inits und 
einigerToolsbetriebsbereit. Dielnits 
enthalten vor allem die Q uickTime- 
Codecs, dieKameraund Mikrophon 
zu Standard-Q uickTime-Eingabe- 
medien machen. Daraufhin wissen 
eigentlich alle Softwarepakete, die 
mit QuickTime umgehen können, 
auch mit der QuickCam etwas an- 
zufangen. Da die Kamera problem- 
losin jedeH osentaschepaßt und kei- 
nerlei externe Stromversorgung be 
nötigt, läßt sie sich auch unterwegs 
am PowerBook oder Duo benutzen. 

Zum Aufzeichnen von Einzalbil- 
dern dient die Applikation „Q uick- 
Take“, mit der sich nach Einstellung 
von Bildgröße und H alligkeit Bilder 
mittelsKnopfdruck alsPict-D ateien 


oder in der Zwischenablage spei- 
chern lassen. Die Qualität ist zwar 
nichtumwerfend, aberfürdenH aus- 
gebrauch allemal ausreichend. 

Bei derAufnahmevon Filmen mit 
der „QuickM ovie“-Applikation je 
doch stößt dieK ameraan ihreGren- 
zen: Bei 320 mal 240 Punkten sind 
4Bilder pro Sekundedashöchsteder 
Gefühle, annehmbare 15 Bilder pro 
Sekunde lassen sich nur bei der sehr 
geringen Auflösungvon 160 mal 120 
Punkten erreichen - vorausgesetzt, 
man arbeitet mit einem schnellen 
60040er-M ac und verzichtet auf das 
eingebauteM ikro, um dieauf H och- 
touren laufende serielleSchnittstelle 
nicht noch mit Tönen zu belasten. 
Auch wenn Filmein dieser Q ualität 
nicht für professionelle Zwecke aus- 
reichen, zur Unterhaltung langen sie 
auf jeden Fall. 


Videokonferenz. Alsein günstiges 
Eingabemedium für Videokonfe 
renzsysteme ist dieK amera geradezu 
ideal, da sich hierbei ohnehin selten 
mehr Informationen übertragen las- 
sen, als dieQ uickC am liefern kann. 
Da sie voll Q uickTime-kompatibel 
ist, gibt es bereits eine Reihe unter- 
stützender Systeme, dieC ornall Uni- 
versity bietet mit „CU SeeM e“ (cu- 
seeme.cornell.edu/pub/video) sogar 
ein Shareware-Paket an, mit dessen 
Hilfesich ausQ uickC amsper I nter- 
net-Protokoll TCP/IP ein kleines, 
aber feines Videokonferenzsystem 
aufbauen läßt, das zumindest preis- 
lich kaum zu schlagen sein dürfte. 
Auch ohne den Einsatz für Video- 
konferenzen läßt sich für 300 M ark 
viel Spaß erleben - und sollte die 
Q ualität trotz allem nicht reichen, 
wartet man ganz einfach auf dieim 
Sommer erscheinende Farbversion 
für den Anschluß an die SCSI- 
Schnittstelle. I (pa) 


Die QuickCam als 
Fischauge: Das Bild 
wurde mit Weitwinkel 
und einer maximalen 
Auflösung von 320 
mal 240 Punkten 
sowie 16 Graustufen 
aufgezeichnet und 
mit Absicht nicht 
weiterbearbeitet. 
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AV glotzt TV 


TV-Tuner. Die Firma Electronique d2, eher auf Datensicherungs- 


geräte und Design-Gehäuse spezialisiert, will mit der d2-Tuner-TV- 


Karte für AV-Macs nun auch im Multimedia-Markt Fuß fassen. 


er Computer gewinnt auf dem 

klassischen H ome-Entertain- 
ment-M arktimmer mehr an Terrain. 
N eueH erstaller, diemit dem Unter- 
haltungssektor bisher nur am Rande 
zutun hatten, drängen auf denM arkt 
und versuchen, den alteingesessenen 
M itspielern Konkurrenz zu machen. 
Wo könnten sieden H ebel besser an- 
setzen alsim Bereich desFernsehens, 
dem liebsten Kind der vergnügungs- 
süchtigen M enschen dieser Welt? 


Kleiner Kundenkreis. EinAV-M ac 
muß es schon sein, um mit „d2-Tu- 
ner-T V“vonEElectroniqueindenGe 
nuß von Fernsehen zu kommen. Das 
schränkt natürlich den Kreis der 
Kunden ein, erklärt aber auch den 


- Voreinstellungen = 


Norm: Ö SECAM 
Komprimierung: 


Voreinstellungen: 


OÖ Normal 


Fernbedienbare Applikationen: 


® PAL 
ÖKeine 


MS PowerPoint 3 
Claris Impact 
Visionneuse PPT 3 
Persuasion Player 


) (öffnen... | 
| 


Abbildung 2a: Die Eins 


tellung von Pal oder Secam, die Definition 


der Kompression für Aufnahmen und der Parameter für Bild- 


und Tonwiedergabe las 
„Fernbedienbaren Appl 
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sen sich hier vornehmen. Die Liste der 
ikationen“ erscheint in der Scrollbox. 


sehr günstigen Preis der Karte, der 
bei empfohlenen 345 M ark liegt und 
damit deutlich unter dem Preis der 
AppleLösungfür den Performa630. 
Kein Wunder, muß doch die not- 
wendige Digitalisierungshardware 
nicht auf der Karte selbst unterge- 
bracht werden, sondern steht im 
Macintosh bereit. 

FernermußeinN uBus-Steckplatz 
für die 7-Zoll-Karte zur Verfügung 
stehen. Wer also seinen M ac- Power 
Macintosh 6100 undQ uadra650 ge- 
hören dazu - erst zum AV-M odeall 
aufrüsten müßte, hätte seine Steck- 
platzkapazität bereits erschöpft und 
könnte nicht mitspielen. 

Der Einbau der Karte, das Ver- 
zurren der Kabelage und die Instal- 
lation der Software sind unproble 
matisch. Sie besteht aus der Steuer- 
software „Television“ und der Sy- 
stemerweiterung „Fernbedienung“. 
Zum Lieferumfang des Systems ge- 
hört eine Infrarot-Fernbedienung, 
mit der sich der Fernsehbetrieb ma- 
nagen läßt. Ihre Signale erfaßt ein 
Zweimarkstück kleiner Sensor, der 
sich entweder am Rechner oder M o- 
nitor befestigen läßt. 

D ie mittels Software festlegbaren 
Voreinstellungen erklären sich prak- 


Abbildung 1: Das Fernsehbild 

auf dem Computermonitor (links) 
ist frei skalierbar und beweglich, 
die Qualität der Wiedergabe als gut 
bis befriedigend zu bewerten. Die 
Steuerung erfolgt entweder über 
Fernbedienung oder per Maus am 
Rechner (rechts). So schön die 
Record-Funktion (unten) auch ist - 
Aufnahmen sind Speicherfresser. 

In unserem Fall haben schon fünf 
Sekunden 15 Megabyte verbraucht. 


tisch von selbst (Abbildung 2a). Die 
Einstellung der Farbnorm - die Lö- 
sung arbeitet unter Pal und Secam -, 
Definition der Kompression für die 
Aufnahme und die Parameter für 
Bild- und Tonwiedergabe (Abbil- 
dungen 2aund b) lassen sich hier vor- 
nehmen. 

EineBesonderheit der d2-Lösung 
besteht darin, daß sich über dieFern- 
bedienungauch auf dem Rechner er- 
stellte Präsentationen steuern lassen. 
Im Fenster „Voreinstellungen“ wer- 
den die entsprechenden „Fernbe 
dienbaren Applikationen“ definiert. 
Die Fernbedienung, welche sich auf 
TV-, CD-ROM - oder Programme 
betrieb umschalten läßt, fungiert 
quasi alsInfrarot-M aus. Bislang wer- 
den allerdings nur folgende Pro- 
gramme unterstützt: C laris Impact, 
PowerPoint 3.0, Persuasion Player 
und VisioneusePPT 3.0. 


Sendereinstellung. Auch im digi- 
talen Zeitalter kommt man um die 
Einstellung der Sender nicht herum. 
Jeder, der schon einmal einen neuen 
Fernseher aufgestellt und in Betrieb 
genommen hat, weiß, daß diesesRi- 
tual dazugehört, sei es auch noch so 
langwierig und undurchschaubar. 
Obwohl died2-Software zwei M ög- 
lichkeiten der Senderprogrammie 
rung parat hält - manuelle Eingabe 
oder automatischerSuchlauf-, bleibt 
der Weg zur gewünschten Einstel- 
lung doch interessant und verlangt 
einiges an Kreativität und Geschick 
(Abbildung 2c). 

Die jeweiligen Sendereinstellun- 
gen lassen sich speichern, so daß sie 
jederzeit in diversen Empfangsberei- 


Source v 


Digitizer: 


Integriert 


Input: | Composite v 


Format: | _PAL v 


Filter: @ TU, LaserDisc O UCR 


Abbildung 2b: Bei den Bild- 
einstellungen muß der Nutzer 
hinsichtlich Kompression, Farb- 
tiefe und Wiedergabequalität 
ein bißchen tüfteln - das Hand- 
buch läßt ihn leider im Stich. 


| sendernummer (1-63) 


Abbildung 2c: Das Justieren 


Sendername 


der Sender gerät auch bei 


Kanal 
Frequenz (047-999 Mhz) 


i Programmieren 


der d2-Tuner-TV-Karte zum 


unumgänglichen Ritual, das 
aber durch manuelle Eingabe 


( Infos | 


oder automatischen Suchlauf 
unterstützt wird. 


chen sofort verfügbar sind. N atürlich 
eignet sich die Karte auch für Kabel 
und hält 64 Programmplätze vor. 
Videotext ist jedoch nicht möglich. 


Sehenundkonservieren.N ach der 
erfolgreichen Reise durch die Fre 
quenzbereiche erscheint das Fern- 
sehbild frei skalierbar auf dem M o- 
nitor (sieheAbbildung 1). DieQ ua- 
lität ist sehr gut, aber natürlich sind 
Abstrichein der Auflösung in Kauf 
zu nehmen - je größer das Bild, de 
sto mehr. D asProgramm läuft bei an- 
deren geöffneten Applikationen 
gleichermaßen störungs- und ruckel- 
frei. Die Bedienung des Tuners er- 
folgt entweder über die Fernbedie- 
nung oder softwaregesteuert vom 
Rechner aus (siehe Abbildung]). 
Begrüßenswert, aber nicht ganz 
unproblematisch gestaltet sich die 
Aufnahme von Fernsehbildern mit 
der d2-Applikation. Die Bedienung 
ist einfach und intuitiv und stellt le 
diglich drei Funktionen bereit: Auf- 
nahme, Stopp und Wiedergabe (sie 
heAbbildung1). Doch selbst bei ho- 
her Kompression läßt dieQ ualität zu 
wünschen übrig, laufen doch Bild 
undTonnichthundertprozentigsyn- 
chron. Weiterhin fressen solche Auf- 
nahmen Speicherkapazität der Plat- 
te- bei normaler Kompression wa- 
ren bei unserer 5-Sekunden-Auf- 
nahme 15 M egabyte verbraucht. 


Unterm Strich. Für jeden fernseh- 
süchtigen AV-Eigentümer stellt der 
d2-Tuner--TV ein Muß dar. Das 
Preis-Leistungs-Verhältnis ist sehr 
gut, und sowohl die Installation als 
auch die Bedienung sind für jeden 


Besitzer eines Fernsehers oder eines 
Videorecorders ziemlich schnell zu 
durchschauen. 

Ein wenig Schelte muß sich der 
Hersteller in puncto Bedienungsan- 
leitung und ihrer Abstimmung mit 
dem Lieferumfang gefallen lassen: 
DasH andbuch ist eineZettelsamm- 
lung, und über nützliche Tips stol- 
pert man in dem unstrukturierten 
Werk eher zufällig. Ferner gab es in 
dem von unsgetesteten Produkt zwei 
verschiedene Fernbedienungen: die 
im Handbuch unddietatsächlich ge- 
lieferte - aber dasentwertet nicht das 
grundsätzlich positive Urteil. # (fb 


d2-Tuner-TV profil 


Kategorie 
TV-Tuner 


Voraussetzung 


AV-Mac, NuBus-Steckplatz, 8 Megabyte 
RAM, System 7, Farbmonitor 


Steckbrief 


u TV-Tuner-Karte für AV-Macs 

I Wiedergabe und Aufnahme von 
Fernseh- und Videobildern 

u Pal- und Secam-kompatibel 

u Infrarot-Fernbedienung zur Steuerung 
der TV-Funktionen und Präsentations- 
programme 

u Frei skalierbares und bewegliches 
Fernsehbild 

IH: Electronique d2 (D: 02 11/ 37 15 07) 

u Preis: 345 Mark 


Urteil 


I Preisgünstige und gute Lösung für Fern- 
sehsüchtige und Hobby-Videostudios 
I Verbesserungsfähige Dokumentation 
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mPOWER Authoring 


Slide Menu 
Cup 


je | 
PRES. SLIDE NOTES CONTROL 


vorume EI EIN EI | Hanne 2 | 8 


Sämtliche mPower-Funktionen auf einen Blick: Keine 
versteckten Werkzeuge, sondern eine klare hierarchische 
Struktur, die dafür sorgt, daß man sich nicht verläuft. 


Easy going 


Multimedia-Werkzeuge. Anwender, die bisher vor der Komplexität 


mPOWER Authoring - 


Introducing 


# u 1 - | ft 
i 
f media 2 
HH Fr upper right 
| Fr right 


Fr bottom 
Fr lower left Immediately 
Fr let 

Fr upper left 

immediately 


Fr lower right Immediately 


with Fade Fast 
Fr upper right Immedistely 


Text 5 Enters Fast 


Fr lower right immediately 


Text 6 Enters Fast 
Tower right immediately 


Text 7 Enters Fast 
immediately 


Kein Verzetteln möglich: mPower stellt lediglich die Optionen des 
gerade aktuellen Arbeitsbereichs dar - hier die verschiedenen 
Überblend- und Spezialeffekte für die einzelnen Elemente eines Dias. 


von Multimedia-Applikationen zurückschreckten, können sich freuen - 


jetzt erleichtern „mPower“ und „Multimedia Utilities“ das Erstellen 


und Bearbeiten von Präsentationen, QuickTime-M ovies und Sounds. 
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CS einfach wie früher ist es nicht 
mehr, einen Vortrag zu halten - 
jedenfalls dann nicht, wenn man 
das Publikum nicht nur durch die 
Inhalte, sondern auch durch ei- 
neentsprechendeD arreichungsform 
unterhalten will. Inzwischen ist &s 
leider oft so, daß dieD arstellung vor 
der Aussage steht und sich ds Ge 
samturteil nach der B-Note richtet. 
Wer also heute mit komplexen Ani- 
mationsprogrammen, Graphikwerk- 
zeugen und Authoring-Tools um- 
zugehen versteht, hat einen echten 
Vorteil. Doch für digenigen, deren 
Intellekt mehr aus der rechten Ge 
hirnhälfte kommt oder die keine 
Zeithaben, sichin umfangreichePro- 
gramme einzuarbeiten, hat dieM ul- 
timedia Design Corporation jetzt 
„mPower“ auf den M arkt gebracht. 

D as Prinzip, das hinter mPower 
steht, ist ziemlich einfach: Belaste 


den Anwender nicht mit unnötigem 
Schmonzes. Eine M enüleiste gibt es 
erst gar nicht, alle Funktionen sind 
über dieK.ontrolleisten im mPower- 
Fenster zu erreichen. H inter den gro- 
ßen Knöpfen verstecken sich die Ar- 
beitsgänge, diein anderen Program- 
men nur über Parametervergabe und 
Programmiersprachen alaLingo aus- 
zuführen sind. Die Benennung der 
Funktionsknöpfe ist klar und deut- 
lich, so daß auch hier keine Zweifel 
über diedahinter verborgenen Werk- 
zeuge bleiben. 

Nicht nur die D arstellungsform 
der Funktionen, sondern auch die 
Gliederung des Programms läßt kei- 
nen Freiraum für Eskapaden, dieden 
Anwender vom rechten Wegabbrin- 
gen könnten. Die Hierarchie geht 
von oben nach unten und verzweigt 
sich nur dort, wo es auch wirklich 
sein muß. 


In der Praxis heißt das nichts an- 
deres, alsdaß man Schritt für Schritt 
vorgehen muß, um ans gewünschte 
Ziel zu kommen: Zuerst die Präsen- 
tation Öffnen oder eine neue begin- 
nen, danach das erste Dia anlegen 
und seineElemente- Text, Graphik, 
Video, Sound und Animationen - 
einesnach dem anderen hinzufügen. 
Befindetman sich einmal inden Text- 
O ptionen, läßtsich nicht einfach mal 
eben zur Videobearbeitungspringen. 
ZuerstsindaalleEinstellungen fürden 
Text des Slides vorzunehmen, erst 
danach kann man das Text-M enü 
verlassen, um sich den Graphikde- 
menten zuzuwenden. 

D iese gewöhnungsbedürftige, je 
doch durchaus praktikable und vor 
allem weniger fehleranfällige Art der 
Bearbeitung läßt gar keine andere 
Wahl, alssich auf den gerade aktudl- 
len Teil zu konzentrieren. Sehr ange- 
nehm ist die Tatsache, daß alle O p- 
tionen für einen Bereich auf einen 
Blick im Fenster zu sehen sind. Was 
sich bei anderen Programmen hinter 
Spezial-, O ptions-, Extra- und Edit- 
Menüs abspielt, steht hier im einzi- 
gen Fenster der Applikation. Wo sich 
bei anderen Programmen graueMe- 
nü-Punkte befinden, ist bei mPower 
gar nichts, 

Und weil man einfach nichts 
falsch machen kann, hat der Her- 
steller eine Vielzahl von leistungsfä- 
higen Techniken eingebaut, diejeder 


mPOWER must be able to find this Quicktime movie to use it. 
This task will be made easier by moving it into the Video folder. 


Do you wish to move it? 


ve | Le] 


Man läuft keinerlei Gefahr, Teile der Präsentation wie Audio- 
oder Video-Dateien zu verlieren. mPower weist freundlich, 
aber bestimmt darauf hin, daß das entsprechende Element 
doch bitte in den dafür vorgesehenen Ordner zu legen sei. 


ausnutzen kann, ohne den eigenen 
Frustrationsagressionen im Falle des 
Nichtgelingens ausgesetzt zu sein. 
M it mPower lassen sich simple Text- 
dias erstellen, externe Video- und 
Audio-Quellen ansprechen, Über- 
blendeffekte generieren, interaktive 


mPower 


Elemente für nichtlineare Präsenta- 
tionen einbinden und Animations 
effekte produzieren - sicher keine 
Konkurrenz für den professionellen 
Bereich, aber eine sinnvolle Ergän- 
zung im unteren und mittleren 
Marktsegment. > 
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Multimedia-Werkzeuge: Multimedia Utilities 


im) 


- CameraMan"" Settings 


CameraMan'" Klon 


) 
|_QuickTimem | 


> QuickTime-Movies und Sounds 
bearbeiten. Auch die kalifornische 
Firma M otion Workswill das multi- 
mediale Anwenderleben im bislang 
sehr stark vernachlässigten unteren 
Marktsegment erleichtern helfen. 
Ihre gelungene Werkzeugsammlung 
„Multimedia Utilities“ enthält sechs 
Programme, dievon Animation über 


Frames/Sec. RZ) 


Top: 


Bottom je24__] 


Sound-Bearbeitung bis zur Erstel- CameraMan: Mit dem Programm lassen sich sämtliche 
lung interaktiver Filme alles bietet, Aktivitäten auf dem Monitor in Echtzeit aufzeichnen - 
und die mit einigen Funktionen so- Mausbewegungen, Menü-Aufrufe oder Einträge in Dialog- 
gar ganz allein auf dem M arkt steht. Boxen. Aufgezeichnete Sequenzen werden als QuickTime- 
Es wäre nicht verwunderlich, Movies gespeichert und stehen in allen einschlägigen 
wenn auch so mancher M ultimedia- Programmen zur Weiterverarbeitung zur Verfügung. 
Profi im M otion-Works-Paket N ütz- CameraM an eignet sich besonders zur Erstellung von 
liches vorfände - unterhaltend und Software-Demonstrationen oder RealTime-Tutorials. 


i 
: 


interessant ist es allemal. I (fbi) 


B 
=) 
E 
Bi 
3 
2 


MotionPaint: Eigentlich handelt es sich bei diesem Multimedia- 
Utilities-Mitglied um eine Kombination von zwei Produkten - 
einem vollwertigen 24-Bit-M alprogramm und einer Animations- 
software. Ähnlich wie im Daumenkino lassen sich die erstellten 
oder importierten Elemente in den Einzelbildern, hier als Zellen 
bezeichnet, so arrangieren, daß am Schluß eine Bewegung oder 
Animation entsteht. Der auf diese Art und Weise erstellte Film 
läßt sich ebenfalls als QuickTime-M ovie exportieren. ; ; ul 

[Beerrics wj[e721] PR] 


ROBEE Background II] HHH 


MovieClick: Das Produkt generiert aus normalen QuickTime- 
Filmen interaktive Movies. Durch die Definition von Hotspots, 
unsichtbaren, programmierbaren Knöpfen, lassen sich in die 
Sequenzen Elemente integrieren, über die der Benutzer direkt ins 
Geschehen eingreifen kann. Die Hotspots existieren entweder 
ausschließlich auf einem Bild oder laufen über eine definierte 
Länge - bis hin zum gesamten Film - mit. Zu den mit Hotspots 
auslösbaren Aktionen zählen das Abspielen eines anderen 

Films oder eines Sounds. MovieClick-Filme lassen sich mit 
beliebigen QuickTime-Playern wiedergegeben. 


EZ = Preview: Number Test = 


Movie Preview: 


Buttons: Actions: 


4 HotSpot 1 
im Switch to One 
vv 4 HotSpot 2 
im} Switch to Two 
vv 4 HotSpot 3 
ini} Switch to Three 


00 : 00 . 00 00 : 00 . 00 


QuickEdit: Das Programm arbeitet mit mehrspurigen 
Audio- und Video-Tracks, so daß der Multimedieur zu 
einfachen QuickTime-Filmen Sounds, Titel, Graphiken und 
weitere Filme hinzufügen kann. So entsteht aus mehreren 
Quellen eine Gesamtkomposition, die nach Fertigstellung 
als optimierte QuickTime-Datei exportierbar ist. 
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Start Image End Image 


y 


QuickMorph: Wie der Name schon ahnen läßt, handelt es sich bei 
QuickMorph um ein simples Werkzeug zum Morphen oder Warpen eines 
Objekts in ein anderes. Nach Definition eines Ausgangs- und eines 
Endbildes sind über ein Gitternetz die korrespondierenden Bilderpunkte 
einzustellen. Das fertige Produkt ist als QuickTime-Sequenz verfügbar. 


Untitled 1 


SoundMate: Ein weiterer Name, der eigentlich schon alles sagt - mit 
SoundM ate lassen sich 8- oder 16-Bit-Sounds mono- oder stereophon 
aufnehmen und editieren. Möglich ist auch der Import von Sound-Dateien 
der Formate System 7, QuickTime, AIFF und WAV. Zahlreiche Effekte und 

Bearbeitungsoptionen ermöglichen individuelle Klangkompositionen. 


Multimedia Utilities profil 


Kategorie 
Multimedia-Werkzeuge 
Voraussetzung 


68020-Prozessor, 4 Megabyte RAM, 
System 7.x, QuickTime 1.5 


Empfehlung 


8 Megabyte RAM 
Steckbrief 


Multimedia-Software-Sammlung 

CameraMan: Screen-Recording 

MotionPaint: Zellenanimation 

MovieClick: interaktive QuickTime-Filme 

QuickEdit: QuickTime-Bearbeitung 

QuickMorph: Image Morphing und Warping 

SoundMate: Audiobearbeitung 

Hersteller: Motion Works, USA, Fax (0 01) 4 15/5 41 05 55 
Preis: 299 Dollar 


Urteil 


I Gelungene Sammlung für fast alle Multimedia-Belange 
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Analog-Adapter für Euro-ISDN 


Einfache Umwandlung 


Der „Creatix Zweifach a/ b Adapter 
für Euro-ISDN“ von Riedelbauer: 
Einfacher Anschluß von analogen 
Endgeräten an eine Euro-ISDN-Anlage 


m Mit dem „Creatix Zweifach a/b 
Adapter für Euro-ISDN “ bietet der 
Krefelder Distributor Connect Ser- 
vice Riedelbauer eine preiswerte 
Möglichkeit, Analog-Geräte, etwa 


„Rundum-glücklich-Internet-Paket“ 


von Global Village 


Eu Global Village Communications 
hat auf der MacWorld in San Fran- 
cisco mit dem „O neWorld Internet“ 
ein System aus H ard- und Software 
vorgestellt, das einen einfachen und 
kompletten Zugangzum Internetfür 
Unternehmen bieten soll. Vorausset- 
zung für die Installation des One 
World Internet ist ein N etzwerk auf 
Ethernet-Basis sowie das Electronic- 
M ail-System Q uickM ail. 

Ähnlich wie bei dem Faxserver 
OneWorld Fax wird die Hardware 
einheitdesO neWorldInternetan das 
interne Ethernet und eine analoge 
oder digitale Telephonleitung ange- 
schlossen. DieAdministrations- und 
Client-Software ist auf dem Q uick- 
Mail-Server respektive den ange 
schlossenen Arbeitsstätionen zu in- 


stallieren. Über ein dektronisches 
Formular werden adreß- und ab- 
rechnungsspezifischeInformationen 
abgefragt und automatisch an das 
„GlobalC enter“ geschickt, dasin den 
USA über eine 800-Telephonnum- 
mer, ähnlich dem deutschen 0130- 
Service, zu erreichen ist. Allerdings 
steht das G lobalC enter zur Zeit aus- 
schließlich in den Staaten zur Verfü- 
gung. Über einen europäischen oder 
deutschen Service standen bis dato 
noch keine Informationen bereit. 
Einmal mit Infos desO neW orld- 
Internet-Kunden versorgt, meldet 
das GlobalC enter die Firma im In- 
ternet an und vergibt einen persön- 
lichen D omain-N amen.DeerE-M ail- 
Versand und -Empfang sowie die 
Einrichtung neuer Benutzer für den 


herkömmliche Telephone und Fax- 
geräte, an einer Euro-ISD N -Anlage 
zu betreiben. Der Adapter setzt die 
beiden ISDN -B-K anäleauf zwei ana- 
logeLeitungen um, dieAnschaffung 
teurer ISDN -Endgeräte entfällt. 

Der Adapter ist besonders für 
Umsteiger interessant, diewegen der 
N utzungeiner ISDN -Kartein ihrem 
M ac gezwungen sind, auf den digi- 
talen Dienst der Telekom umzusat- 
teln:SiekönnenihreTelephone, Fax- 
geräte, Modems und Anrufbeant- 
worter weiterhin betreiben. 

Der Adapter läßt sich an Euro- 
ISDN -Anlagen verwenden, analoge 
Endgeräte müssen Tonwahl unter- 
stützen. C reatix Zweifach a/b Adap- 
terfür Euro-ISDN kostet 399 M ark; 
wer den ISDN -Anschluß über einen 
entsprechenden Provider beantragt, 
erhält dieBox für 269 M ark. (vr) 
> H: Connect Service Riedalbauer, 
Te.: 0 21 51/54 30 71 


Internet-Z ugriff erfolgt über Q uick- 
Mail. EingetrageneU ser haben dann 
über das OneWorld Internet vollen 
Zugriff auf Internet-Dienste, etwa 
N ewsgroups, Gopher, FTP oder das 
World WideWeb. 

DieClient-SoftwareenthältM ac- 
TCP und GlobalC enter Web, einen 
WWW-Browser. Jedoch auch ande 
re Internet-Applikationen wie N et- 
Scape, Fetch, NewsWatcher oder 
Archiesind mit dem G lobal-Village- 
System kompatibel. Wird einedieser 
Applikationen gestartet, stellt das 
O.neWorld Internet automatisch die 
Verbindung zum GlobalC enter und 
damit zum Internet her. 

Die Kosten für den Internet-Zu- 
griff über dasG lobal-V illage-System 
berechnen sich wie bei herkömm- 
lichen Verbindungen nach IP-Volu- 
men und monatlichen Grundgebüh- 
ren. Produktverfügbarkeit und Prei- 
se standen noch nicht fest. (fbi) 
> D: Prima Expres 
Td.: 0 40/68 86 00 
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nser MACup-N etzwerk-Sur- 

fer (M ACup 1/95) hatte seine 
Internet-Verbindung via AppleTalk 
aufgebaut. D as bot den Vorteil, daß 
sich dieC onnection verhältnismäßig 
einfach - eben M ac-like - installie 
ren ließ und stabil arbeitete Die 
Kombination von AppleTalk und 
dem obligatorischen Internet-Proto- 
koll TCP/IP (Transmission Control 
Protocol/Internet Protocol) sorgt al- 
lerdings auf der anderen Seite dafür, 
daß ein nicht unerheblicher Teil der 
übers Telephon transferierten Daten 
aus Steuerzeichen besteht. Fachleute 
sprechen von einem „Protokoll- 
O verhead“. 


Seriell oder Punkt zu Punkt. Statt 
AppleTalk kann man auch die bei- 
den Verbindungsmethoden „Slip“ 
(Serial Line Internet Protocol) und 
„PPP“ (Point to Point Protocol) zum 
Einwählen in den Internet-Serverbe- 
nutzen und so den Protokoll-O ver- 


Gute Kontakte 


Internet-Verbindungen. Für viele Internetler ist das 


in Cupertino entwickelte AppleTalk ein Fremdwort. Es 


gibt aber auch andere Einwahlverfahren für den Mac, 


head vermeiden. Eswerden zwei ver- 
schiedene Slip-Software-Pakete an- 
geboten: D as Shareware-Programm 
„InterSlip“, bestehend aus einem 
Kontrollfed und dem Konfigurie 
rungsprogramm, ist beispielsweisein 
CompusServeerhältlich, befindetsich 
aber auch auf diversen CD-ROMs. 
Es übernimmt die Ansteuerung des 
M odemsund dieAnwahl desServers. 

Stabiler als InterSlip arbeitet das 
kommerzielle Programm „M acSlip“ 
(H yde Park Software, PO Box 7133, 
Austin, TX 78713, USA, E-Mail: 
info@hydepark.com), das für rund 
50 Dollar zu haben ist. 

Auch PPP versetzt den M acin die 
Lage, dieT CP/IP-(Internet)-Verbin- 
dung aufzubauen. M an benötigt da- 
fürlediglicheinenTelephonanschluß 
und ein möglichst schnellesM odem. 
PPP wurdespäter alsSlip eingeführt, 
hat inzwischen allerdings die Slip- 
M ethode weitgehend abgelöst. Auch 
der Internet-Guru für den Macin- 
tosh, Adam C. Engst, empfiehlt die 
se Einwahlmethode. D as dafür not- 
wendige Programm befindet sich in 
vielen M ailboxen, bei CompuServe 
oder auf der M ACup-JubileeCD. 

DaPPP sich auch in den anderen 
Rechnerwelten als Standard durch- 
gesetzt hat, dürfteselbsteein Provider, 
der bislang wenig Erfahrungen mit 
M ac-Computern gemacht hat, keine 
Probleme haben. 


etwa Slip oder PPP, die aus technischen Gründen dem 


Apple-Netzwerk sogar vorzuziehen sind. 


Technische D etailfragen - etwa 
zur Alternative AppleTalk sowie zu 
Slip oder PPP - kann man übrigens 
bequem in der Internet-N ewsgrup- 
pede.newusers.questionsloswerden. 
Im sogenannten U senet werden auch 
Anfänger, die gerade erst dabei sind, 
ihreersten Schritteim weltweiten In- 
ternet zu machen, ernst genommen. 
Darüber hinaus findet man dort 
auch die sehr hilfreichen FAQ -Tex- 
te, die sämtliche Frequent Asked 
Q uestions - also alle häufig gestell- 
ten Fragen - aufgreifen und kompe- 
tent beantworten. 


Erneuter Griff zum Buch. Wer die 
D etäils der Internet-Installation ge 
nau nachlesen möchte, kann zum 
„Internet Starter Kit for M acintosh“ 
von Adam C. Engst (H ayden Books, 
ISBN 1-56830-064-6, in den USA: 
29,95 Dollar) greifen. D abei ist dar- 
auf achten, daß man eine aktuelle 
Auflage des Buches erwischt. 
Weiterhin können wir die Lek- 
türe des aktuellen „The Mac Inter- 
net Tour Guide“ von M ichael Fraa- 
se (ISBN: 1-56604-062-0, Ventana 
Press, in den USA: 27,95 Dollar) 
empfehlen. Beiden Büchern liegt je 
weils eine D iskette mit der notwen- 
digen Internet-Softwareinklusivedes 
kommerziellen Programms M ac- 
TCP sowie der Shareware-Software 
InterSlip bei. 8 Christoph D ernbach 
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ie als Super-Anrufbeantworter 

fungierenden und einem An- 
rufenden N achrichten per Fax über- 
mittelnden Voice-M ail-Systeme be 
finden sich in den USA schon lange 
im Einsatz - nun erobern sie auch 
Europa. Bei diesen meist sehr teuren 
Geräten werden die Anrufer von 
einer freundlichen Stimmewillkom- 
men geheißen, anschließend können 
sieeineN achrichthhinterlassen. Auch 
gesprochene Infos über Produkte 
oder Dienstleistungen lassen sich 
abfragen. 

Clou bei guten Anlagen ist die 
M öglichkeit, perTonwahl oder „Bee 
per“ verschiedeneVoice-M ail-Boxen 
auszuwählen. So kann jeder M itar- 
beiter einer Firma eine persönliche 
Nachricht erhalten, der Anrufende 
wählt zum Beispiel die „6“ für den 
Kollegen Klaus M üller. 

D er Angerufenekann seineN ach- 
richt nun per Fernabfrage abhören, 
seine M ailbox ist natürlich per Paß- 
wort geschützt. Zudem verfügen Sy- 
steme in großen Unternehmen oft 
über einen Faxserver mit Angeboten 
der Firma. Der Anrufende erhält per 
Ansage die verschiedenen O fferten 
genannt und wählt die gewünschte 
per Tonwahltelephon aus. Gibt er 
zum Schluß seine Faxnummer an, 
beginntdaskombinierteVoiceM ail- 
System nach Gesprächsende mit der 
Übertragung des Faksimiles. 

Anlagen, die solch eine Funktio- 
nalität bieten, kosten viele tausend 
Mark - für kleine Firmen uner- 
schwinglich. D iesem Problem nahm 
sich die nordamerikanische Firma 
PleiadesR esearch mit „Digital Store 
front“, einem System, dasknapp 300 
D ollar kostet, an. Betriebsvorausset- 
zung ist lediglich ein M acintosh, ei- 
ne Telephonleitung und, bei Nut- 
zung der Faxserver-Funktionalität, 
eine weitere Telephonleitung samt 
Faxmodem. 

Der Lieferumfang von Digital 
Storefront umfaßt neben Software 
und Basiseinheit auch ein leistungs- 
fähigesM ikrophon, einen Aktivlaut- 


Bei dem 


Photo: Klaus Westermann 


piept’s wohl 


Voice-Mail-Systeme. Auch kleinere und mittlere Firmen mit 


geringem Budget haben nun die Möglichkeit, telephonische oder 


Fax-Nachfragen über einen intelligenten Anrufbeantworter zu regeln 


- dank der Hard- und Softwarekombination Digital Storefront. 


sprecher sowie alle zum Betrieb be 
nötigten Kabel. Die „Pro“-Version 
bietet darüber hinaus Fax STF 3.1 
zum Betrieb des Faxservers. 


Hierarchisches System. Digital 
Storefront unterstützt drei M ailbox- 
Typen: reine „Ankündigungen“ wie 
Geschäftszeiten, M ailboxen, dieähn- 
lich einem Anrufbeantworter eine 
Nachricht aufnehmen, und in der 
Pro-Version eine „Faxback“-M ail- 
box, die etwa Preislisten an den An- 
rufenden faxt. 

DieM ailboxen sind hierarchisch 
angeordnet, vergleichbar mit dem 
Finder desM acs. Die oberste Ebene 
des Systems besteht aus einer An- 
sage und bis zu neun M ailboxen. 
Sobald ein Anruf eingeht, wird die 


Ansage selbständig abgespielt. Un- 
sere Beispiel-M ailbox „M ACup“ et- 
wa bietet neben der Box „System“ 
die Boxen „Redaktion“ und „Fax- 
info“ (Abbildung ]). > 


je] Edit Database 
Blake) ur Manager (107 pP) Mailboxes 
Add... Moue... 


MACup Yerlag GmbH (Discara...) 

[ (Biscard...) 
j T T j Thanme Fagsuuen 
") 9 CI 


Primary System Redaktion Faxinfo MU 


Abbildung 1: Bei Digital Storefront lassen sich die 
Mailboxen hierarchisch gliedern, in „Redaktion“ finden 
sich die Boxen einzelner Mitarbeiter dieser Abteilung. 
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Voice-Mail-Systeme: Digital Storefront 


Abbildung 2: In einer Faxbox ist die Auswahl- 
nummer mit einer Faxdatei gelinkt; hat der 
Anrufer seine Telephonnummer eingegeben, 
sendet Digital Storefront das ausgewählte Fax. 


sich per Telephon durch die H ierar- 
chie der angebotenen Faxe und wird 
dann, nachdem er in der gesuchten 
Mailbox gelandet ist, aufgefordert, 
seine Faxnummer per Telephon ein- 
zugeben. 

D as System gibt die eingegebene 
Nummer per Sprachausgabe an den 
Anrufenden zur Kontrolle, danach 
wird das Gespräch beendet. Die An- 
sagen der Digital-Storefront-Sprach- 
ausgabe lassen sich per Dialogbox 
modifizieren, also durch deutsche 
Ansagen ersetzen (Abbildung 3). M it 
Hilfe von Fax STF überträgt D igital 
Storefront das gewünschte Fax auto- 
matisch zum Anrufer. 


Fax file: 


Fax Files 7 
KU) Hot in MACup 4/95 
WM News 4. Woche 
Ko), Preisliste 


SS Schreibtisch... 
Desktop 


_n 


Suggested text for "Primary": 


Cover Page: 
Allowed fax calls: 
R Interoffice 

RX Local 


<Standard-Ansage> 


[X Long distance 
ÜllInternational 


Abbildung 3: Die automatischen 
Systemansagen lassen sich über 
das Dialogfenster aufrufen und 

per im Lieferumfang enthaltenem 

Mikro ins Deutsche umwandeln. 


Record Stop Pause Play 


or, 


0 seconds 480 


Zusätzliche Funktionen. Wer sich 
für Digital Storefront entscheidet, 
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Nach der Begrüßung (Primary) 
„Willkommen beim MACup-Tde 
phonsystem, drücken Sie jetzt bitte 
die ‚1‘, um eine Nachricht für ein 
Mitglied der Redaktion zu hinterlas- 
sen, oder die,2‘, um perFaxdieneue- 
sten Gerüchte der Branche abzufra- 


gen“ wartet das System auf den Be 
fehl des Anrufenden. Hört Digital 
Storefront nach einer festzulegenden 
Zeit keinen Tonwahlbefehl, geleitet 
es den Anrufer automatisch zur Box 
„System“, wo er eineN achricht hin- 
terlegen kann. Dieses Feature soll 


Kategorie 

Voice-Mail-System mit Faxback-Option 
Voraussetzung 

System 7.x, Faxmodem bei Faxback-Option 


Steckbrief 


Voice-Mail-System mit Ansagen und Nachricht-Boxen 
Faxserver-Funktionalität über Faxback-Option 

Anzahl der Mailboxen unbegrenzt 

Hierarchisches Navigieren bei Tonwahltelephonen 
Unterstützt Anrufbeantworter-Funktion auch bei 
Impulswahltelephon 

I Nachrichten abrufbar per Telephon oder 
AppleTalk-Netzwerk 

Nachrichten paßwortgeschützt 

Automatische Nachrichtenweiterleitung an Mitarbeiter 
Automatischer Zugriff auf Pager 

Anrufweiterleitung mit Abspielen der Nachrichten 
Umfangreiche Managementfunktionen 

Ansagen sind per Mikrophon veränderbar 

Kabel und Software im Lieferumfang enthalten 
Hersteller: Pleiades Research 

USA, Fax: (0 01)2 13/259 17 28) 

u Preis: 395 Dollar; 295 Dollar 


Urteil 


u Superlösung für kleine und mittlere Unternehmen 
I Ausgezeichnetes Preis-Leistungs-Verhältnis 
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Digital Storefront Pro profil 


auch Anrufern, die nur über ein 
Telephon mit Impulswahl verfügen, 
die Möglichkeit geben, eine N ach- 
richt zu hinterlassen. 


Persönliche Mailboxen. Hat der 
Anrufende die „1“ gedrückt, gelangt 
er in dienächsteEbene, wo eine wei- 
tere Nachricht ihn über die Mail- 
boxnummern der einzelnen M itglie 
der informiert. Wählt er eine aus, 
kann er anschließend die eigentliche 
N achricht hinterlassen. 

DieAdressaten können ihreM ail- 
box nicht nur über Telephon abfra- 
gen - nach AngabedesM ailbox-Paß- 
worts-, auch über N etzwerk mittels 
der Applikation „Personal Digital 
Storefront“ läßt sich die Nachricht 
an den Arbeitsplatz im N etz über- 
tragen und mit Hilfe des M ac-Laut- 
sprechers abspielen. 


Faxe per Telephon abrufen. Eine 
Fax-M ailbox bei Digital Storefront 
entsprichtinihrer Logik einer Voice 
Mail-Box, allerdings mit einem Un- 
terschied: Mit der Auswahlnummer 
ist nicht einegesprocheneN achricht 
verbunden, sondern ein Fax auf dem 
M acintosh der angerufenen Firma 
(Abbildung2). Der Anrufendewählt 


solltezur „Pro“-Version greifen. Die 
sebietetfüretwa100D ollar Aufpreis 
neben der Fax-Funktionalität noch 
einige Voice-M ail-Features. Ist zum 
Beispiel eine vorbestimmte Anzahl 
von Nachrichten für einen M itarbei- 
ter eingegangen, ruftihn das System 
unter einer vorher angegebenen Tele 
phonnummer an und spielt die 
Nachrichten automatisch ab. Besitzt 
der Angerufene einen Pager, kann 
das System eine Kurznachricht an 
den Mitarbeiter versenden, sobald ei- 
ne bestimmte Anzahl an N achrich- 
ten eingegangen ist. D iese lassen sich 
dann per Fernabfrage abhören. 

Schon in der Grundversion bietet 
Digital Storefront zahlreiche Funk- 
tionen, diesonst nurin teuren Voice 
M ail-Systemen zu finden sind; in der 
Pro-Version ist es mit fast jeder An- 
lage konkurrenzfähig - und das bei 
einem Preisvon rund 400 D ollar. 

Wem die Funktionalität nicht 
reicht, kann sich mit der Software 
„PhonePro“ von Cypress Research 
noch komplexere Telephonsysteme 
zusammenstellen. Zudem eröffnet 
sich mit der zum wesentlich teureren 
Voice-M ail-System von Cypress ge- 
hörenden SoftwarefürD igital-Store- 
front-Besitzer ein U pgrade-Pfad. In 
diesem Zusammenhang verwundert 
es eigentlich, daß sich für das Gerät 
noch kein Distributor in D eutsch- 
land fand - vielleicht war Pleiades 
Research mit seinem Stand auf der 
M acWorld ganz einfach zu versteckt 
plaziert. H (vr) 
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PUro- und standardapplıkationen 
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Montag Dienstag 


© Valentine's Day 


© President's Day 


A Rt EIER > 


Mittwoch PBonnerstag Freitag Samstag 


© Ash Wednesday 


© Ground Hog Day 


© Eid-Al-Fittr 


„Expresso“ von Berkeley Systems: Das 
für seine Bildschirmschoner bekannte 
=, Softwarehaus ließ bei der Entwicklung 
dieses Verwaltungsprogramms seiner 
Kreativität ungehemmten Lauf 

und spendierte ihm unterschiedlich 
gestaltete Kalendermodelle. 


Die integrierte Adreßverwaltung nennt 
15 Eingabefelder für jede Adresse ihr 
eigen: Fünf der 15 Informationen zeigt 
„Expresso“ in einem Fenster. Mittels 
Anklicken einer Adresse und Ziehen auf 
ein Datum im Kalender lassen sich 
Termine mit entsprechenden Adressen 
oder Telephonnummern verbinden. 


Termin- und Adreßverwaltung von Berkeley Systems 


Kunstkalender 


Mit „Expresso“ steigt die US- 
amerikanische Softwareschmiede 
Berkeley Systems - sonst eher be 
kannt für ihre Bildschirmschoner 
jeglicher Art - nun auch in den 
Markt für Termin- und Adreßver- 
waltungsprogramme ein. Expresso 
unterscheidet sich auf den ersten 
Blick von den bekannten Konkur- 
renzprodukten durch diekünstleri- 
sche Aufmachung. So kann der 
N utzer aus20 verschieden gestalte 
ten Kalendermodellen mit den 
spannenden Namen wie Techno, 
Astral oder Snow Flakes wählen, 
wobei einigedieser M odellezusätz- 
lich mit mehr oder weniger gelun- 
genen Kleinstanimationen verse 
hen sind. 


Die Terminverwaltung folgt 
den bekannten Mustern. Im An- 
schluß an das Öffnen des Pro- 
gramms offeriert Expresso wahl- 
weiseeinen M onats-, Wochen- oder 
Tageskalender, in welchen durch 
Anklicken mit der M aus die Akti- 
vitäten eingetragen werden kön- 
nen. Zusätzlich existiert eine To- 
do-Liste, in der nicht terminierte 
Vorhaben notierbar sind. In den 
Kalender eingetragene Aktivitäten 
lassen sich nach geschäftlichen und 
privaten unterscheiden, wobei pri- 
vate Termine lediglich als inhalts- 
loseVermerkeerscheinen. M itHil- 
feeiner Automatik sindimmer wie 
derkehrende Termine - zum Bei- 
spiel der für die monatliche Um- 


satzsteuererklärung - definier- und 
mit einem Alarm versehbar. 
Expresso verfügt neben der Ter- 
min- auch über eine Adreßverwal- 
tung. Die gespeicherten Adressen 
lassen sich durch Drag-and-drop 
mit Terminen verbinden - lästiges 
Suchen nach Telephonnummern 
zu bestimmten Terminen entfällt. 
Expresso unterstützt bei der 
Ausgabe auf Papier diverse gängige 
Timerformate und e&istiert auch 
in einer DOS-Version. Die lokali- 
sierteund auf deutsche Verhältnis- 
seangepaßteSoftwaresoll zu einem 
Preisvon 99 Mark auf den Markt 
kommen. Stefan Schraps 
> D: Prima Expres, 
Td.: 0 40/68 86 00 


Acrobat-Entwickler-Kit verfügbar 


" Adobe stellt mit „Acrobat Soft- 
wareD evelopmentKit“ und „Acro- 
batPlug-InsSoftwareD evelopment 
Kit“ zwei Werkzeuge vor, mit de 
nen sich Acrobat-Applikationen 
respektive Acrobat-Plug-ins pro- 
grammieren lassen. Die Entwick- 
lerversionen sind sowohl für M ac- 
intosh als auch für Windows zu 
haben. Das Acrobat Software De 
velopment Kit enthält Software, 


Dokumentation und Beispielcode 
zum Erstellen von Applikationen. 
D arüber hinaus bietet Adobeeinen 
monatlichen Newsletter und tech- 
nischen Support per Telephon, Fax 
und E-Mail an. D as Unternehmen 
möchte der Entwicklergemeinde 
ermöglichen, dieAcrobat-Funktio- 
nalität in ihre Programme zu inte 
grieren, um so einen weiteren 
Schritt zur Etablierung des Stan- 


dards zu setzen. N ach Angaben des 
Herstellers bietet Acrobat 2.0 mehr 
als 500 dokumentierte „calls“ an 
dasAPI (Application Programming 
Interface). Unterstützt werden zu- 
dem „Interapplication Communi- 
cation Standards“ wie OLE, DDE 
und AppleEvents. Entwickler kön- 
nen Adobe unter der Telephon- 
nummer (001)4 15/961 4111 
kontaktieren. (vr) 


Mac-Beschleunigung durch Software 


N ach dem Riesenerfolg von RamD oubler, einer Ap- 
plikation, die durch geändertes Speichermanagement 
und gezielten Einsatz von virtuellem Speicher das RAM 
praktisch verdoppelt, soll der neueste Coup von Con- 
nectix ein ähnliches Tool sein, das die Geschwindigkeit 
vonRechnern und Applikationen drastisch erhöht, Code 
name „Wildcat“. 

Hierbei will Connectix mehrere H ebel ansetzen, um 
die Gesamtgeschwindigkeit des Rechnersystems zu er- 
höhen. Zunächst sollen durch einen intelligenten D isk- 
CachedieSpeicherausnutzungspürbar besser werden und 
der Finder schneller kopieren. Darüber hinaus, so ist &s 
jedenfalls geplant, wird das Tool auch direkt bestimmte 
Funktionen in populären Applikationen wieWord durch 
eigeneRoutinen ersetzen, dieteilweise um den Faktor 10 
schneller arbeiten. 


Der größte Clou ist jedoch ein neuer 68k-Emulator 
für Power-M acs, der gegenüber dem in den ROMsbe 
findlichen Apple-O riginal letztlich etwa um den Faktor 
2 zulegen soll. Dies würde in großem Maße die Ar- 
beitsgeschwindigkeit der Power-M acs erhöhen, zumal 
System 7.5 nach wie vor überwiegend im Emulations- 
modus arbeitet. 

Das Unternehmen Connectix hofft, noch im Feb- 
ruar die ersten Versionen ausliefern zu können, der er- 
wartete Straßenpreisin den Vereinigten Staaten wird un- 
gefahr 100 Dollar betragen. Angeblich zögert der Heer- 
steller noch, das Produkt in Anlehnung an alte Erfolge 
„speed Doubler“ zu nennen, zumal man nicht immer 
von einer wirklichen Verdoppelung der Geschwindigkeit 
reden kann. (spa) 
> D: Prima Expres, Td.: 0 40/68 86 00 


Neue Conto-Version 


vorgestellt 


Mit einer Reihe neuer Leistungs- 
merkmale wartet das Buchhaltungs- 
programm „Conto 3.2“ aus dem 
Hause Topix auf. Das auf Ath Di- 
mension basierende Programm, läßt 
- nach Angaben desH erstellers- nun 
die Bdlegerfassung im reinen Ein- 
handbetrieb zu und berücksichtigt 
auch dieneuen EU -M itglieder Finn- 
land, Österreich und Schweden. D.a- 
neben gestattet das U pdate dieD efi- 
nition von Zahlungskonditionen für 
einzelne Rechnungen statt wie bis- 
lang ausschließlich für einzelneK un- 


den. Darüber hinaus erlaubt es das 
automatische Ausziffern offener Po- 
sten bereitsbeim Verbuchen.DieAn- 
lagenbuchhaltung wurde ebenfalls 
verfeinert und bietet jetzt die M ög- 
lichkeit eines automatischen Wech- 
sels von degressiver zu linearer Ab- 
schreibung, von Sonderabschreibun- 
gen und der AfA-Berechnung für 
einzelne W irtschaftgüter. Conto 3.2 
ist auch als native Power-M ac-Ver- 
sion zu einem Preis von rund 1100 
Mark zu haben. Stefan Schraps 

> H:Topix, Td.: 0 89/60 87 57 20 


Caere kündigt Omni- 
Page Direct 2.0 an 


CaeresLow-end-O CR-SoftwareO mniPage 
D irect ist jetzt in Version 2.0 verfügbar. Diese 
bietet - so dasU nternehmen - diegleicheText- 
erkennungstechnologie wie der größere Ver- 
wandte O mniPage Professional. Anders alsbei 
den letzteren handelt es sich bei der 2.0-Ver- 
sion um eine Lösung, diesich unmittelbar aus 
verschiedenen Applikationen wie Publishing- 
Programmen, Tabellenkalkulationen und na- 
türlich Textverarbeitungsprogrammen anspre- 
chen und einsetzen läßt. O mniPage Direct 2.0 
kostet 99 D ollar. Stefan Schraps 
> H:Caere Td.: 0 89/41 30 06 17 
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Software des Monats 
MicMac 


Fraulein Mac, 
zum Diktat! 


Mit dem Transkriptionsprogramm „MicMac“ lassen 


sich Tondaten verblüffend einfach am Macintosh 


aufnehmen, wiedergeben, bearbeiten und archivieren. 


D iktiergeräte sind eine prakti- 

sche Sache zum Aufzeichnen 
von Interviews, Diiktieren von Brie 
fen oder dem Festhalten spontaner 
Einfälle. Irgendwann muß das Au- 
diomaterial jedoch in Textdoku- 
mente umgewandelt werden, damit 
es zu Papier kommen kann. In Bü- 
ros, Anwaltskanzleien und Arztpra- 
xen übernehmen Schreibkräfte die 
se Aufgabe, deren Arbeitsplätze mit 
speziellen fußgesteuerten Geräten 
ausgestattet sind, so daß dieH ände 
zum Tippen frei bleiben. 

D iejenigen, dieihreSchreibarbeit 
selbst leisten müssen, befreit dasPro- 
gramm „MicM ac“ der Fima Nirva- 
na Research vom lästigen Wechsel 
zwischen Bedienung des Diktierge- 
räts und der Tastatur, indem es so- 
wohl die Funktion des Diktier- als 
auch des Abspielgeräts übernimmt 
und eine Reihe nützlicher Zusatz- 
funktionen bietet. 


Einsatzmöglichkeiten. Mit Mic- 
M aclassen sich Aufnahmen - beiBe- 
darf auch im Hintergrund - von dl- 
len an den M acintosh anschließba- 
ren Audioquellen machen. Ein auf 


Diktiergerät aufgenommenes Inter- 
view kann über den Audio-Eingang 
des M acs auf die Festplatte gespielt 
werden, um es anschließend in eine 
Textverarbeitung zu übernehmen. 

MicM ac-D ateien lassen sich aber 
auch mit dem internen oder einem 
externen Mikrophon generieren - 
der Verbund von MicMac, Power- 
Book und Mikro macht ein geson- 
dertes Diktiergerät also prinzipiell 
überflüssig. Darüber hinaus eignet 
sich das Programm auch zur digita- 
len Archivierungvon Tonkonserven. 
MicM ac-D okumente lassen sich auf 
Festplatten oder CD-ROM seinfach 
suchen und ordnen, das mühsame 
Kramen nach der richtigen M ini- 
kassette entfällt. Um auf diese Wei- 
se nicht zuviel Festplattenplatz zu 
beanspruchen, lassen sich verschie 
dene Sample und Kompressionsra- 
ten einstellen. 


Qualität und Quantität. Mit der 
höchsten Kompressionsratebenötigt 
eineM inuteTon einen Speicherplatz 
von knapp 225 Kilobyte. Je nach 
M ac-M odell lassen sich Sample-Ra- 
te(Kilohertz)und-Größe(Bit) hoch- 


und die Kompression herunterset- 
zen, biseineM inute Ton über fünf 
M egabyte Speicherplatz belegt - bei 
44.Kilohertz, 16 Bitund ohneKom- 
pression (Abbildung 1, Seite 142). 
Auf eine 500-M egabyte-Festplatte 
passen bei der erstgenannten Ein- 
stellung über 30 Stunden Ton in 
zufriedenstellender Qualität. Wer 
reichlich Speicherplatz besitzt, kann 
bei Kopien von M inikassetten auch 
einekleinereKompressionsratewäh- 
len: Diese Maßnahme erhöht die 
Tonqualität und erleichtert die sp&- 
tere Transkriptionsarbeit. Jede Auf- 
nahme läßt sich auch danach noch 
stärker komprimieren. 


Hintergrundbetrieb. Der eigent- 
licheC lou besteht aber darin, daß die 
Applikation im Hintergrund läuft. 
Während sich der Anwender in der 
Textverarbeitung befindet, steuert 
das Programm das Abspielen der 
Tonkonserve durch definierbare 
Funktionstasten oder Tastenkombi- 
nationen (Abbildung 2, Seite 142), 
ohne daß er die Textverarbeitung 
verlassen müßte Für den Hinter- 
grundbetrieb sorgt ein pro- > 
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Software des Monats: MicMac 


Abbildung 1: Je nach gewählter Sample- und 
Kompressionsrate fällt die Tonqualität eines 
MicMac-Dokuments aus. Obwohl höhere 
Qualität mehr Speicherplatz erfordert, sollte 
man in vielen Fällen nicht darauf verzichten - 
nach der Transkription lassen sich die 

Daten immer noch stärker komprimieren. 


22 kHz 
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Abbildung 2: In dieser Tabelle 
lassen sich die Tastaturkürzel 
für den Hintergrundbetrieb 
von MicMac einstellen, neben 
„start“ und „Stop“ über 
„Schnell“ und „Langsam“ 
stehen noch zahlreiche andere 
Funktionen zur Verfügung. 


Background Key | Function Key 
E Space rs 
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Stop Playback 
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Space 
"Left Arrow 
Right Arrow. 
"Right Arrow 
Right Arrow 

Start of Document | "; 16 
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Volume Up Up Arrow 


Down Arrow Down Arro' 


m 5 m 


To set akey combination, click or tab to the 
field and then hold down the modifier keys 
and type a letter, or press a funotion key 


Untitled 1 en Abbildung 3: Das MicMac- 


Tirng Remaining 
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hier lassen sich etwa auch 
Marker editieren und 
Einstellungen zur Kompres- 
sionsrate vornehmen. 


Wichtig! 

Vergleiche Marker I Kontrovers? 

I wichtig! Kontext zu Aussage vom 31.12.94? 
siehe auch Marker 2 und 1 


n 
= 
® 
ke) 
< 
W 
v 
ke) 
£ 
3 
3 
ke) 


applikationen 


142 


blemlos funktionierendes Init, das 
MicM ac optional installiert. Beim 
Belegen von Funktionstasten ist 
selbstverständlich darauf zu achten, 
daß sienicht schon von anderen Pro- 
grammen, Kontrollfeldern oder Sy- 
stemerweiterungen in Anspruch ge 


MicMac profil 


Kategorie 


Transkriptionsprogramm mit Aufnahme- und 
Wiedergabefunktion 


Voraussetzung 


68020-Prozessor oder Apple-Soundchip, Sound 
Manager 3.0, System 7, bei Bedarf Mikrophon, 
Audio-Ein- und -Ausgang 


Steckbrief 


nommen werden - die möglichen 
Fehlfunktionen können sonst vom 
Anlegen einesScreenshotsbishin zu 
Systemabstürzen reichen. 

Zur Erleichterung der Transkrip- 
tion läßt sich die Abspielgeschwin- 
digkeit aufseigene Schreibtempo re 
duzieren. Eine „Skip Back“-Funk- 
tion spult das Band in einstellbaren 
Abständen zurück, damit man sich 
die jeweiligen Abschnitte erneut an- 
hören kann. M it H ilfevon M arkern, 
die in einem speziellen Fenster (Ab- 
bildung 3) als editierbare Textzeilen 
erscheinen, lassen sich bestimmte 
Stellen der Aufnahme markieren. So 
kann man beispielsweisein einer Rei- 
he von diktierten Briefen auf be 
stimmte Formulare oder Prioritö- 
ten hinweisen. Auch ein Interview 
läßt sich so während des erstmali- 


auszuschneiden, um sie an anderer 
Stelle wieder einzusetzen. Hat der 
Anwender beim D iktieren etwasver- 
gessen, muß er esentweder per M ar- 
ker vermerken oder dasD iktat ab der 
zu korrigierenden Stelle neu begin- 
nen. Das ist besonders ärgerlich, 
wenn sich mehrere Briefe in einem 
D okument befinden. M icM ac bietet 
jedoch lediglich die Editiermöglich- 
keit, Passagen am Ende einesD oku- 
ment zu löschen. 


Fazit. Bei MicM ac handalt es sich 
um ein innovatives, die Arbeit wirk- 
lich erleichterndes Produkt, das sei- 
nen Preis von knapp unter 100 Dol- 
lar allemal wert ist. Trotz seiner ein- 
geschränkten Editiermöglichkeiten 
hilft die Software durch die einfach 
zu handhabende H intergrundfunk- 


u Einfaches Transkribieren durch Shortcuts . j , . . 
I. Verschiedene Kompressions- und Sample-Raten gen Durchhörens mit Kommenta- tionallen, dieTondokumentein Tex- 
I Flexible Wiedergabekonfigurationen ren versehen. te umwandeln müssen. Die Bedie 
I Digitales Handbuch (druckbar) und umfangreiche, Zwar ist der Raum für Kommen- nungdurch Tastaturkürzel stört den 

englische Hilfefunktion tare etwas knapp bemessen, aber Schreibfluß im Gegensatz zum Vor- 
I Hersteller: Nirvana Research, Fax: (0 01)4 08/ 4 59 96 63 glücklicherweise lassen sich Schrift und Zurückspulen eines Diktierge- 
1 Preis: 89 Dollar und Schriftgröße einstellen, so daß rätssehr viel weniger. 

Urteil man noch etwasPlatzschinden kann. Journalisten, Anwälte und Ärzte 

: Leider fehlt die Möglichkeit, per sowieeigentlich jeder, der seinespon- 

I Hervorragend geeignet, um Tondokumente aufzuzeichen, . 

ielengeben undauansknbieren Shortcut von M arker zu Marker zu tanen Eingebungen schnell mal auf 
N Einfach und’gut zu bedienen, aber verbesserungswürdige springen. Ein weiteres wünschens einem Diktiergerät festhält, kann 


Editiermöglichkeiten 
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wertes Feature bestände darin, aus 
einem Audio-Dokument Passagen 


sich das Leben mit M acM ac erheb- 
lich erleichtern. 8 Felix Segebrecht 
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C:\DOS\ PROGRAMME\KAUFEN.TXT 


Dank Apples neuer 486er-Karte laufen 


professionelle PC-Programme endlich in akzeptabler Geschwindigkeit 


auf dem Mac - der Erwerb der Karte kann sich aber auch schon 


aufgrund der enormen Vielfalt preiswerter Windows-Software lohnen. 
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ei der letzten Präsentation gün- 

stiger und nützlicher DOS- 
Software mußten wir uns auf Appli- 
kationen beschränken, diein puncto 
GeschwindigkeitundtechnischeAn- 
forderungen der damals verfügbaren 
Emulationssoftware SoftPC von In- 
signia gerecht wurden (MACup 
2/94). Mehr Möglichkeiten bot da 
schon die im Lieferumfang einiger 
Power-M acs enthaltene native Soft- 


Windows-Version, allerdings konn- 
te die kränkelnde Performance der 
Emulation die anvisierte Käufer- 
schaft ausdem D O S-Lager noch im- 
mer nicht überzeugen. 

M itderneuen 486er-K artegelang 
Apple nun ein großer Schritt in die 
richtige Richtung: Sie verfügt über 
die erforderlichen technischen Spe- 
zifikationen, um selbst hartgesotte- 
nen DOS-Applikationen ein Am- 


biente zu liefern, das auch professio- 
nelles Arbeiten unter Windows auf 
dem Mac ermöglicht. Aus diesem 
Grund schauten wir unsnoch einmal 
auf dem Grabbeltisch um und fan- 
den dabei eine Vielzahl an Software, 
die die Anschaffung der 486er-K ar- 
te durchaus rechtfertigt. 


Die 486er-Karte: Technik.ImGe 
gensatz zu Apples letztem Anlauf - 
der H oudini-K arte- bietet die486er 
alle momentan erforderlichen tech- 
nischen V’oraussetzungen für profes- 
sionelle Anwendungen. Neben dem 
486er-Prozessor (siehe „Grundsätzli- 
ches“, Seite 150) verfügt das Board 
über eigenes RAM, eine VGA-Gra- 
phik- und eine Sound-K arte. 

D asich zusätzlich sämtliche Peri- 
pheriegerätedes M acswieC D -Lauf- 
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Sportich-elegantes Cabrio mit 4 Sitzplätzen. 
GUT: Jügelter Verdeckmechanismus. 

Wenig Windgeräusche, verwindungssteil 

Sehr gute Straßenlage. Sporlich straffe, 

ausgewogene Federung. Vibralionsarm 

Iaufender Motor. 

SCHLECHT: Durchzugsschwäche bei 

niedriger Drehzahl. 
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DTP mit PagePlus: Das Low-end-Layout- 
B progamm zeigt sich im PageM aker-Stil 
mit umfangreicher Funktionsausstattung, der Import 
von Ascii-, Word-, EPS- und Tif-Formaten ist möglich, 
Speicherung nur im Programm-eigenen Format. 
Preis: 39 Mark inklusive Shareware-Photodatenbank 
und Malprogramm, Bezugsquelle: Systhema Verlag. 


ADAC Spezial - Auto '95: Das Programm 
= enthält Präsentationen von etwa 1300 
Fahrzeugen des deutschen Markts, je Fahrzeug 
zirka 60 Herstellerdaten inklusive ADAC-Autotests, 


Technik-Lexikon, 25 Videos mit Crash-Tests und 
bietet Sprachausgabe. Preis: 59 Mark, Bezugsquelle: 


Software Animation Design. 


werk, Modem und Drucker nutzen 
lassen, verfügt der M ac-Besitzer nun- 
mehr über ein leistungsstarkesD O S- 
System, dasdieAnwendungkaum ei- 
ner Applikation ausschließt. Aller- 
dings sollte für komplexe Program- 
me die Karte mit ausreichend Ar- 
beitsspeicher ausgerüstet werden. 


Voraussetzungen. Heutige DOS- 
Programme laufen zum größten Teil 
unter M icrosofts graphischer O ber- 
fläche W indows, so daß sich M acin- 
tosh-Anwender hinsichtlich Ausse- 
hen, Benutzerführung und Bedie 
nungderD O S-Programmenichtall- 
zustark umgewöhnen müssen - so- 
lange es keine Schwierigkeiten mit 
Treibern gibt. 

Ein kleines Problem kann aller- 
dings bei Programmen auftreten, 


die nicht unter Windows arbeiten. 
Da der DO S-eigene Arbeitsspeicher 
aus technischen Gründen unabhän- 
gig von der Ausstattung auf 640 Ki- 
lobyte begrenzt ist und dieK arte ei- 
nige Treiber in diesem Speicher ab- 
legt, laufen Programme, die volle 
640 Kilobyte freien DO S-Speicher 
benötigen, in der Regel nicht. Leider 
gilt das auch für viele gute Spiele. 


Vielfältiges Angebot. Das Ange 
bot an günstiger PC-Software ist 
schier unerschöpflich, so daß wir uns 
in diesem Artikel auf eine Auswahl 
beschränken müssen. Zunächst wa- 
ren da eine Reihe von Standardap- 
plikationen zu nennen, diefür wenig 
Geld eine echte Alternative zu her- 
kömmlichenM ac-Produkten bilden. 
Ob Textverarbeitung, Tabellenkal- 


oO, ADI-Junior: Das kindgerecht 
gestaltete Lernprogramm 
Lesen, Rechnen sowie die Uhrzeiten 
zu lernen, und kann sich Fehler merken; 
weitere Features: Puzzles, Spiele und 


ein Malprogramm; deutsche Version. 
Preis: 99 Mark, Bezugsquelle: Bomico. 


kulation, Photoretusche, Layout- 
oder CAD -Programm - esgibtkaum 
eineAnwendung, dienicht für 30 bis 
100 M ark zu haben wäre. 

Ein niedriger Preisbedeutet nicht 
automatisch geringe Funktionalität, 
da essich oftmals lediglich um älte- 
re Versionen bestehender und wei- 
terentwickelter Programme handalt. 
Informative und beratende Pro- 
gramme wie „W ISO -Versicherungs- 
berater“ werden normalerweise von 
H aus aus nur für PCsangeboten, da 
der M ac-M arkt für vieleAnbieter zur 
Zeit noch wenig lukrativ scheint. 

Lernprogrammesind in der Regel 
recht günstig, obwohl sie häufig Vi- 
deo- und Sprachausgabe bieten. Be 
sonders für Kinder findet sich auf 
dem Lernsektor, im Gegensatz zum 
M ac-Bereich, ein reichhaltiges > 
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Angebot in deutscher Sprache. Reiz- 
voll sind in diesem Zusammenhang 
auch CDs wie die „Raumfahrt erle 
ben und verstehen“ von M arkt und 
Technik, die mehr informativen als 
Lern-C harakter haben. 
Traditionelle N achschlagewerke 
wie Lexika oder Stadt- und Seekar- 
ten finden sich in PC-Regalen oft zu 


einem Bruchteil der M ac-üblichen 
Preise - falls sie überhaupt für den 
Mac angeboten werden. Selbstver- 
ständlich lassen sich auch diemeisten 
auf dem DOS-M arkt angebotenen 
Spielenutzen, Einschränkungen gel- 
ten nur im Hinblick auf den verfüg- 
baren DO S-Speicher. Als besonde- 
res Schmankerl erwies sich im Test 


der interaktiveO tto-K atalog, für den 
sich die 3 Mark Schutzgebühr alle 
mal lohnen. 

D ie Auflistung ließe sich unend- 
lich weiterführen, genannt seien an 
dieser Stelle noch Programme für 
Kontoführung oder Baufinanzen, 
Sammlungen von Gesetzes-Texten, 
M usterbriefvorlagen, Vereins > 


6 Erstkontakt: Der multimediale Sexualberater mit Dr. 
Gerti Senger gibt Infos zu allen wichtigen zwischen- 

menschlichen Punkten wie Flirten, Küssen oder Körpersprache. 
Er enthält Text-, Sprach- und Videodokumentation sowie einen 
Persönlichkeitstest. Preis: 85 Mark. Bezugsquelle: Koch Media. 


Körpersptsche 
Moch mehr zum Thema 


Frauen wollen 


umworben sein 


erson arbeitet im Testmodus 


Welche Einnehtungen am Annänger sind nicht 
betriebsfähig, wenn die elektrische 
Verbindung zum Zugfahrzeug unterbrochen 
oder das Kabel nicht angeschlossen ist? 
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insgesamt 


Falk City-Guide: Zwei Deutschlandkarten (Maßstab 
8 Fehler 


ER 1:800 000 und 1:200 000) mit Ortsverzeichnis, 
ein Stadtplan nach Wahl (bei Installation festzulegen), ein 
Straßenverzeichnis. Ein 17-Zoll-Monitor empfiehlt sich. 
Preis: 59 Mark. Bezugsquelle: Software Animation Design. 


Frage 841 / Punkte 


Anbauch j& 841 4 
nckmeute 
Führerschein und Verkehr: Dieses Abfrage- und 


= Lernprogramm zum Thema Führerschein bietet 
1094 offizielle Prüfungsfragen für die Klassen 1a, 1b, 2, 
3,4, Mofas und Bus, integrierte Viedeosequenzen und 
Sprachausgabe, Informationen zur Fahrschul- und Prüfungs- 
anmeldung. Preis: 49,80 Mark. Bezugsquelle: bhv-Verlag. 


Ant 


Kalender- 
ri Druckerei: 
Erstellung und Ausgabe 
individueller Kalender bis 
zum Jahr 2050 durch 
selbstgestaltete Layouts 
und importierte eigene 
Bilder oder EPS-Graphiken; 
integrierte Terminverwal- 
tung. Preis: 29,80 Mark, 
Bezugsquelle: Data Becker. 


Klender Druckerei -|- 


Datei Objekt Optionen Alte 


Januar 1995 


3.Woche 


Mo 16| 


= DEN en 
Pe Je OP 


5 
Do 19 7] 


29 Iamue 1496 13 28 Uhr Worssenkesunder (1 lem) 


augen de Funton 
RE 
bob Bahanı 


ar Mathemat für Windows: Mathematische 

im Tabellenkalkulation mit Funktionen wie DGL, 
Matrizen oder Kurvenanpassung, 2-D-Balken-, Torten 

oder Kurvendiagramme, Im- und Export von Lotus- 
Dateien im WKS-Format (mögliches Excel-Ausgabeformat). 
Preis: 29,80, Bezugsquelle: Data Becker. 
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software, Börsenprogramme, D aten- 
banken für die unterschiedlichsten 
Anwendungen oder H otel- und Rei- 
seführer, diedieAnschaffungderPC- 
Karte rechtfertigen können. 


DieKartelohntsich.InAnbetracht 
der hier vorgestellten Programmaus- 
wahl dürften sich viele M acintosh- 


Anwender dazu entscheiden, die 
486er-Karte von Apple anzuschaf- 
fen. Abgesehen von der Software 
vielfalt wird sie beispielsweise auch 
solche Benutzer überzeugen, die auf 
die Verwendung einer speziellen 
Branchenlösung angewiesen sind, 
dieesfür das M acintosh-Betriebssy- 
stem nicht gibt - zumal sich 500 


[1 Otto-CO-Katalog 


Preiskniller! 
MIN =- 


OTTO Shopping Interaktiv: Der 
gescannte Otto-Katalog (in Auszügen) 
liefert einen „interaktiven Einkaufskorb“ mit 
sofortiger Bestellmöglichkeit über Modem, Suche 
nach Produkten oder Namen, Integration von Ton 
und Videosequenzen sowie Fernsehspots. Preis: 

3 Mark Schutzgebühr, Bezugsquelle: Otto Versand. 


Photofinish: Bild- 
bearbeitung mit Funk- 
tionen wie „Lasso“, „Zauberstab“ 
und diversen Filtern wie „Weich- 
zeichnen“, „Konturen finden“ oder 
„Verwischen“; Werkzeuge wie Air- 
brush, Kreide, Wachsmaler oder 
Kohle; nutzt virtuellen Speicher; 
Verarbeitung und Ausgabe von 
Tiff-Dateien möglich. Preis: 99,80 


Raumfahrt erleben und verstehen BE 


M ark Aufpreisauf einen Power M ac- 
intosh 6100 miteinigen wenigen Ap- 
plikationen schnell amortisieren. Bei 
der Verwendung von Standard-Soft- 
ware ist allerdings immer darauf zu 
achten, daß sie auch M acintosh-üb- 
liche Formate verarbeiten, damit ei- 
ne Weiterbearbeitung auf dem Mac 
gewährleistet ist. (aw) 


Bitte beachten Sie auch Seite 150. 


Fischange 


Umfszeichnung 
Autos 


Mark, Bezugsquelle: Pearl Agency. 


[| Zeus Maiden der varagomen 3; 


WOCHE Lexiun Medizin 


Datei Heamenen Lesezeichen Hille 


Raumfahrt erleben und verstehen: Das 


An 


BErLIR 


Roche Lexikon 


“| Medizin: Digitale 


Programm präsentiert multimedial Nasa- und 


Esa-Missionen, Biographien der Astronauten sowie 

Infos über alle möglichen technischen Details. Es enthält 
zudem viele Videosequenzen der einzelnen Missionen. 
Preis: 49 Mark, Bezugsquelle: Markt und Technik. 


Version der 3. Auflage des 
bekannten Nachschlagewerks , 
56 000 medizinische Stich- 
wörter, 60 000 elektronische 
Querverweise, diverse farbige 
Abbildungen und Graphiken. 
Preis: 198 Mark, Bezugsquelle: 
von Rheinbaben & Busch. 


Bezugsquellen 


BHV Verlag, Tel.:0 21 82/ 85101 
Bomico Entertainment, Tel.:0 61 07/ 93 01 00 


Buhl Data Service, Tel.:0 27 35/ 76 80 
Data Becker, Tel.:02 11/9 33 14 00 — 
Koch Media, Tel: 089/ 74 61 35 61 Bas eugroeben 
Markt und Technik, Tel.:0 89/ 46 00 30 « 

Otto Versand, Tel.:01 80/ 3 30 30 30 j 
Pearl Agency, Tel.:0 76 31/ 36 03 00 
Systhema Verlag, Tel.:0 89/ 3 23 90 30 
Software Animation Design, 

Tel.:07 31/ 94 66 60 


I von Rheinbaben +Busch, Tel.:0 89/ 723 77 77 
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Tiere unserer Welt: 
I. Informiert über 100 
Säugetiere der Welt mit Videos, 
Text und Originalgeräuschen; 
Textauszüge aus Brehms 
Tierleben, gesprochene Texte 
von Hans Clarin zu jedem Tier, 
Weltkarte mit Lebensräumen. 
Preis: 69 Mark, Bezugsquelle: 
von Rheinbaben & Busch. 
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2 WISO Versicherungsberater: Nach umfangreichen 

: Eingaben über die persönliche Situation analysiert und 
informiert das Programm über empfehlenswerte Versicherungen; 
mit Adressen- und Telephonverzeichnis deutscher Versicherer; 
hilft bei Anfragen, Verwaltung und Auswertung eingehender 
Angebote. Preis: 69 Mark, Bezugsquelle: Buhl Data Service. 
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ine Harttpollie 


= & Date - (unbena "= Time & Date: 
Weiche LEISTUNGEN Datet der Versichurer? D| Time&Date Bearbeiten Kartei Adressen Optionen Wthle Hilfe 
E Bietet bequeme 
= X IHeeer EL geschwindigkeiten... = ne 
= Bu ;Entiemungen.. Verwaltung von Adressen 
e > Urlaubsverwaltung... NEE: N 
areherschnend: und Terminen; inklusive 
t: 040/391 0901 Vorwahlen/Rufnummern... 
Pakjekuin. (18,5 Entfernungstabelle, 
Zeitzonen... 
Anrdemget r = Jahreskalender bis 1999, 
Tr ala Zeitzonenberechnun 
Dj®) , 9 
= wowmzo =] m [el2l sowie Umrechnung von 
- Währungen und Maßen. 
NY 
e ” l & Preis: 29,80 Mark. Bezugs- 
ss — Ten quelle: Data Becker. 
Anbrechen 
; WordSta | " Pr f . 
mai u 7a Wordstar für Windows: Komfortable Textverarbeitung 
2072 Loutwerke: ir 4 u s R NR n 5 
an Elm een ei au für Windows, die alle nötigen Funktionen wie Fußnoten 
4 enutze Det hr sort: . . . . . 
=] A D oder Rechtschreibprüfung zur Verfügung stellt; rahmenorientiertes 
5 Falls nich bone 12 11A 2x PC Sersennote kl RN j en . 
aktiviert, kann 12322 cs Zecken & H Arbeiten; integrierter Graphik-Editor; Adreßverwaltung mit 
N essen Tr gie te Pils 100 vordefinierten Briefumschlag-Formaten, Im- und Export aller 
" Vo@standge Verkmeglung 


HomT 


TE 


Tas To EINES IKT 


gängiger Formate. Preis: 169 Mark. Bezugsquelle: bhv-Verlag. 


Grundsätzliches Was Sie beim Kauf von DOS-Programmen wissen sollten 
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286, 386, 486 Bezeichnung für 
den Prozessortyp der Baureihe 
80x86 von Intel. Die meisten 
Programmeerfordern einen 386- 
Prozessor, mit dem 486D X 2/66 
ist dieK arte für alle Eventualitö- 
ten ausgerüstet, daer zu den lang- 
sameren 286- und 386-Prozes- 
soren kompatibel ist. 

DOS Windows benötigt nach wie 
vor Bestandteile des DOS-Be 
triebssystems. Programme, die 
nicht unterW indowslaufen, be 
nötigen dieses ebenfalls. 

Shareware Viele günstige Pro- 
gramme werden oft nur alsDe 
moversion angeboten. Share 
ware hat in der Regel keineEin- 
schränkungen in der Funktiona- 
lität, allerdings darf sie lediglich 
zu Versuchszwecken verwendet 
werden. Bei Gefallen ist Share 
ware beim Autor gegen einewei- 
tereG ebühr zu registrieren. Die 
se kann sich von einigen Mark 
bis zu größeren Summen er- 
strecken. Informieren Sie sich 


deshalb am besten schon beim 
Kauf über weitere Gebühren, 
unter Umständen kommt eine 
M acintosh-Applikation dann 
doch billiger. 

Sound-Karte DO S-Programme - 
vor allem ausdem Spielbereich - 
verlangen oftmalseineintegrier- 
te Sound-Karte für die Tonaus- 
gabe. D iemeisten Applikationen 
sind zu der integrierten Sound- 
Blaster-K.arte kompatibel. 

Video for Windows Um Viedose 
quenzen von DOS-CDsabspie- 
len zu können, benötigen Siedie 
Systemerweiterung „Video for 
Windows“. Es handdlt sich da- 
bei um QuickTime-kompatible 
Bestandteile, die sich normaler- 
weise auf den entsprechenden 
CDs befinden und bei der In- 
stallation automatisch mit über- 
spielt werden. Durch die Kom- 
patibilität lassen sich übrigens 
Videos auf DOS-CDs auch un- 
ter dem M ac-Betriebssystem mit 
dem normalen Player ansehen. 


VGA Bezaichnung für die darstell- 
bare Auflösung und Farbtiefe. 
Die integrierte Graphikkarte 
kann auf einem 14-Zoll-Schirm 
256 Farben bei 640 mal 480 Bild- 
punkten darstellen (Standard- 
VGA-M odus), auf einem 17- 
Zoll-M onitor sind 800 mal 600 
Bildpunkte bei 16 Farben dar- 
stellbar (Super-VGA-M odus). 

Windows Die meisten der hier 
vorgestellten Programme verlan- 
gen dasM icrosoft-Programm für 
den ordnungsgemäßen Betrieb. 
Windows ist eine graphische 
O berflächemitM enüs, Fenstern 
und M aussteuerung - ähnlich 
der des Macs. Solange Sie sich 
nicht mit Treiber-Installationen 
herumschlagen müssen, läßt es 
sich auch recht leicht und zuver- 
lässig anwenden. Dieim Liefer- 
umfang der Karte enthaltene 
Version 3.1 entspricht (momen- 
tan) dem Stand der Technik, sie 
können also alle Windows-Pro- 
grammeohneBedenken kaufen. 
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D-Bilanz.FM E 
1. Projektblatt als Auftragsblatt drucken und abheften @@ & 2) 


a) 
Po DesignBilanz... Projektblatt 


EI m LEHE "ie 


E Projektnummer : 1 


Das Projektblatt von DesignBilanz: Auftrag- 
geber, Projektname, der bearbeitende 
Mitarbeiter und eigene Notizen sind hier 
einzugeben. Über die Start- und Stopptaste 
wird die Zeitnahme bedient, deren Werte 
automatisch in die Auswertung gelangen. 


Datensätze: 
470 


Gefunden: 
1 


Unsortiert 


Sog Se [ei 


J L Tätigkeit wählen L 
6.3 Repro-Überwachung 


. EDV 


Be 1 


Daten 
unvollständig ! 
Anzeige Zeitraum | arunes tt | 


1.0008 Information 
1.1 Kontakt 
1.2 Recherche 


1.3 Dokumentation 

2. eeee® Konzeption 

2.1 Inhaltliche Konzeption 
2.2 Visuelle Konzeption 
3. sense Entwurf 

3.1 Typografie/Layout 
3.2 Original werk 

4. eesee Reinversion 

4.1 Typografie/Layout 
4.2 Original werk 

5. vesee Definition 

5.1 Daten-Optimierung 
5.2 BEL-Organisation 

5.3 Produktionsvorgabe 
6. sense Realisation 

6.1 Kosteninformation 
5.2 Fotoregie 


6.4 Druck-Überwachung 
7.0ese® Allgern. Organisation 
7.1 Schreiben 

7.2 Telefonieren 

7.3 Datenpflege 


Kreativlohn 


Agenturverwaltungen. Bei den lästigen Dingen des Alltags hilft das 


auf FileMaker basierende DesionBilanz den Kreativen: Es ermittelt 


mit realistischer Zeit- und Kostenerfassung das anstehende Honorar. 
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ur wenigeunter den Kreativen 

können es sich leisten, um 
ihrer selbst willen zu gestalten, ohne 
dabei ans profane Geldverdienen 
zu denken. Der Rest ist gezwungen, 
von Zeit zu Zeit in dieN iederungen 
der Kalkulation und Rechnungsstel- 
lung hinabzusteigen. D ort bleibt für 
viele, die ihr Geld mit Agenturlei- 
stungen verdienen, die Lage un- 
durchsichtig - verfolgen doch nur 
wenige konsequent Aufwendungen 
wie Arbeitszeiten, gefahrene Kilo- 
meter oder verbrauchtes Material. 
D asH onorar wird über den D aumen 
gerechnet, wobei gerade die Zeitauf- 
wendungen für die nicht-kreativen 
Arbeiten deutlich unterschätzt wer- 
den. Um hier Abhilfe zu schaffen 
und den geplagten Kreativunterneh- 
mern Hilfestellung zu geben, ent- 
wickelten die Inhaber der Firma 
Braun Design zusammen mit der 


Beso D atentechnik aus Hamm das 
Programm „D esignBilanz“. 

Eines gleich vorweg: Design- 
Bilanz beruht auf FileM aker Pro. So 
kommen auf alle, dienoch nichtüber 
dieses D atenbankprogramm verfü- 
gen, Zusatzkosten von nicht unbe 
trächtlicherH öhezu. Ferner brechen 
auf FileM aker basierende Program- 
me nicht gerade Geschwindigkeits- 
rekorde. Positiv fallen die umfang- 
reichen Sortier-undSuchfunktionen 
der C laris-Software ins Gewicht. 


Programmaufbau. DesignBilanz 
besteht auszwei Programmteilen: Im 
Arbeitsteil erfaßt der N utzer Adres- 
sen, ProjektesowieArbeitszeiten und 
Nebenkosten für einzelne Projekte. 
D er Auswertungsteil erlaubteinedif- 
ferenzierteÜ berprüfung der erledig- 
ten oder aktuellen Projekteunter ver- 
schiedenen Gesichtspunkten. 


Das „Tätigkeiten zeigen“-Menü ... 


...stellt werbetypische Tätigkeiten 
vor. Dabei fanden insbesondere 
auch solche Berücksichtigung, die 
eine Vielzahl von Kreativen oft 
und gerne bei der Kalkulation und 
Rechnungsstellung einfach vergißt. 


Außerdem erstellt das Programm 
Kalkulationen für N euaufträge auf 
Basis vergleichbarer älterer Projekte. 
Gerade dieses Feature verhilft zu ei- 
ner realistischeren Einschätzung der 
tatsächlich geleisteten Zeitaufwen- 
dungen für ein neues Projekt. 


Leistungserfassung. Dank der 
übersichtlichen Gestaltung von De 
signBilanz und den Fähigkeiten von 
FileM aker erweist sich der Umgang 
mit dem Programm als denkbar un- 
kompliziert. N ach der Eingabeeines 
Kunden - aus einer Datei auswähl- 
bar - und eines Projektnamens oder 
einer-nummer erscheintein Fenster, 
mit dessen Hilfe sich Zeiten und 
Nebenkosten für einzelne T ätigkei- 
ten eines Auftrags aufnehmen las- 
sen. Die Zeiterfassung erfolgt dabei 
durch Betätigung einer Start- und 
Stopptaste. 

Nebenkosten wie zum Beispiel 
gefahrene Kilometer, Telephonein- 
heiten oder Ausdrucke werden auf 
einem gesonderten Formular einge 
tragen. Zeiterfassung und Neben- 
kosteneintrag erfolgen differenziert 
für werbeagenturtypische Tätig- 
keiten, die unter Zuhilfenahme ei- 
nes Klappmenüs auswählbar sind. 
D esignBilanz unterscheidet hierbei 
zwischen manuellen und EDV-T&- 
tigkeiten, in der Mehrplatzversion 
lassen sich die Tätigkeiten darüber 
hinaus den einzelnen M itarbeitern 
zuordnen. > 


Agenturverwaltungen: DesignBilanz 
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EI Ze = D-Bilanz.FM 23) |E Salanzı am Se | ...des Einzelprojekts. 
DesignBilanz... Chef: Projektliste U n ter Zu h i Ifena h me 
,\J B EuRn DESIGN . f 
= | le Er BILANZ | der Basiswerte sowie 
kan || ent Jimi) rm osm | | m HERE EEE | | ©° ST aten Zeiten 
470 Außendienstmappe 25009  Wooltex GmbH 13.07.1993 OJs @®Nein OJs @®Nein = \ 0 14,65011 und Kosten aus den 
Gefunden. || Imagebroschüre 25023 _ Brunner K6 01.07.1993 OJa @®Nein OJs ®Nein En j Er: a a n ” ii 
une Faltprospekt 25030  WeserYachting GmbH 23.09.1993 OJa ®Nein Oya @®Nein | 1 301053 17.400 0,80 som Projektblättern führt 
————|| Loge 25031 Westline GmbH & Co 27.09.1998 OJa @®Nein Os @Nein \ "ann re — R R . a 
Unsortiert || Anzeige 25032 _Orderbit GmbH 23.10.1998 OJa @®Nein Oya @®Nein a ns en one DesignBilanz hier die 
Orientierung 25033 Westa-Institut GmbH 28.10.1998 OJa ®Nein Oya @Nein ee 
Verpackungsfamilie 25034 _ Wooltex GmbH 04.11.1998 OJa @®Nein OJa @®Nein 2 24,000 1,40 35.0001 Kosten des Gesamt- 
Geschäftsbericht 25039 Haager-Versicherung 25.11.1995 OJa @®Nein OJa @®Nein ' — 11 . 
Pflegeanleitung 25040 Wooltex GmbH 02.12.1998 OJa @®Nein Oya @®Nein ! DROH NR BIADH projekts genau auf. 
Signet/Logo 26006  KrellGmbH & Co.KG 12.01.1994 OJa ®Nein OJa ®Nein 
Kulturprogramm 26010 Hotel Bondour 08.02.1994 OJa @®Nein OJa @®Nein 
Gesch papierfamilie 26014 Westline GmbH & Co 23.02.1994 Oya ®Nein Oys @Nein En 
Aktie 26016 Schüler Bank AG 02.03.1994 OJa @®Nein DJs @®Nein 
Messestand 10002 _ Brunner KG 21.01.1995 OJa ®Nein Oya ®Nein ad 
Bitte hier Projektnamen 10003 Brunner KG 21.01.1995 OJa ®Nein OJa @®Nein o,0onm 
Kg [ 
oh] Sitten [ET = | — 
Die Projektliste: Sie zeigt in dem 8 D-Bilanz.rM == | Das Kalkulationsschema: Auf 
Programmteil „auswerten“ optional ] Zr DESIGN. den Basiswerten beruht die ganze 
R BILANZ N ; N 
ein oder aber alle vorhandenen Bu = Kalkulation von DesignBilanz. 
rojektnummer -' Ezemstals . . . . . . 
Projekte. Die Liste läßt sich nach Datei ee Hierbei berücksichtigten die 
den diversen Oberpunkten sortieren Aa Programmierer werbetypische 
und zeigt den Status der einzelnen Baus EI EEG KEN HRETIDDE ET Faktoren wie Nutzungs- und 
| e i . vs \ i ) \ : ; 
Projekte. Mittels Anklicken eines ' ' ' ' ' Entwerferfaktoren. Die Basiswerte 
Projekts gelangt man über die BETTTTETTETE 25000 lassen sich während oder nach 
Basiswerte in die Auswertung ... ne einem speziellen Projekt an dieses 
FF NE 2 Aufschl. Fremdkosten (@)] 25% P 
EL MwSt. Fremdkosten (®) 158 anpassen, ohne die programm- 
® ; ; 2 
oofahdiE| Bern TeIH sel | weiten Basiswerte zu berühren. 


ignBilanz profil 


Kategorie 
Agenturverwaltung 
Voraussetzung 


FileMaker Pro 2.0, Monitor mit mindestens 16 Farben oder 
Graustufen, 1,2 Megabyte freier Arbeitsspeicher 


Empfehlung 


ab Macintosh II, System 7 
Steckbrief 


I Mehrplatzversionen verfügbar 

I Einfache Erfassung von projektbezogenen Arbeitszeiten 
sowie Neben- und Fremdkosten 

I Berücksichtigung berufsspezifischer Abrechnungsfaktoren 

I Detaillierte Auswertungen von Projekten nach 
Mitarbeiterleistungen, Zeiträumen, Auftraggebern oder 
zu Kalkulations- und Rechnungsstellungszwecken 

u Adreßverwaltung 

I Umfangreiche Sortiermöglichkeiten 

I Möglichkeit zur Anlage eines persönliche Text- und Bild- 
informationenlexikons 

I Hersteller: Beso (0 23 81/ 9 77 70) 

I Preis: Einzelversion 903 Mark, 3er-Basisversion 2053 Mark 


Urteil 


I Instrument zur realistischen Einschätzung von Zeiten 
und Kosten bei der Durchführung von Arbeiten in der 
Werbebranche für Freiberufler und kleine Agenturen 

u Aufgrund der genutzten Programmierbasis sehr langsam 
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Auswertungen. Sind Zeiten und 
Kosten für ein oder mehrere Projek- 
te erfaßt, kann der N utzer die ersten 
Auswertungen vornehmen. Zu die 
sem Zweck wechselt er in den Aus- 
wertungsmodus und definiert in 
einem ersten Schritt und einmalig 
Basiswerte. Diese sind Vergütungen 
für M itarbeiter, Entwerferfaktoren, 
Kosten für Computerstunden etc. 
und galten für alle Projekte. Sie las- 
sen sich jedoch auch während oder 
nach der Ausführung für Einzelfälle 
anpassen. 

Anschließend wählt der Anwen- 
der lediglich ein Projekt und erhält 
daraufhin eine detaillierte Liste der 
Nebenkosten, der Zeitaufwendun- 
gen und der zu verlangenden N etto- 
H onorarefür jedeeinzelneT ätigkeit. 

Der eigentliche Clou des Pro- 
gramms sind die darüber hinausge- 
henden Auswertungsmöglichkeiten 
einzelner oder mehrerer Projekte. So 
lassen sich etwa Auswertungen nach 
einzelnen Mitarbeitern, Auftragge- 
bern oder Zeiträumen vornehmen. 
Zudem kalkuliert das Programm auf 
Basis gelaufener Projekte zu erwar- 
tende Zeiten und Nebenkosten für 
neue Aufträge oder Angebote. 


Eine Anmerkung bleibt aller- 
dings noch: Nach M öglichkeit soll- 
te nicht von DesignBilanz aus ge 
druckt werden - das Programm er- 
weist sich als echter Tonerkiller, da 
dieFormulare nahezu ausschließlich 
aus Grau- und Schwarzflächen auf- 
gebaut sind. 


Zielgruppe. Für Freiberufler und 
kleinere Agenturen leistet D esign- 
Bilanz wertvolle Hilfe bei der Er- 
fassung von Zeiten und Kosten 
sowie der Schaffung einer realisti- 
schen Datenbasis. M ittlereund grö- 
ßere Agenturen können mit dem 
Programm allerdings nichts anfan- 
gen: die Auswertungszeiträume bei 
größeren oder einer Vielzahl von 
Projekten sind um einiges zu lang, 
und Verbindungen zu Buchhal- 
tungsprogrammen lassen sich auch 
nicht etablieren. 

In erster Linieist das Programm 
für H onorarermittlung und -kalku- 
lation entwickelt worden. Dierealen 
Projektkosten lassen sich innerhalb 
von D esignBilanz daher nicht gegen- 
überstellen, eineG ewinn- oder D ek- 
kungsbeitragermittlung ist folglich 
nicht möglich. I Stefan Schraps 
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File 


Edit Use 


4th Dimension for Windows 
Enter Select Report Special 


Help 


ustomer|Customer Name 


u —— nn 
[=] Layout Proc.: Input =] 
| 

| START TRANSACTION 
If (Invoices]Invoice ID="") 


[nvoices]Invoice ID:=String(Sequence number ({Invoices]);"00000000") 
End if 


Customers: 100000 of 100000 
Address 


SO 


nA ' 


00000001] ROONEY Bernard 


[3 
00000002]MAYER Albert 
DnnnnanSlHAMMER Gene 


A ie 


7185, Waverley Street 
21198, Charleston Ave 
g>n nset Hluc 


® 
je) and r 


New Orleans 


Beiderseitiges 


Einvernehmen 


Datenbanken. Auf der diesjährigen Cebit präsentiert die Firma 


ACI AD für Windows. 4th-Dimension-Applikationen stehen 


sowohl Mac- als auch PC-Anwendern im Netzwerk zur Verfügung. 


M it 4th Dimension, kurz 4D, 

prägtedieFirmaACI von An- 
fang an den Datenbank-Sektor im 
M acs-Bereich. D em Q uasi-Standard 
folgten Weiterentwicklungen für 
Power-M acs- und nun hat sich ACI 
ein neuesZiel gesetzt: den Windows- 


= 4th Dimension for Windows - [Kunden: 100 of 100] 
File Edit Font Style Other Help 
RI Report with frame 
*. + Name Straße |PLZ Ort Umsatz + 
Name El IH [Name iStraße FLz on Umsatz 
- h) ##0 
LKZ B1 | _ (Sem = 
PLZ T TO EUM 
Telefon ODAverage 
Umsatz gi; az 
E 
Sort 
Lz +2] 
=<Add Sort»> 
50 1 150 0 0 300 34 
« E 
Sum Avtage Min 
El Dnax Count 
Print ] Auto column width Repsated values - 


4D für Windows: Die Bedienungsoberfläche 
entspricht exakt der des Mac-Pendants. 
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Markt. Auf der Cebit wird ACI erst- 
mals „AD für Windows" sowie die 
aktuellen Versionen der Familien- 
mitglieder 4D Server, 4D Client, Ath 
Dimension, 4D Runtime, 4D First 
und 4D Compiler unter Windows 
einem breiten Publikum vorstellen. 
DieProdukte sollen bereitsim Som- 
mer dieses] ahresin den H andel kom- 
men, so der Plan von ACI, Module 
wie4D Write kurz darauf. 


Einsatz in gemischten Netzen. 
Die ACI-Lösung läßt nicht nur An- 
wender in gemischten N etzwerkum- 
gebungen aufhorchen, kann man 
doch nun einen gemeinsamen Da- 
tenbestand bearbeiten. Der Server, 
ob nun M acoder PC, erkennt bei ei- 
ner Anfrage, ob sich ein Maac- oder 
Windows-C lient eingeloggt hat und 
schickt diegeforderten D atenim ent- 
sprechenden Format. 


Die Applikation 4D sieht auf 
beiden Plattformen identisch aus - 
ein enormer Vorteil, wenn es bei 
Unternehmen um Schulungskosten 
für M itarbeiter geht. Diese Kompa- 
tibilitätkönnte4D fürU nternehmen 
auch insofern interessanter werden, 
als M itarbeiter bei Krankheit eines 
Kollegen oder Abteilungswechsel oh- 
ne Extraschulung an einem „frem- 
den“ System zu arbeiten vermögen. 


Interessant für Entwickler. Min- 
destens genauso begeistert wie die 
Endanwender dürfte auch die ACI- 
Entwicklergemeinde die N achricht 
aufnehmen. So ist diePortierung be- 
reits bestehender Anwendungen für 
den Mac, wenn sie komplett unter 
4D erstelltwurden, denkbar einfach: 
die D aten sind einfach neu zu kom- 
pilieren, fertig ist die W indows-Ap- 
plikation. Denim M acintosh-M arkt 
bereits erfolgreich verkauften Pro- 
dukten bieten sich somit sehr gute 
Perspektiven. 

SicherlichmußteACI diesen Weg 
beschreiten, um nicht Gefahr zu lau- 
fen, daß ihnen aus der Windows- 
Walt eines schönen Tages ein Wett- 
bewerber mit derselben Idee zuvor- 
kommt: eine erfolgreiche, graphisch 
orientierte D atenbank auf den M ac 
zu portieren. Zudem zeigt der Mac 
nun einmal wenig Erfolgim Bereich 
der klassischen Büroapplikationen, 
so daß gemischte N etzwerkumge- 
bungen an der Tagesordnung sind. 

Nach eigenen Aussagen will ACI 
alsnächstesim Abstand von sechsbis 
zehn Monaten „AD Universal“ vor- 
stellen, eine reine Serverversion, die 
unter MacOS, Windows, Windows 
NT und Unix läuft. Als Clients ar- 
beiten dann weiterhin die 4D- 
Client-Versionen auf dem M ac. oder 
Windows-PCs. H(vr) 
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Wettervorhersage mit High-end-Technologie 


Ob’s sturmt oder schneit ... 


Jörg Kachelmann vor Ort: Mit Hilfe von Sonys High-Tech-Anlage 
sendet der Schweizer seine etwas anderen Wettervorhersagen aus 
der zum Studio umgebauten Turnhalle in rund 1200 Meter Höhe. 


IM ittlerweilekennt ihn wohl jeder 
Fernsehzuschauer: Jörg Kachel- 
mann, kultgewordener Wetterfrosch 
der ARD. Dank dem Schweizer, der 
jetzt auf dem Ersten werktags um 
19.54 Uhr das Wetter mit Aus 


drücken wie „Blumenkohlwolken“, 
„dickePampe“ oder „es schifft“ vor- 
hersagt, hat jeder Zuschauer vor der 
Tagesschau noch einmal Gelegenheit 
zum Lachen. Was aber an techni- 
schen Mitteln hinter diesem „Wet- 


tertainment“ steckt, wissen die mei- 
sten nicht. 

Ausder umgebauten Turnhalleei- 
nesehemaligen Landschulheims, auf 
dem Schweizer Schwäbrig bei Ap- 
penzell in 1157 M eter Höhe, mode 
riert Kachelmann inmitten eines 
Ü bertragungssystems von Sony, das 
sich aus dem Produktionsmischer 
„DVS-2100C“, dem Editor „BVE- 
2000“, dem Effektgerät DM E-3000 
und dem Audiomischer „DMX- 
E 3000“ zusammensetzt. 

Beim digitalen Bildmischer lassen 
sich bis zu 16 Eingänge für Video- 
und Key-Signale nutzen, wobei der 
Entwickler viel Wert auf hochwerti- 
geK ey-Stufen legt - zwei Effekt-Key- 
er gehören zur Standardausstattung. 
Zusammen mit der DME-Link- 
Funktion erlaubt das Effektgerät 
DME-Wipes, die sich vom Bedien- 
Panel des M ischers aus steuern las- 
sen, beideG erätebieten dabei durch- 
gängig 10-Bit-Signalverarbeitung. 

Der digitale Audiomischer läßt 
sich mit maximal acht digitalen Vi- 
deorecordern verbinden und ist von 
jedem Video-Editor ansteuerbar, der 
dem Sony-Serial-Protokoll Esam II 
entspricht. > 


Sprachcomputer von Langenscheidt 


Sprachcomputer „alpha 120“ für 
Englisch: Enthält 330 000 Stichwörter 
hinter ansprechendem Frogdesign. 


MD er auf Sprachlexikaspe- 
zialisierte Verlag Langen- 
scheidt stellte kürzlich mit 
dem „alpha 120“ den N ach- 
folger des alpha 40 vor. 
Sein Äußeres verdankt der 
Sprachcomputer der De 
signwerkstatt von H artmut 
Esslinger, Frogdesign ge 
nannt. Doch auch sonst 
läßt sich das Gerät sehen: 
In der Ausgabe Englisch- 
D eutsch/D eutsch-Englisch 
bietet es insgesamt rund 
330 000 Stichwörter, Wen- 
dungen und Übersetzun- 
gen. Wie in seinem analo- 
gen Pendant stellt es den gesuchten 
Begriff auch in Lautschrift dar. Ne 
ben derrechtschreibtoleranten Such- 
funktion bietet der alpha 120 seinem 
Benutzer noch die Möglichkeit, im 


„U ser dictionary“ dasLexikon um ei- 
geneE inträgezu erweitern. Unter an- 
derem kann dasrund 400 Mark ko- 
stende Gerät auch alsO rganizer, Ta- 
schenrechner oder Uhr dienen, vier 
Wortspiele sorgen für Entspannung 
zwischen der Arbeit. 

Darüber hinaus erweiterte Lan- 
genschaidt seine PC -Sprachbiblio- 
thek für Windows-Rechner und 
IBM-Kompatible Hinzu gekom- 
men sind: das „Taschenwörterbuch 
Französisch“ sowie vier „Euro-W ör- 
terbücher“ für Italienisch, Englisch, 
Spanisch und Französisch; auf CD- 
ROM erschien das „Taschenwörter- 
buch Englisch“, Musterbriefe für 
Französisch und Englisch sowie das 
vollständig überarbeitete „Taschen- 
wörterbuch Russisch“, (jr) 
> H: Langenshaidt, 

Td.: 0 89/36 09 60 


> Zur Standardausführung des 
Editors gehört neben der Steuerung 
von Bild- und Tonmischern, M oni- 
tor-Swicher-Control und vier VTR- 
Interfaces auch ein 3,5-Z oll-Floppy- 
Diskettenlaufwerk. Darüber hinaus 
erlaubt dieErweiterungskarte„BKE- 
2020“ den Anschluß weiterer acht 
Videorecorder. 

Für die neuesten Wetterbilder 
sorgen die drei Betacam-M aschinen 
„DVW-500P“, DVW-510P“ und 
„DVW-A510P“. Letztere verfügt 
über analoge W iedergabe-K ompati- 


bilität. Ergänzt wird dasM AZ-Ange- 
bot durch den Betacam-SP-Schnitt- 
recorder „PVW“-200P“ sowie die 
Hi8- und S-VH S-Videorecorder 
„EVO-9500P“ respektive „SVO- 
9620P“. Übrigens: Sogar Lufthansa- 
Piloten sindim Einsatzfür „D.asW et- 
ter mit Jörg Kachelmann“ - sie fil- 
men mit zwei Hi8-Kameras den 
Himmel über Europa. 

Auf einem früheren Sendemast 
wurde als Bergkamera eine „DXC- 
930P“ installiert, dieüber Richtfunk 
einen Blick auf dieschneebedeckten 


Luftmessungen am Mac 


„HumiPick“ und „CelsiPick“ von Spirig: Ob am Mac, 
Windows- oder DOS-Rechner - die beiden Module 
messen Luftfeuchtigkeit respektive Temperatur. 


Gipfel der Alpen, vernebelte Täler 
und bei guter Sicht auf den Boden- 
see zuläßt. 

Um den Wettermann selbst ins 
Visier zu nehmen, kommen im Stu- 
dio die 3-CCD-Farbvideokamera 
„BVP-90P“ und der neue digitale 
Betacam-C amcorder „DVW-700P“ 
zum Einsatz, der speziell für High- 
end-Produktionen entwickelt wur- 
de. Viel Technik für gerade mal fünf 
Minuten Wetter ... (jr) 
> Infos Sony D eutschland, 

Ta.: 02 21/59 66 18 24 


BD ie Schweizer Firma Spirig stellt 
mit „H umiPick“ zusätzlich zu ihrem 
Datensammler für Temperaturen 
„CelsiPick“ einen für Feuchtigkeit 
vor. Das Modul registriert mit sei- 
nem eingebauten Fühler Luftfeuch- 
tigkeit von 5 bis 95 Prozent rH (re 
lative humidity: relative Feuchte) in 
256 Stufen. D abei besteht die M ög- 
lichkeit, biszu 1500 Wertein einem 
einstellbaren Zeitraum - von 15 M i- 
nuten bis zu einem Jahr - aufzu- 
zeichnen. Selbst wenn die maximal 


zwei Jahre haltendeLithiumbatterie 
ausfällt, sind dieD aten noch imM o- 
dul gesichert. Ist die passende Soft- 
ware verfügbar, etwa die von Celsi- 
Pick, ist H umiPick nur noch an den 
Drucker-Port des M acs anzuschlie- 
ßen, und das Auswerten kann be 
ginnen. H umiPick kostet rund 250 
Franken, CelsiPick mit internem 
Fühler 180 und mit externem Füh- 
ler zirka 240 Franken. (jr) 

> H:Spirig, 

Td.: (00 41) 55/23 69 00 


Micosoft-Boß Bill Gates: 

Im Produktsektor immer nur 
der ewige Zweite - und 
dennoch erster im Verdienen. 
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Der ewige Zweite 


Die Big Player der Computerbranche bestimmen die Zukunft unserer Medien, 


unserer Arbeit und unserer Kommunikation. MACup portraitiert in lockerer 


Folge eine Reihe dieser Firmen - daß Microsoft den Reigen eröffnet, ist zwar 


Zufall, aber, symbolisch, durchaus eine Art Verbeugung vor Der Macht. 
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D er amerikanischen Computer- 
szenemangaltesmitSicherheit 
nicht an eigenwilligen C haraktären: 
Es gibt Künstler wie den Borland- 
Chhef Philip Kahn, der sich mit sei- 
nem Savoir-vivre und durchaus hö- 
renswertem Q uerflöten-Jazz einen 
ähnlichen Namen gemacht hat wie 
der ehemalige Apple-Produktchef 


Jean-LouisG assee, dessen reizenden 
französischen Akzent US-Reporter 
genauso bemerkenswert und char- 
mantfanden wieseinenkleinenD ia- 
mantohrring. 

Es gab AppleChefs wie Steve 
Jobs und John Sculley, dievor Cha- 
risma fast trieften, der eineCholeri- 
ker von Rang, aber immerhin Vi- 


sionär genug, um ein Zehn-M ann- 
Team drei Jahrelang bei Burgern und 
Coladen M acintosh schaffen zu las- 
sen, der andere von einem grandio- 
sen technologischen Sendungsbe 
wußtsein im Verein mit umwälzen- 
den M arketingmethoden besessen. 

Und es gibt M icrosoft-Gründer 
Bill Gates. Glaubt man dem Zeug- 
nis von Leuten, die seinen Lebens- 
weg kreuzten, dann zeichnet ihn au- 
ßer seinem technischen Verständnis 
und einem riesigen Riecher für gute 
G eschäftekaum etwasaus, was„Gro- 
ße M änner“ gemeinhin ausmachen 
soll. Vielleicht die Tatsache, daß er 
als erster Amerikaner aus eigener 
Kraft - also ohne geerbt zu haben - 
zumreichsten M ann der N euen Welt 
wurde: Geld zählt schließlich in den 
USA auch alseineArtC harakterzug, 
denn im rigiden Protestantismusder 
Ex-Q uäker zeigt Gott sich dem In- 
dividuum durch dieAusstattung mit 
materiellen Wohlstand gewogen. 

Läßt man die Kommentare der 
Zeitzeugen Revue passieren, dann 
erhärtet sich der Eindruck, daß 
Gates im strengen Sinne kein „net- 
ter“ Mann ist, daß er gar bisweilen 
äußerst unhöflich, ja, ausfallend 
werden kann. N iemand in der Bran- 
che schaffte sich so vieleFeinde und 
Gegner wie er, persönlich und als 
Microsoft-Boß. Die unüberhörbare 
Gehässigkeit und Schadenfreude, 
diein Berichten über das verspätete 
Windows 95 oder ersteO S/2-Warp- 
Erfolge bei wichtigen H ardwarelie 
feranten an den Tag traten, verdan- 
ken sich nicht einzig und allein dem 
Geschäftsgebaren des Software-G i- 
ganten, sondern auch der Ausstrah- 
lung seines Chefs. 


Immer der erstebeim Verdienen. 
Bei der Beschäftigung mit der Ge 
schichte von Bill Gates und M icro- 
soft drängt sich die bittere Erkennt- 
nis auf, daß entgegen aller volks- 
tümlichen Annahmen in der Com- 
puter-Branche nicht Risikofreudig- 
keit, Originalitätund Kreativität mit 
dem höchsten Preis belohnt wird, 


sondern eher der H echt im Karpfen- 
teich. Das Beispiel Microsoft zeigt, 
daß man als ewiger Zweiter im Pro- 
duktsektor durchaus erster im Ver- 
dienen werden kann - vielleicht geht 
&S gar nur so. 

Begonnen hat die Firmenge 
schichte allerdings mit einer richti- 
gen Eigenentwicklung. Mitte der 
70er schrieben der neunzehnjährige 
Gates und sein Partner Paul Allen ei- 
nen Basic-Interpreter für den Altair- 
Computer-Bausatz (4 Kilobyte Ar- 
beitsspeicher!) - eine durchaus re 
spektable Leistung. Microsoft be 
ganninN eu-M &xikoalskleineSechs- 
Mann-Company. Man war noch 
nicht in Redmont, Gates Heimat- 
stadt, und man war vor allem noch 
nicht Marktführer bei irgendwas. 
Trotzdem wußte Gates angeblich 
schon zu jener Zeit, daß eines Tages 
auf allen Computern der Welt Mi- 
crosoft-Programme laufen würden. 
N ur welche, das war noch nicht klar. 

Königder Betriebssystemsoftware 
war seinerzeit Gary Kildall. Seine 
Firma Digital Research stellte mit 
CP/M (Control Program for M icro- 
computers) die erfolgreichste Platt- 
form für die neuen Kleinstrechner 
dar. DaM icrosoftsBasic gut und ger- 
ne auf Kildalls System lief, hatte 
G atesein natürlichesInteressedaran, 
CP/M auf seinem Wegzum Standard 
zu unterstützen. 

Zu Unstimmigkeiten zwischen 
beiden Firmen kam es erst, als Kil- 
dall eine mehr oder weniger still- 
schweigende M arktaufteilung ver- 
letzte und begann, ein eigenes CBa- 
sic für sein CP/M -Betriebssystem zu 
vertreiben. Zwar war es keine ernste 
Bedrohung für Microsoft, doch in 
den Augen des Fimenchefs eine Art 
tätliche Bdleidigung: G atestobt. 

Microsoft lizenzierte Unix bei 
AT&T und brachte es als Xenix auf 
den Markt, um CP/M als Betriebs- 
system Konkurrenz zu machen - mit 
etwademselben Erfolg, den auch Kil- 
dallsC Basic nicht hatte. 

AlsIBM sich 1980 an G ateswen- 
dete, um für dasstreng geheimeneue 


PC-Projekt ein Betriebssystem zu er- 
werben, mußteder Sprachen-Spezia- 
list M icrosoft passen. G ates empfahl 
den M anagern ausBocaRaton - dort 
wurde an dem neuen PC gearbeitet - 
aus praktischen Gründen Gary Kil- 
dallsCP/M. 


Bill Gates’ großer Deal mit IBM. 
Was dann geschah, gehört mittler- 
weile zum Besten im bunten Anek- 
dotenschatz der jungen Branche: Ei- 
ne IBM -Gesandtschaft begab sich 
nach Pacific Grove zu Digital Re 
search und mußtevor Ort feststellen, 
daß Kildallmitseinem Privatflugzeug 
durch die Gegend gondelte und sei- 
neFrau, alsAnwältin notorisch miß- 
trauisch, keinesder von IBM bei der- 
artigen Gelegenheiten immer vorge 
legten Verschwiegenheitsabkommen 
unterschreiben wollte Ein Gespräch 
über die eigentliche Sache, den Be 
triebssystem-Deeal, kam nicht zu- 
stande. In der Branche herrscht im- 
mer noch die Meinung, daß Kildall 
damalsdasG eschäft des] ahrhunderts 
vergeben hat, obwohl eszum genau- 
en Hergang, wie bei jeder Legende, 
mehr unterschiedliche Varianten als 
Beteiligte gibt. 

Und so beginnt denn auch dieGe 
schichte des goldenen M icrosoft- 
H ändchens bei der Akquise fremder 
Ideen oder Software: AT& Ts Unix 
war nur die Vorspeise. H ilfesuchend 
wandten sich die bei IBM mit dem 
PC-Projekt beschäftigten M anager 
wieder an Gates mit der Bitte, ent- 
weder seinen Einfluß bei Kildall gel- 
tend zu machen oder aber in irgend 
einer anderen Weiseselbst für dieter- 
mingerechte Lieferung eines Be 
triebssystems zu sorgen. 

Nach einigem Zögern ging Mi- 
crosoft diese durchausnicht risikolo- 
seEhemit dem Koloß IBM ein. Die 
vereinbarte Zeit war eigentlich zu 
knapp, aber Bill Gates hatte Glück: 
SeattleComputer Products, eineklei- 
ne Firma fast um die Ecke, hatte für 
die ersten Intel-8086-Platinen ein 
eigenes Betriebssystem mit dem N a- 
men 86-QDOS („quick and dirty 


operating system“) geschrieben. Der 
Programmierer Tim Paterson fragte 
Gates Partner Paul Allen, ob er dar- 
an interessiert sei, die M icrosoft- 
Anwendungen auf sein Betriebssy- 
stem anzupassen - so erfuhr M icro- 
soft von der Existenz eines fertigen 
Intel-Betriebssystems. 

Microsoft erzählte Seattle Com- 
puter von einem potentiellen Kun- 
den für ihr Produkt, ohne dessen 
Identität zu verraten und begann mit 
der Anpassung von QDOS auf die 
ersten IBM -PC -Prototypen. Der ge- 
nialeD eal bestand schließlich darin, 
SeattleComputer alleRechtefür die 
Summe von 50 000 Dollar abzu- 
schwatzen: 1991 verdienteM icrosoft 
über 200 M illionen D ollar allein am 
Verkauf von MS-DOS. 

Sowohl Kildall als auch Seattle 
Computer versuchten im nachhin- 
ein, an dem Geschäft zu partizipie 
ren. Kildall probierte es über Seattle 
Computer und Tim Paterson mit 
dem Vorwurf, 86-QDOS sei ein 
wenig getarntes Plagiat von CP/M. 
Paterson verteidigte sich mit dem 
heute etwas schlapp anmutenden 
Argument, er habe die Prozeduren 
vonCP/M - so wiesieimH andbuch 
stünden - lediglich als Leitfaden be- 
nutzt, ansonsten jedoch den Code 
selbst geschrieben, plagiiert habe er 
den Geist von CP/M, nicht den 
Buchstaben. 

Auf diese Weise hätte Gates den 
IBM -Leuten dann doch noch anna- 
hernd das ursprünglich vorgesehene 
CP/M verpaßt, zweimal durchge 
siebt, ohne Copyright-Verletzung 
und mit einer erheblichen Profit- 
spanne,. Vernünftigerweise kaufte 
G atesT im Paterson zwei M onate, be- 
vor er dessen Betriebssystem kom- 
plettübernahm. Rod Brock, derC hef 
von Seattle Computer, führte später 
noch einen Prozeß gegen M icrosoft 
und einigtesich außergerichtlich bei 
einer halben M illion D ollar - einige 
Zeitzeugen meinen, daß erheblich 
mehr drin gewesen wäre, hätte er 
nur bis zum Ende des Verfahens 
durchgehalten. > 
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PC-Companies, die Geschichte machten: Microsoft 
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Marktreif ist erst die dritte 
Version. Für welche Produktkate- 
goriesich Bill Gates auch jeweilsda- 
nach interessierte: immer gab es 
schon ein Vorbild, immer gab es ei- 
nen, deresbesserundschnellerkonn- 
te, aber meistensverdienteM icrosoft 
später das meiste Geld damit. „Spö- 
ter“ heißt bei M icrosoft in der Regel 
in der dritten Version: „Tatsächlich 
verläuft bei M icosoft der Einstieg in 
fast alle neuen Technologien nach 
diesem M uster, wobei der erste An- 
satz nur ein Präventivschlag ist, der 
zweiteausM arktforschunghinsicht- 
lich Kundenwünschen besteht, und 
erst der dritte Versuch das eigentli- 
che Produkt wird“, heißt esbei Ro- 
bert X. Cringely in seiner vergnügli- 
chen Silicon-Valley-Historie „Un- 
ternehmen Zufall“. 

Dafür gibt die Tabellenkalkula- 
tion Excel ein schönes Beispiel: Das 
Originalprogramm hieß VisiCalc 
und hattealseinzelneSoftwaremög- 
lichweisemehrfür dieAkzeptanz des 
Personal Computers- in diesem Fal- 
ledesApplell - in der Industriege- 
tan als jede andere Software, denn 
dieArt und Weise, wieVisiCalcmit 
Zahlen und Formeln in Zellen um- 
ging, war ohne Vorbild in der ana- 
logen Welt (siehe „AppleComputer 
unddieWeißen Zwerge“, Seite224). 

Gates hatte schon im Jahre 1979 
versucht, die Hälfte der Hersteller- 
firma VisiCorp zu erwerben - Visi- 
Corp hätte sich für eine Million 
Aktien von Applekaufen lassen, aber 
das war dem damaligen Chairman 
Mike M arkkula zu viel - und ließ, 
als das nicht gelang, von einem bei 
Parc (Palo Alto Research Center, 
Forschungslabor der Firma Xerox) 


Für was Gates sich auch interessierte: 
Immer gab es schon ein Vorbild, war 
jemand schneller oder besser. Letztlich 


verdiente er aber dann das Geld damit 


abgeworbenen Programmierer-Ge 
nie namens Charles Simonyi bis 
1982 die erste M ultiplan-Version 
fertigstellen. 

Simonyi hatte seine Kindheit in 
Ungarn miteinem Ural-II-Vakuum- 
röhren-Computer verbracht und 
war bei Parc unter anderem für Bra- 
vo zuständig, dieerste Textverarbei- 
tung, deren Bildschirmdarstellung 
annähernd wie das Druckbild aus- 
sah. G ateshoffte, mitM ultiplanV isi- 
Calc erledigen zu können und 
M arktführer zu werden, doch beides 
gelang einer anderen Firma. 


DOS-Steine in den Lotus-Weg 
gelegt. Im November 1982 zeigte 
ein Unternehmen namensLotusD e- 
velopement ihr Programm 1-2-3 auf 
der Comdex, der wichtigsten C om- 
putermesse in den USA. 1-2-3 war, 
da esnicht wie M ultiplan für unter- 
schiedliiche Computerplattformen 
angeboten wurde, sondern nur für 
den IBM-PC und MS/DOS, zehn- 
mal schneller als der Mitbewerber. 
Wieso oft war der Konkurrent b&s- 
ser, schneller und eher auf dem 
Markt: Gatestobt. 

Und er sorgt dafür, daß esLotus 
mit der nächsten D O S-Versionnicht 
leicht haben würde. Angeblich gab 
es bei der Überarbeitung der Be 
triebssystemsoftware einen Sinn- 
spruch: „DOSisn’'tdone until Lotus 
wont run.“ - erst wenn 1-2-3 nicht 
mehr läuft, ist das System fertig. Ob 
wahr oder nicht, offensichtlich war 
die Versuchung schon damals groß, 
dieVorherrschaftim Betriebssystem- 
Markt für die eigene Anwendungs- 
software-Abteilungfruchtbar zuma- 
chen. Der Effekt von 1-2-3 war auf 


jeden Fall, daß der IBM-PC zum 
Standard wurde, da alleden Lotus- 
Kalkulator haben wollten, was wie 
derum dem Betriebssystem-Lizenz- 
geber Microsoft eher Vergnügen 
bereitete. 

Auf der Frühjahrs-Comdex 1983 
ging es um das nächste profitable 
Anwendungsprogramm: Die neue 
Textverarbeitung Word sollte den 
Pionier und Marktführer M icroPro 
mit dessen WordStar vom Markt 
verdrängen. Bill Gates kannte auch 
hier dasTerrain sehrgut, dennerund 
der M icroPro-C hef SeymoreRubin- 
stein waren alte Bekannte. 

Von Rubinstein stammt denn 
auch der vermutlich härteste G ates- 
Kommentar: „Er war in der Lage, ei- 
ne Reihe von guten Chancen und 
glücklichen Zufällen für sich auszu- 
beuten. Er war fähig, eine Menge 
Fehler zu machen und sich davon zu 
erholen. Er hatte kein Betriebssy- 
stem, als er anfing, aber weil Gary 
Kildall Scheiße gebaut hat, ist ihm 
der Auftragvon IBM zugefallen. Das 
war reines Glück. Keine Planung, 
keine kreative Phantasie, kein glän- 
zendesM anöver, nur ein glücklicher 
Zufall, eine günstige Gelegenheit, 
die daraus resultierte, daß Digital 
Research Mist gemacht hatte und 
Seattle Computer Products über et- 
was verfügte, was nicht sehr gut war 
und für IBM modifiziert werden 
konnte“, heißt es bei Cringely. 

Word basierteimmerhin auf den 
Kenntnissen Simonyis und besaß 
schon einige der wichtigen Bravo- 
Features von Parc, vor allem die sei- 
nerzeit noch exotische M aus. Doch 
die erste Version war elend langsam 
und durch alleAnstrengungen kaum 
schneller zu machen: G atestobt. 

Aber auch Windowsistnichtein- 
fach vom Himmel gefallen - in der 
nächsten Folge lesen Sie, wie Bill 
Gates den M arkt für Anwendersoft- 
wareübernimmt, abertrotzdem wei- 
ter tobt. Und wie IBM es beinahe 
schafft, Bill vom rechten Windows- 
Pfad abzubringen, das Gute aber 
trotzdem siegt ... 1 (s9) 


NetChat Internet-Angebote 


Im World Wide Web brennt ein permanentes 


Feuerwerk der Information und guten Laune - man 
muß es nur finden. MACup verdingt sich als Scout durch 

die unendlichen Weiten des Cyberspace, und damit auch Sie 
zu den schönsten Plätzen des WWW surfen können, finden 


Sie in jeder Abbildung die zugehörige Service-Adresse. 


EET Welcome to eWorld ef 


Location: [http://www.eworld.ooms ] 


Tl 


q ' | 
f | a 
; Info = nn 
- Adobe Systems Incorporated me Page ——— Bi 
Biil1tp://rou siobe som? # Tour @ Explore eWorld 


A Adobe Systems Incorporated 


ST 


7 HH 


Fekrune 0 the Adobe House Page cu che FEust/-Firte FFE6. 


Bits & Bytes Apples neuer Online-Dienst eWorld bietet nicht 


= 
en nur ein Gateway zum Internet, sondern ist selbst im globalen Computer- 
A er ae E7 ee netzwerk mit einer eigenen WWW-Seite vertreten. Interessenten können 
sich hier die wichtigsten Informationen abrufen und die Offerten von 
B nn a eWorld bei einer Tour im Datendienst testen. Da eWorld gerade seine 
. Er - i Preise um die Hälfte reduziert hat und Apple-Anwendern mehr Support 
9 a ee © Fe spendieren will, sollte man beim Net-Surf hier mal vorbeischauen. 


Bits & Bytes Die softwarefirma Adobe hat für den Kunden- 
support einen eigenen World-Wide-Web-Server eingerichtet. Als Quasi- 
Standard im Internet für portable elektronische Dokumente konnte sich 
mittlerweile ihr Programm Acrobat durchsetzen. Daher ist es besonders 
interessant, daß man auf diesem WWW-Server stets die aktuelle Version 
von Acrobat und andere frei erhältliche Software herunterladen kann. ML Nigntvinil Info-Mer Ei 


Location: [http ://nightmail.netuse.de /w3seiten /im /index.html 


Welcome | What’sNew?]| What's Co01?| _Questions | _Net Search | Net Direotory| 


Ylnfo-Mac Digest (Dateibeschreibungen) 


Hier stellen wir die vergangenen Ausgaben des Info-Mac Digests zur Verfügung. Hierzu wurde das Programm digester 
entwickelt von Andrö van der Ham verwendet 


Inf 


Bits & Bytes Die Suche nach brauchbaren Informationen und De m ca Pan zn ine Org une Rerik 
entsprechende Ste] jest genügt. 
coolen PD- oder Shareware-Programmen muß nicht immer über den 
großen Teich führen. Der Kieler Anbieter NightMail „spiegelt“ komplett 


Da das Info-Mac Mirror Script noch nicht geschrieben wurde, müssen wir noch etwas auf die Programme warten. Das Archiv 
sollte aber bald eingerichtet sein. Nachrichten stehen schon jetzt zur Verfügung. 


den Info-Mac-Dienst der Stanford University of California, der neben "X Ausgabe 3, Tiemen, Programme, Q&A Nachrichten 

dem UMich-Archiv das größte Sammelsurium für Macintosh-PD/ *# Ausgabe 2, Themen, Programme, Q&A Nachrichten 
Shareware ist. Das Kieler Angebot ist für alle Anwender interessant, | ‘ 
die keinen Zugriff auf internationale Datenverbindungen besitzen. e —_,_,, 
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je] Apple/Examiner MacWorld Home Page Ef 


Location: [http ://www.examiner .com/projects/macworld/ 


Rn 


ır 


Welcome to MacWorld San Francisco 


„A demanseubku ar IERER UN muhinnäh puklchie spend dr 
The Electric Examiner and Apple Computer, Inc. 


‘We have lots of information about publishing on he WWW 


& Do-it-yourself Web server on a Mac 
Fun stuff: lots of links, peek in the Apple booth, take QuickTake pictures 
Tons of info about Apple, eWorld and 3rd-party products 


E-mail us at the site for hints tips and more! (Details TK...) 


GiEEHSCmEmTaRR z Bits & Bytes Auch die MacWorld Expo in San Francisco 


zjzj2| HEIE & 2ejl#®|®| N begleitete in diesem Jahr ein eigenes WWW-Angebot. Das Informa- 


Location; [ttp:/7wombat 0.1.20 uk/?teserit tionsangebot wurde in Zusammenarbeit mit der Tageszeitung 
Welcome hat's New?]| What’s Cor? | Questions Net Search | net Direotory f R Ri n A 
„san Francisco Examiner” erstellt. Bereits seit einigen Monaten 
rt a sepiehane Hübr Enter see Jeywenl2r|telesorant] erscheinen wichtige Teile der Zeitung parallel zur gedruckten Ausgabe 
[3 im World Wide Web. Dieses Vorgehen hatte sich besonders im Herbst 
Telescript P . . N f 
1994 bewährt, als ein Druckerstreik das Erscheinen verhinderte. 
A communications-oriented programming ‚e using "active software agents", released by General Magic in 1994. What 


language 
PostScript did for cıoas-platfarm, device-independent documents, Telescript aims to do for cıoss-platiorm 
network-independent messsging. Telescript protects programmers Irom many of the complexities of network proiocols 


(16 Jan 1995) 


Previous: TELNET - Next. Telon 


je] Jurassic Park 
eedback - Dictionary, Location : [http ://eos.kub.n]:2080calvin_hobbes/dino.html 


Welcome | wWhat’s New2| wWhat’s Cost? | Questions | Net Search | Net Direotoru| 


Bol 2121 
Wissenschaft und Technik Das ‚online 

Dictionary of Computing” (FOLDOC) steht im WWW gratis zur 
Verfügung. Hier kann man sich Experten-Slang und Fachbegriffe 

über Betriebssysteme, Computersprachen, Programmierwerkzeuge, 
Mathematik oder Telekommunikation erklären lassen. In dem Online- 
Lexikon finden sich aber auch lesenswerte Informationen über 

Firmen, Branchen-Persönlichkeiten, Institutionen oder neue Projekte. 


el WeblLouvre: Picasso, Pablo (Ruiz y) Bi 
Location: |http ://mistral,.enst fr /louvre/paint/auth/pioasso/ N 
Welcome | what’s New? what’s Coo1?| _Questions | _Net Search _| Net Directory 


Popu läre Kultur mit der Popularität der graphischen 
Oberfläche im WWW haben auch die Comics das Internet erobert. Hier 


a2 Picasso, Pablo (Ruiz y) 


müssen sich die kleinen Helden Calvin und Hobbes mit Dinosauriern 


18 en en anna . 
BR na nernee en Serien er S E auseinandersetzen. Den wohl besten Überblick des Comicangebots 


171.5 The enommous body of Picasso's work, including painting, seulpture, works on paper, ceramics, and poetry, 
remains; and the legend lives on--a tribute to the vitality of the "disquieting" Spaniard with the " "sombre . 
piereing" eyes who superstitiously helieved that work would keep him alive. For nearly 80 of his 91 years Picasso devoted 
himself to an artistic production that contributed significanty to and paralleled the whole development of modern art in the 
20th century. 
LEnssshpseiir Briunis, 1994] 


im Internet bietet die Stanford-Universität (http:/ / akebono.stanford. 
edu/ yahoo/ Entertainment/ Comics/ ). Sie liefert nicht nur Quer- 
verweise zu WWW-Seiten, sondern auch zu den Comic-Newsgruppen. 


. ci ERDE 
Sog 1937; Great and harrowing murel peinting (named for the Basque 


a RE town bombed in 1937 by the Fascists) inspired by the outbresk of 


the Spanish Civil War in 1936 
E29] —ehu [e 


Kunst und Literatur ‚WebLouvre“ hat zwar nichts 

mit dem berühmten Musee du Louvre zu tun, versucht aber wie 

das große Vorbild in Paris ein wenig Kultur unters Volk zu streuen. 
Auf den WWW-Seiten werden nicht einfach nur Bilder gezeigt, 
sondern auch diverse Kunstepochen und Werke namhafter Künstler 
erläutert. Das Pariser Museum hat inzwischen dem virtuellen 

Pendant im World Wide Web die Rechtsanwälte auf den Hals gehetzt. 
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p ) EEE = San Diego BayCam = =EE 
Location: [http ://www.cts.com/” jtara/baycam.html 
nn en Welcome | What's New? what’sCoo1?| _Questions | _Net Search | Net Directory 
> - 


San Diego BayCam 


(Text last updated Janvary 15, 1995) 


ITE 


Location: [http ://www.internet.net/ 


Welcome | what’sNew?| what’sCoo1?| _Questions | _Net Search | Net Directory] 


en welcome >ISN 


Freizeit, Reisen, Hobbies nicht wenige zeit- 
genossen sind das Wetter in den heimischen Gefilden leid. 

Die „San Diego Bay Cam“ zeigt, wie schön es derzeit in dem 
kalifornischen Kleinod ist - das Kamerabild wird laufend 
aktualisiert. Die WWW-Seiten liefern aber nicht nur einen Blick 
auf die Bay, sondern auch hilfreiche Informationen für Reisende. 


BEES] Be je, 


Kommerz „m Internet hat bislang noch niemand einen 
Dollar verdient“, hört man immer wieder aus Expertenkreisen. 


n n R u E= weather.gif iTE 
Das US-amerikanische „Internet Shopping Network“ versucht das =[.2]2 | © | B | 8| E | © | N 
Gegenteil zu beweisen: Aus dem Angebot von rund 600 Firmen Gen a = - 
lassen sich hier Waren bestellen. Zur Zeit dominieren Hersteller Exeseie= | ueatEnese | see esse], Soiaguser| Inst srse || erness] a 
von Computern und EDV-Zubehör sowie Software-Produzenten. | 
el TIC TAC TOE 
Location: [http ://www.bu.edu 5999 /x-x-0-x00 
Welcome | What's New? | What’s Cool? Questions | Net Search | Net Directory 18 Jan 1995, 2030 
TIC-TAC-TOE Win! Gentle breeze (lett hris) from aouth 
3 m/s (gqusts 7.6 m/s) from 214.7 
Sun: 0.3 W/n2 (dark) [\ | 
Rad: 0.8 CPM (low) = 
e| 
El B 


Freizeit, Reisen, Hobbies Das norwegische Tromsß, 
ursprünglich nur ein kleiner Schiffsanlegeplatz im Norden des 
Landes, ist heute die größte Stadt des Polarkreises. Hier starteten 
Polarforscher wie Roald Amundsen ihre Expeditionen. Interessierte 
können bei der nördlichsten Universität der Welt Informationen des 
Nordlichtobservatoriums und der Erdbebenforschungstelle abrufen. 


O 
xoo 


[ira 


Wundertüte klassiker unter den Computerspielen 
wie Bildschirm-Ping-Pong leben im Internet wieder auf. Bei 
diesem World-Wide-Web-Server können Meister des Tic-Tac-Toe- 


re = = =rE 
Spiels ihre Geschicklichkeit unter Beweis stellen. „Sie benötigen & | ale | 7 | 7) | N] 
Fi . R fl r Back Print Find Stop 
eine Minute, um die Regeln zu verstehen und zwei Minuten, - m 
Location : |http ://www.rl.af.mil:8001 /ogi-bin/SBCAM-L 


um Meister des Spiels zu werden", verspricht die WWW-Seite. weloome | hat's New?] Ahat’sCoo12| _Muestions | _Net Search | Net Direstory| 


Wundertüte über das Intemet steuerbare Maschinen und 
Roboter stellen für die Macher von WWW-Seiten offensichtlich ein 
Faszinosum dar. Nicht nur der aktuelle Zustand von Kühlschränken, 
Kaffeemaschinen oder Cola-Automaten ist abrufbar, sondern es 
lassen sich auch über Roboterarme Figuren am Strand zeichnen oder 
- wie bei diesem Angebot - eine Schneeball-Wurfmaschine steuern. 
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There is a better way to shop. 


Abbildung 1: Diese Peapod-Werbekarte kommt der 
Realität recht nahe. In Deutschland verhindert noch 
das Ladenschlußgesetz den entspannten Einkauf. 
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Photo: Klaus Westermann 


Robo-Shop 


Online-Dienste. Beim Hören des englischen Wortes Peapod denken 
Deutsche wohl zuerst an Erbsentopf - korrekt übersetzt bedeutet es 
aber Erbsenschote. In den USA hat sich der erfolgreiche Online-Super- 


markt Peapod Delivery Systems nach der Hülsenfrucht benannt. 


F inkaufen isteinefeineSache, ge 
schieht es zum Vergnügen und 
nicht zur reinen Lebenserhaltung. 
Besonders Tand und Firlefanz kauft 
man gern, ist esdoch eher ein gesell- 
schaftliches Ereignis, als ein bloßes 
Aufrechterhalten von lebenswichti- 
gen Standards, etwa der N ahrungs- 
aufnahme. 

Besonders Arbeitnehmer - oder 
generell Menschen, die den lieben 
langen Tag in bestimmte Aufgaben 
eingebunden sind - haben mit der 
Beschaffung von Lebensmitteln und 
täglichen Gebrauchsgütern große 
Probleme. Im Kühlschrank ist nur 
Licht und Senf zu finden, während 
das Klopapier aus den Regalen einer 
24-Stunden-Tankstalle stammt. Die 
Ladenschlußzeiten erweisen sich 
nicht gerade als dienlich, und lange 


D onnerstage oder samstägliche Ein- 
käufe sind der reinste Krampf (Ab- 
bildung 1). Da haben es die insge- 
samt 8000 H aushalte, die bei „Pea- 
pod“ einkaufen, besser. 


Unter schlechten Vorzeichen. Als 
dieBrüderT homasund Andrew Par- 
kinson die Peapod D dlivery Systems 
in Evanston, Illinois, 1991 gründe 
ten, hatten einige andere „Lebens- 
mittel-Liefer-U nternehmungen“ be- 
reits vorgemacht, wie es nicht geht. 
Darunter finden sich Konglomerate 
namhafter Firmen wie IBM, Sears 
Roebuck und Prodigy. DieG ebrüder 
Parkinson jedoch brachten mit ihrer 
beruflichen Vergangenheit - Procter 
& Gamble, Kraft General Foods, 
eigene Entwicklerfirma - nicht nur 
die richtige Basis mit, sondern setz- 
ten gewonnene Erkenntnisse auch 
erfolgreich in die Tat um. 

M ittlerweilebeschäftigt dieFirma 
Peapod 350 Mitarbeiter und schloß 
1994 miteinem Umsatzvonrund 15 
Millionen D ollar ab - wobei sich der 
Wirkungskreis von Peapod zunächst 
nuraufdieBereicheC hicago undSan 
Francisco beschränkt. Erst Ende 
1995 sollen Boston und diegesamte 
Bay Area erschlossen werden. Aber 
was macht Peapod so viel erfolgrei- 
cher als alle anderen? 


DasKonzept.Jeder, derübereinTe 
lephon, Faxgerät oder einen Com- 
puter mit M odem verfügt, istein po- 
tentieller Kunde. Durch dieZusam- 
menarbeit mit den zwei großen Su- 
permarkt-Ketten Jewel und Safeway 
hat Peapod einen virtuellen Markt 
erstellt, in dem 18 000 Produkte zu 
tagesaktuellen Preisen abrufbereit 
vorrätig sind. Peapod betreibt einen 
Bulletin Board Server (BBS), dessen 
Datenbank mit der der Supermärk- 
te verbunden ist. 

Peapod-Kunden können sich mit 
einer speziellen Software in diesen 
Server einwählen und ihreBestellung 
aufgeben (Abbildung 2, Seite 172). 
Diejenigen, die übers Tdlephon be- 
stellen, führt ein O perator durch das 
Warenangebot. Wie die Faxbesteller 
erhalten sieeinen Katalog, in dem die 
Waren aufgeführt sind. Selbstver- 
ständlich unterliegt dieAktualitätbei 
Fax- und Telephonbestallung gewis- 
sen Einschränkungen. > 


Online-Dienste: Peapod Delivery Systems 
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Abbildung 2: Die Graphik zeigt das Peapod- 
Prinzip - der Supermarkt schickt die Produktdaten 
an den Peapod-Rechner, wo sie in die eigene 
Datenbank eingelesen werden und den Nutzern 
in anschaulicher Form zur Verfügung stehen. 


Volume 43, Number 17 


“This is the way 
future shopping 
is going.” 


a 


EP: 


| Chicago Tribune 


“Peapod, state of the art grocery shopping 
service, does it all.” 


WW En 


Ehe New YVork Eimes 


WEDNESDAY, APRIE 14, 1995 


“...in the Chicago area and in San Francisco, 
ordering groceries on a PC has become 
almost as common as loading up a mini-van 
at the supermarket.” 


En 


act rg 


Abbildung 4: Die US-Presse berichtet ohne 
Unterlaß, und die Nutzer überschlagen sich in 
positiven Urteilen über die Firma aus Illinois. 
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Einkaufen de luxe. Die für Mac, 
Windows- oder DO S-PC sverfügba- 
rePeapod-C lient-Softwareist der ei- 
gentliche Schlüssel zum Erfolg. Mit 
ihr können sich Kunden durch die 
Gänge eines virtuellen Supermarkts 
bewegen und die Produkte ihrer 
Wahl auf die Einkaufsliste setzen. 
Wer schon weiß, waser möchte, aber 
nicht, wo er esfindet, sucht nur nach 
dem Markennamen oder der Kate 
gorie. D as System addiert die Preise 
im Hintergrund, so daß jederzeit der 
Überblick über dieRechnung erhal- 
ten bleibt. 

Die eigentlichen Vorteile dieser 
Art des Einkaufens offenbaren sich 
jedoch erst bei genauerem H insehen. 
Alle Rabattmarken, Coupons und 


Sonderangebote bleiben aktuell im 
Zugriff. Produkte lassen sich nach 
Preisen sortieren, und die Peapod- 
D atenbank informiert den Kunden 
optional über günstigere Angebote. 
Für jedes Produkt kann ein „Ersatz“ 
definiert werden: IstetwaCocaCola 
nicht vorrätig, darf esauch Pepsi sein. 
D asSystem erlaubt dieErstellung 
von Listen für den wöchentlichen 
Standardeinkauf, spezielle Diäten 
oder anstehende Parties. Die Ein- 
kaufslisten lassen sich mit besonde- 
ren Instruktionen versehen, zum Bei- 
spiel „Bananen nicht quetschen“ 
oder „Erdbeeren nichtessen“. Für die 
nähere Zukunft sind Ernährungsin- 
formationen zu jedem Produkt ge 
plant. Selbstverständlich veröffent- 
licht Peapod auch eine eigene Zei- 
tung, den „BeanTalk“, zu deutsch 
„Bohnengespräch“, der Ausblicke, 
Einblickeund weiterelnformationen 
zum Einkauf bietet (Abbildung 3). 


Zeit und Geld.G utesmußnichtteu- 
er sein - das hat sich offenbar auch 
die Firmenleitung von Peapod ge 
dacht. DieK.osten für einen Einkauf 
unterliegen zwei M odellen. In Chi- 
cago gliedert sich dieK ostenstruktur 
auf in: 4,95 Dollar M onatsgebühr, 5 
D ollarpro Einkauf plus5 Prozent der 
Rechnungssumme. Das entspricht 
bei drei Einkäufen a 100 Dollar im 
Monat zusätzlichen Kosten von 35 
D ollar. In San Francisco wird nur ei- 
ne monatliche Grundgebühr von 
29,95 Dollar erhoben. Immer gleich 
bleibt dieainmaligeAnschlußgebühr 
von 29,95 D ollar, in der dieSoftware 
oder der Katalog bereits enthalten 
sind.D ieEinkaufsrechnungwird per 
Scheck, Kreditkarte oder übers Pea- 
pod-Kundenkonto beglichen. 

Die Bestallannahme bei Peapod 
ist von dienstags bis sonntags und in 
der Zeit von 9.30 bis21 Uhr, sams- 


Abbildung 3: Das „Bohnengespräch“ ist der Newsletter von Pea- 
pod, der über Neuerungen und Ausbau des Systems informiert. Auf 
der Rückseite dieser Ausgabe waren sogar Rabattmarken zu finden. 


tags und sonntags bis 14 Uhr er- 
reichbar. Für die Lieferung der Wa- 
ren kann der Kunde einen auf 90 
Minuten genauen Zeitpunkt ange 
ben. WurdedieBestellung vier Stun- 
den vor dem gewünschten Lieferter- 
min aufgesetzt, sind auch Lieferun- 
gen am selben Tag gratis möglich. 

D as eigentliche Kapital von Pea- 
pod sind jedoch dieM itarbeiter, die, 
egal in welchem Bereich der Firma 
siespäter ihren Platzfinden, erst ein- 
mal eine Anlernzeit im Supermarkt 
absolvieren müssen. Hier sollen sie 
Erfahrungen über Kaufverhalten 
und Wünsche des Konsumenten di- 
rekt vor Ort sammaln. Die eigentli- 
chen Einkäufer, die mit der Ein- 
kaufslistebewaffnet dieBestellungen 
derK unden abarbeiten, sindam Um- 
satz beteiligt und erhalten Boni für 
fehlerfreie Abwicklung der Einkäu- 
fe, Denn obwohl das System bisins 
kleinste Detail durchdacht wurde, 
schleicht sich bei jedem vierten Auf- 
tragimmernoch einfalschesProdukt 
ein oder wird gar nicht geliefert. Hier 
zeigt sich wieder, wasin den USA un- 
ter Dienstleistung verstanden wird: 
Tritt ein Fehler auf, wird er am glei- 
chen Tag kostenlos behoben. 


Reaktionen. Presse und Kunden 
überschlagen sich mit ihren Lobes- 
hymnen auf dasPeapod-System (Ab- 
bildung 4). Für viele ist &s die erste 
sinnvolle Anwendung auf dem „In- 
formation Superhighway“, zudem 
bringe die simple Bedienung der 
Software auch ehemaligen Nicht- 
PC -Besitzern die Vorteiledes digita- 
len Zeitalters näher. Inwieweit sich 
ein solches System in D eutschland 
realisieren ließe, ist fraglich, hängt 
doch viel von der Kooperationsbe- 
reitschaft und technischen Ausstat- 
tung der Supermärkte ab. Wün- 
schenswert wäre es allemal. I (fbi) 
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Am Boden fliegen 
lernen: Mit Hilfe 

des professionellen 
Flugsimulators 

Elite bereiten sich 
angehende Piloten 
auf ihre ersten Starts 
und Landungen vor. 


Absturz ohne Kratzer 


Flugsimulatoren. Auf knochenschonende Weise 


lehrt Elite angehenden Piloten den professionellen 


Instrumentenflug bei jedem Wind und Wetter. 


Elite profil 


Kategorie 


Flugsimulator 
Voraussetzung 


68030-Prozessor, Koprozessor 
Steckbrief 


I Hochentwickelter Flugsimulator für Hobby- und 
Berufspiloten 

I Drehende Kompasse, bewegliche Anzeigenadeln bei 

Funknavigationsinstrumenten 

Mausbedienung direkt am Bildschirm 

Kartendarstellung mit Positionsanzeige 

Möglichkeit zur Modifikation der Navigationsdaten 

Navigationsdatenbanken mit aktuellen Flughafen- und 

Luftraumdaten für Europa und die USA 

u Detailgetreue Anflug- und Pistenbefeuerung 

I Diverse verfügbare Flugzeugmodelle 

u Optionale Hardwareerweiterungen wie Konsole zur Motor- 
steuerung und Schalttafel zur Bedienung der Instrumente 

u Power-Mac-Version erhältlich 

ı Distributor: Initiative Computing (CH: (00 41) 1/ 
8 6105 61); Carl-Heinz Pohle (D: 0 61 71/ 58 03 22); 
CompuServe 100101,1024.chp 

u Preis: ab 1098 Mark 


Urteil 


u Sehr wirklichkeitsnahes Simulationsprogramm für die 
professionelle Pilotenausbildung 
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iloten dürfen sich oft an schönen 

Anblicken erfreuen, etwa der 
freien Sicht auf dieSonne. M itunter 
gibt esaber Schmuddelwetter - oben 
zwar Sonne, nur wo ist der Flugha- 
fen? Den Weg weisen in vielen Län- 
dern per Radar Fluglotsen. Doch 
beim Blindflug in den Wolken und 
speziell im letzten Teil desLandean- 
flugsmuß der Pilot seinen Wegselbst 
finden, wobei die Instrumente an 
Bord und die N avigationshilfen am 
Boden eine wichtige Rolle spielen. 

Etwa zweieinhalb Jahre dauert die 
Ausbildung eines Linienpiloten. In 
dieserZeitwechselnsich Theorieund 
Praxis ab, trainiert wird im Flugzeug 
und am Simulator. Doch auch am 
eigenen Bildschirm lassen sich die 
komplexen Bewegungsabläufe des 
Fliegens üben, zum Beispiel mit 
dem Flugsimulator „Elite“ (Electro- 
nicIFR Training Environment) von 
Initiative Computing. 

Nicht als Spielzeug, sondern um 
insbesondere den Instrumentenflug 
mit unterschiedlichen Flugzeugty- 
pen zu lernen - von der Propeller- 
maschinebishin zum zweistrahligen 
Jet - wurdeder auch bei der Swissair 
eingesetzte Flugsimulator ent- 
wickelt. D aher spielt dieD arstellung 
der Landschaftssicht neben diversen 
Instrumenten eher eineuntergeord- 
nete Rolle, man verzichtete auf geo- 
graphische Feinheiten und legte den 


Schwerpunkt auf Anflug- und Lan- 
debahnbeleuchtung. 


Erst fliegen, dann landen. Beim 
Instrumentenflug mit Elite ist der 
künstliche H orizont Dreh- und An- 
gelpunkt des Geschehens. Wer diese 
Lektion mit Erfolg gelernt hat, darf 
sich an die Auswertung der original- 
getreuen und vollfunktionsfähigen 
navigatorischen Anzeigen wagen. 
Geschwindigkeit, Kurs sowie Flug- 
höhe gilt es zu beachten und dem 
Flugverlauf anzupassen. Karten ge 
ben Hinweise auf die jeweiligen 
Funkfeuer und die Anflugverfahren. 
Hinzu kommt die Vorbereitung des 
Flugzeugsauf dieLandung: Klappen 
und Fahrwerk sind im richtigen M o- 
ment auszufahren. Um einen hohen 
Realitätsgrad zu erreichen, berechnet 
Eliteallelnstrumentefünfmal proSe 
kunde neu, zudem lassen siesich per 
M aus direkt am M onitor bedienen. 

Die Landebahnen, Funkfeuer 
und Meldepunkte sind nicht Be 
standteil des Programms, sondern 
werden als gesonderte Dateien zur 
Verfügung gestellt. Sie basieren 
auf den Orriginaldaten professionel- 
ler Flugführungssysteme und sind 
wie diese alle 28 Tage aktualisierbar. 
Zudem läßtsichdasProgramm durch 
Steuerknüppel und Ruderpedale so- 
wiediverseandereH ardwarekompo- 
nenten erweitern. 

Nach einem Simulatorflug kann 
der Elite-Pilot in einer gesonderten 
Ansicht den Landeanflug kontrollie 
ren und auswerten. Um das aktivier- 
te Flugzeugmodell dem eigenen an- 
zupassen, lassen sich dieInstrumen- 
te und Eigenschaften in einer zu- 
Sätzlichen Ansicht weitgehend kon- 
figurieren. Gesteigerte Schwierig- 
keiten durch unwirtliches Wetter 
mit Turbulenzen, Seitenwind und 
schlechter Sicht sind genau wieflug- 
spezifische N otverfahren, etwa das 
Landen mit einem ausgefallenem 
Triebwerk, einstellbar. 

Dank der vielfältigen Konfigu- 
rierungsmöglichkeiten, der realisti- 
schen Instrumentendarstellung so- 
wie den professionellen Flugauswer- 
tungsfähigkeiten stellt Elite einen 
gelungenen Trainings: und Ausbil- 
dungssimulator für H obby- undBe 
rufspiloten dar. I Karin Nolte 
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Ausgeglitscht 


EI Zu den Veteranen unter den M ac- 
intosh-Spielen gehört Gllider - einer, 
der vom Shareware-Stadium über 
Kommerzialisierung bis zu der jetzt 
von Casady & Green besorgten, 110 
Mark kostenden Pro-Version alleser- 
lebt hat und sich trotz allem selber 
treu blieb. Nach wie vor geht es dar- 
um, emfindliche Papierflieger magi- 
scheSterneeinsammeln zu lassen, oh- 
ne daß sie den Katzen in dieQuere 
kommen oder auf dem Boden, anRe- 
galen oder sonstigen Hindernissen 
zerschellen. Einem oder zwei Glider- 
Spielern stehen diebekannten Gum- 


Glider 


mibänder zum Schießen, Batterien 
zum Beschleunigen, Geheimtüren 
und reihenweise andere Gimmicks 
zur Verfügung, um ihre von Auf- 
winden angetriebenen Flugmaschi- 
nen sicher insZiel zu lenken. 


Der Schmerzensmann 


rrrrrrri 
DAarrrri 


Leichte Kost 


EM Mit den vom Frankfurter Pro- 
duktionshaus Circle entwickelten 
Video-CDs „Gute Zeiten, schlechte 
Zeiten“, „RTL Samstag N acht“ und 
„D ieschönsten AntrögeausLindade 
M.ol’s Traumhochzeit“ in zwei Fol- 
gen hat daserfolgreichedeutscheLl a- 
bel Zyx Music (M ACup 2/95) ver- 
mutlich wieder einmal den richtigen 
Riecher bewiesen: Neben PCs und 


EB Nach ihrer furiosen Freak Show 
(M AC up4/94) hatdieominösek ult- 
band „TheResidents“ jetzt mit „The 
Gingerbread Man“ (Der Lebku- 
chenmann) ihrezweite, von Ion pro- 
duzierte CD-ROM vorgelegt. Sie 


CD-i-Playern können sich jetzt auch 
dieimmer noch rar gesäten M acsmit 
MPEG-Decoder-Karte auf das N i- 
veau des deutschen Privatfernsehens 
schwingen. D er Vertrieb der CD ser- 
folgt über den Schallplattenhandel, 
siekosten zirka 45 M ark. 

Vom bisher erfolgreichsten Titel 
„Gute Zeiten, schlechte Zeiten“ 
konnteZyx binnen kurzer Zeit 1500 
Exemplare verkaufen. Die Scheibe 
bietet neben Informationen zu den 
einzelnen Darstellern eine komplet- 


[Hope Enest 


D och für den eingefleischten G li- 
der-Fan ist der Weg das Ziel. Er will 
die teilweise äußerst schwierigen 
Passagen meistern, diein Glider Pro 
nun auch aus dem H aus - genauer: 
aus verschiedenen Häusern - her- 


enthält neben den Songs der gleich- 
namigen Audio-CD einen Data- 
Track mit interaktiven, graphisch er- 
neut beeindruckenden Animationen 
zu den zehn düsteren Liedchen, 
deren musikalische Grundstruktur 
kaum variiert und dem Werk so ei- 
nen hypnotischen - andere sagen: 
nervigen - Charakter verleiht. 
DieResidentsbesingen etwa,T he 
Weaver - TheFool And TheD eath- 
maker Die Alone“, „The Ascetic - 
Shadows Doubt The Strength Of 
The Sun“ oder ihren im letzten Jahr 
unter allerlei M ediengetöse relativ 
jung verstorben Zunftkollegen Kurt 


„The Gingerbread Man“ von den Residents: 
Die um den Lebkuchenmann drapierten 
Augen-Buttons führen zu den Songs - 
etwa zur kultgerecht animierten Kurt- 
Cobain-Hommage „The Aging Musician“. 


te Episode der Serie, die dank eines 
begleitenden M onologs des H aupt- 
akteurs Andreas Elsholz auch für 
H ardcore-Fans, die alle Folgen gese- 
hen haben, wieder spannend wird. 
Während Elsholzsich Zeit für sei- 
neFansnahm und Extra-Takesdreh- 
te, sind dieTraumhochzeit-Scheiben 
in gewissem SinneM ogelpackungen 
- essteht zwar Linda de M ol’s drauf, 
aber keine einzige H olländerin ist 
drin. Die baiden Nachschlagewerke 
für H eiratswillige widmen sich ganz 


"Ew 3% 1500 


ausführen, in die Vorgarten, in 
die Kanalisation oder zum gestirn- 
ten Himmel hinauf. Dadurch hat 
die neue Glider-Version an Span- 
nung gewonnen, bedauerlich nur, 
daß ein Pro-Glider, der in eineKer- 


Cobain in „The Aging M usician - 
N arcissus Knows N o One N aked“. 

Was an den einzelnen Animatio- 
nen interaktiv, wasprogrammiert ist, 
bleibt dem Betrachter verborgen - es 
sei denn, er beendete nach jedem 
M ausklick dasProgramm und mach- 
te nach erneutem Starten die Ge 
genprobeohneM ausklick. DieLies- 
mich-D atei der knapp 80 Mark ko- 
stenden, über den Schallplattenhan- 
del vertriebenenCD-ROM gibt zwar 
eineH andvoll konkreter Tips- aber: 
„Die Dinge neigen dazu, zu gesche- 
hen“, egal, ob man einschlägige Ta- 
staturkürzel ausprobiert oder nicht: 
Hype, ick hör’ dir trapsen. M ögli- 
cherweise wollten die Residents mit 
dieser CD-ROM jabeweisen, daß sie 
nicht nur über den Dingen desPop-, 
sondern auch des M ultimedia-Busi- 
neß stehen. 


den eigentlichen Stars der Flitter- 
Show: heiratswütigen M ittzwanzi- 
gern, die, mit versteckter Kamerage- 
filmt, rührende Ü berraschungsan- 
träge an wirklich völlig annungslose 
Lebensabschnittsgefährten richten - 
große Gefühle trotz ungelenker Be 
wegungen. 

„RTL SamstagN acht“ richtet sich 
dagegen eher an Anwender, dienicht 
über unfreiwilligeK omik lachen wol- 
len, sondern über Wigald Bonings 
preisgekrönten K lamauk oder M irco 


Glider Pro: Die emfindlichen 
Papierflieger gleiten bei ihrer 
Jagd nach magischen Sternen 
nicht nur durch verschiedene 
häusliche Umgebungen, sondern 
sietummeln sich auch in der 
Außenwelt - im Garten, der 
Kanalisation oder am Himmel. 


ze fliegt, nicht mehr von einem Auf- 
schrei begleitet in Flammen aufgeht, 
sondern einfach schlicht und schnö- 
de dematerialisiert. Felix Segebrecht 
> D: DasSoftwarehaus, 

Td.: 05 11/9 58 63 33 


Angeblich mußten die Ion-Pro- 
grammierer „blind“ arbeiten und ih- 
reEntwürfenach auf Kaugummi-Pa- 
pier gekritzelten Anweisungen der 
mysteriösen Band korrigieren - doch 
all das wird den hartgesottenen Re 
sidents-Fan nicht schrecken, dieUn- 
tiefen von T heG ingerbread M an aufs 
Genaueste auszuloten - bis zum 
Herbst hateer Zeit, denn dann soll die 
dritte CD-ROM der Gruppe, „Bad 
DayOnTheM idway“ (Ein schlech- 
ter Tag auf dem Rummel), erschei- 
nen: Inscape, eine Spin-off-Compa- 
ny der Warner M usic Group, gelang 
es, das Freak-Show-Team um Chhef- 
designer Jim Ludtkezu reanimieren, 
um dieses Residents-Projekt „einer 
geschmacklosen Soap O peraim K.ar- 
nevalskostüm, einer unheiligen Alli- 
anz von ‚Twin Peaks’ und SimC ty“ 
in die Tat umzusetzen. (bl) 


Nonchevs Blödeleien („Auch heute 
haben wir wieder Wetter, Wetter, 
Wetter ...“). Die Video-CD funk- 
tioniert nach demselben Prinzip wie 
„GuteZeiten, schlechteZeiten“, ent- 
hält also Infos zum Team sowie eine 
Folge der Show. Als absolute G lanz- 
lichtergibt esdazu: Jochen BussesRe- 
de zur Bundespräsidentenwahl, Kri- 
stiane Kackers Bruce-Springsteen- 
Anmoderation und Wigald Bonings 
Beobachtungen über Paarungsriten 
der Regenschirme. Felix Bodmann 
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Die CD-ROM 
zum Film 
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HE Obwohl von den Kritikern ver- 
rissen, macht das mit reichlich Spe- 
cial-effects versehene monumentale 
Sciencefiction-Epos „Stargate“ der- 


Dschungelkrieger 


EB Dem von Delphi Software ent- 
wickelten Spiel „Flashback“ merkt 
der Kenner sofort an, daß hier die 
selben D esigner wiebeim legendären 
„O ut of this World“ am Werke wa- 
ren. In einem fulminanten Flash- 
back-M ix aus allem, was an Jump- 


ents, the Sphinx has puzzled those in 
y, are still 


zeit an den US-Kinokassen Furore. 
Rechtzeitig zum Starttermin veröf- 
fentlichteC ompton'sN ew M ediaals 
Teil der Merchandising-Kampagne 


and-Run-Elementen gut und teuer 
ist, flüchtet der Held vor einer H.or- 
de schwerbewaffneter Soldaten und 
wird über einer D schungellandschaft 
abgeschossen. Nachdem er einem 
H ologramm eine Botschaft an sich 
selbst - an deren Eingabeer sich aber 
nicht mehr erinnern kann - ent- 
nommen hat, macht er sich auf sei- 


Auf die Hörner genommen 


BDieLittleW ing-Experten für di- 
gitales Flippern haben zum nächsten 
Schlag ausgeholt: Standen bei Eight- 
ball Deluxe der Wilde Westen und 
bei Tristan sowieC rystal C aliburn die 
Ritter von der Tafelrunde Pate, grif- 
fen sie bei „Loony Labyrinth“ sogar 


Big in Japan 


Bu Vor Jahresfrist äußerte die Rezen- 
sentin nach Studium der fernöstli- 
chen Erotik-CD-ROM „Dr.Amour“ 
(M AC up 4/94) den zum geflügelten 
Wort avancierten Verdacht, „dort, 
wo den Rest der Menschheit ge 
schlechtsbestimmende Genitalien 
schmücken, kann der Japaner ledig- 
lich eineAnhäufung telephontasten- 
großer Pixel aufweisen“. Nach Er- 
weiterung der Recherche-Basis um 
„Samurai Pervert Interactive" erweist 
sich das zumindest alsIrrtum, wenn 
nicht als wohlfeiles, rezessionsbe- 
dingtes Vorurteil: als Reflex auf die 


noch ein paar] ahrtausendeweiter auf 
minoischeVorbilder zurück: Bei die 
ser neuen Variante kämpft der M ac- 
Tommy mit drei Flippern, um den 
Ball punkteträchtigüber eineder drei 
Rampen insminoischeLock zu häm- 
mern. Von den üblichen Varianten 


als unerschöplich empfundene wirt- 
schaftliche Potenz der umtriebigen 
asiatischen Konkurrenz? 

Wenn die Samurai-Protagonistin 
Akina (ihre englischen, wievom Te 
leprompter abgelesen wirkenden 
Verbalattacken sind nicht immer 
ganz verständlich) während der imis- 
siopenisihr „ohh, biihgmannizcam- 
ming“ haucht, sind nicht nur diePi- 
xel klein - irgendwiewirkt allesziem- 
lich fremd. Samurai Pervert Interac- 
tive erweitert den Horizont desBe- 
trachters nicht nur um japanische 
Verkehrsformen - vor dem Vollzug 
des Aktes verneigt sich der männli- 
che Beteiligte schon mal vor seinem 


„Secrets of Stargate“: Im US-Kinoschlager 
„Stargate“ spielt ein Göttertor aus der 
Pharaonenzeit eine wichtige Rolle - die 
CD gibt Background-Informationen. 


dieCD-ROM „Secrets of Stargate", 
zu der im übrigen Computerspiele, 
T-Shirts, Bettwäsche und Spielzeug 
gehören.H interdem gelungenemIn- 
terface des Silberlings verbergen sich 
zahlreiche Filmausschnitte sowie 
Interviews mit Schauspielern und 
Effektspezialisten; Storybooks und 
Modelle erläutern, wie der Film ge 
macht wurde. Der Preisvon „Secrets 
of Stargeate“ stand bei Redaktions- 
schluß nicht fest. Felix Segebrecht 

> D: Software Resource, 

Te.: 0 22 36/6 40 21 


nen Weg, auf dem er wild um sich 
ballernd übleM utanten beiseiteräu- 
men muß. Hier und dasind noch lo- 
gistische Probleme zu meistern, und 
weiter geht diewildeJagd, diefür 120 
Mark vor allem in den Videose 
quenzen überzeugt. Felix Segebrecht 
> D: DasSoftwarehaus 

Te.: 05 11/9 58 63 33 


einmal abgesehen, hat sich am vom 
Hersteller bevorzugten Grundmu- 
ster nichts geändert; auch die Ani- 
mation läuft angenehm flüssig wie 
bei den Vorgängern. Felix Segebrecht 
> D: DasSoftwarehaus 

Td.: 05 11/9 58 63 33 


Publikum -, sondern entzücktdasge- 
neigte Rundauge auch um Fremdar- 
tigeswie „kokechi“. Zudem setzt sich 
diese Produktion - Fake oder doch? 
- auch über ungeschriebene G esetze 
der Branche wie das „Ejakuliere nie 
in Körperhöhlen!“ hinweg. 

WelcheÜ berraschungen das Pro- 
dukt samt seiner eindeutig program- 
mierten Oberfläche noch zu bieten 
hat, läßtsichin den U SAbeiA6,P.O. 
Box 3716, LaH.abra, CA 90361 er- 
fragen (weitereAngabentrudelten bis 
Redaktionsschluß leider nicht ein). 
Dort kann man auch diennicht ganz 
so überzeugendeCD „Tokyo N ight- 
Life Interactive“ beziehen. (bl) 
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haltlichen Mittelpunkt der Lern- 
software bilden Algebra und Analy- 
sis ab Klasse acht. 


Algebra. Der algebraische Aufga- 
benkatalog umfaßt das Lösen von 
Gleichungen und die Umformung 
von Termen, sogar lineare Glei- 
chungssystememit biszu sieben Va- 
riablen vermag M atheM ac zu lösen. 
Ist das Gleichungssystem unterbe- 
stimmt, werden die Lösungen aller- 
dingsnuralsFunktionen weiterer Va- 
riablen angegeben, nicht jedoch - 
wieesbei diophantischen G leichun- 
gen zumindest in der SchuledieRe 
gel ist - als Lösungsmenge ganzer 
Zahlen, etwa in Form einer Werte 
tabelle. 

Der folgende analytische Teil des 
Programms stützt sich auf die alge- 
braischen Berechnungen. Wo esdort 
nicht mehr weitergeht, ist auch bei 
analytischen Betrachtungen von 
Funktionen Schluß. 


Illustration:Stefanie Ahlbom 


Mathematikprogramm für Schüler 


+ Setzen, drei! 


Gerade mit der Mathematik tun sich viele Schüler 


d standardapplikationen 


uro- un 


schwer - kann ein Programm wie „MatheMac" 

Kurvendiskussion. Die Darstel- 
lung von Funktionen im zweidimen- 
sionalen Bereich und die zugehörige 
Kurvendiskussion (Abbildung 1) 


den traditionellen Nachhilfeunterricht ersetzen? 


@EE 


F igentlich ist Mathematik ganz 
einfach, eserfordertlediglichdie 
Beherrschung einiger Regeln und 
Gesetze. Weil es jedoch gerade dar- 
an bei vielen Schülern hapert, hat. die 
FirmaW olfSoftwareund D esign das 
Programm „M atheM ac“ entwickelt. 


Es soll leidgeprüften Pennälern bei 
der Erledigung ihrer H ausaufgaben 
helfen und finanziell gebeutelte EI- 
tern von der Kostenstelle „N achhil- 
fe“ befreien. Darüber hinaus soll es 
Lehrern die Unterrichts: und Klau- 
survorbereitung erleichtern. Den in- 


sind zentrale Anliegen von Mathe 
Mac1.0. 

Diedafür benötigten Berechnun- 
gen können recht umfangreich sein 
und auf kleineren Rechnern schon 
mal einige Minuten dauern. Unver- 
ständlich ist, warum einige M enü- 


Abbildung 2: Die 
graphische Darstellung der 
Funktionen ist nur rein 
funktional beeinflußbar. 
Neben der Funktion 

stellt MatheMac auch die 
Ableitungen und damit 
zusammenhängenden 
Vorzeichen-, Steigungs- und 
Krümmungsbereiche dar. 
Soweit möglich, werden 
zudem die Umkehrfunktion 
und - solange es nicht zu 


kurvendiskussion 
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Kl symmetriebetrachtung 
[&gJ Achsenschnittpunkte 
KlExtrema 


X] Wendepunkte 
Kl Unendlichkeitsbetrachtung 
&] Wertetabelle 


[]skizze 


(n-9) (x 238 [x FW eR-5PRER+ 3) 


) 


Optionen 


| ok || [Abpruch ] 


X sichtbar & Punkte verbinden 


&J Nullstellen 


‘® Genaue Zeichnung 


Abbildung 1: MatheMacs zentraler Rextrema Oskizze schwer wird - auch die 
Programmteil ist die Kurvendiskussion. & Wendepunkte - Stammfunktion gezeigt. 
Durch Anklicken der Menüpunkte 1. Ableitung a... Die Darstellung als 


© Steigungsbereiche 


&]2. Ableitung 
3. Ableitung 


„Skizze“ ist zu ungenau, 
die Hersteller hätten 
auf diesen Menüpunkt 
besser verzichtet. 


werden entsprechende Berechnungen 
und deren Darstellung in das 
Text-Protokoll übernommen. „Skizze“ 
zeigt die Funktion als Graph. 


Krümmungsbereiche 


keine Bereiche 


Stammfunktion 


Umkehrfunktion Abbruch 
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Punkte - beispielsweise „Differen- 
zieren“ oder „Stammfunktion" - 
nicht mitin dasD ialogfeld „Kurven- 
diskussion“ aufgenommen wurden. 
D aß siesich nur über dasH auptme- 
nü ansprechen lassen, stört insbe 
sondere deshalb, da die Funktionen 
immer wieder von neuem in dasje 
weilige D ialogfeld einzutragen sind. 


Graph. DasBild einer Funktion läßt 
sich problemlos und schnell erzeu- 
gen, ohne daß vorher erst eineKur- 
vendiskussion durchgeführt werden 
muß. Von der Funktion direkt ab- 
hängendeK urven und WertewieAb- 
leitungen und Extremasind ebenfalls 
schnell und einfach produzierbar 
(Abbildung 2). 

W ill man aber beispielsweiseeine 
Tangente an einer bestimmten Posi- 
tion in den Graphen gezeichnet ha- 
ben, sieht dieProzedur schon anders 
aus. Sage und schreibe elf Schritte 
muß der Anwender ausführen, um 
zu dem gewünschten Ergebnis zu 
kommen - hier wäreetwasmehr Be 
nutzerfreundlichkeit sicherlich nicht 
verkehrt. 

DieM öglichkeit, mehrere Funk- 
tionen in einem Graphen darzustel- 
len, erweist sich hingegen als recht 
praktisch. Sie erlaubt zum Beispiel, 
die Parameter einer Funktion zu än- 
dern oder Funktionen hintereinan- 
derzustellen, um deren Bilder zu ver- 
gleichen (Abbildung 3). 


Graph-sinl2*%)+2*sinl3/2*%) 


Fazit. Die schöne Idee, ein Pro- 
gramm für Schüler mit M athema- 
tikschwächen zu entwickeln, wird 
leider durch einige Wermutstropfen 
getrübt: Die Bedienung ist teilweise 
rechtumständlich und nurunter hef- 
tigem M auseinsatz zu bewerkstelli- 
gen. D asD esign der O berflächeläßt 
sich kaum als gestalterisch gelungen 
bezeichnen, eher wirktesaltmodisch. 
DieSchriften im Ergebnis-Protokoll 
sind zwar änderbar, M atheM ac ver- 
wendet aber einen eigenen Bitmap- 
Font für die mathematischen Son- 
derzeichen, dienach einer Änderung 
leider nicht mehr lesbar sind. Das- 
selbe geschieht auch beim Import in 
Textverarbeitungsprogramme - die 
SchrifterscheintohneAuzzeaichnung 
auf dem Bildschirm. 

Von Vorteil wäre es außerdem, 
wenn zumindest die Graph-Funk- 
tion farbfähig wäre, um verschiede 
ne Kurven einer Graphik in unter- 
schiedlichen Farben darzustellen. 

Zwar ist auf der Packung zu lesen, 
das Programm sei intelligent, doch 
entspricht dies leider nicht den Tat- 
sachen. Dort, wo Intelligenz gefragt 
ist, nämlich bei der Berechnung von 
Stammfunktionen durch Substitu- 
tion, erscheint die Meldung „nicht 
in der Formelsammlung enthalten“. 

Für Schüler, dieder N achhilfebe 
dürfen, ist das Programm mit Si- 
cherheit zu kompliziert. M athemati- 
schen Schlauköpfen könnte es im- 


Abbildung 3: 


Die Funktionen 
fix)ssin(2*x), die 
flachste Kurve, 
und g(x)= 

2* sin(3/ 2*x) 
miteinander 


multipliziert 


.414 


Graph-sin(2*x21+2*sin(3/2x) SE 


ergeben die steilste Kurve 

fx)* glm)ssin(2*x)*2*sin(3/ 2*x): 
eine Funktion, bestehend aus 
zwei sich überlagernden Wellen. 


Abbildung 4: Die genaue 
. Betrachtung kritischer Stellen 


t III-44 
160.092 269.996 270 


270.003 


+ ist lediglich graphisch 
möglich, da die Wertetabelle 


nur ganze Zahlen annimmt. 


merhin als Spielzeug dienen - Leh- 
rern ebenso. Letzteren mag Mathe 
Mac 1.0 darüber hinaus tatsächlich 
wirkungsvolle nterstützung bai der 
Klausur- und Unterrichtsvorberei- 
tung liefern. Das Programm kann 
Fleißarbeiten abnehmen und dürfte 
sich insofern trotz genannter M än- 
gel rentieren.d JjensHarald Buhk 


MatheMac 1.0 profil 


Kategorie 


Programm zur Berechnung und Darstellung 
mathematischer Funktionen 


Voraussetzung 


System 7, 12-Zoll-Bildschirm 
Steckbrief 


u Berechnung gebrochen-rationaler Gleichungen, Wurzel-, 
Exponential- und Logarithmen- sowie Winkelfunktionen 

I Kurvendiskussion: Definitionsbereich, Symmetrie, Ab- 

leitungen, Nullstellen, Extrema, Wendepunkte, Asymptoten 

Tangentenberechnung 

Integralberechnung nach verschiedenen Methoden 

Berechnung von Wertetabellen 

Graphische Darstellung der Funktionen im Bildformat: 

Bitmap (72 dpi Pict, schwarzweiß) 

I Hersteller: Wolf Software und Design, Tel.:0 25 47/ 12 53 

I Preis: 99 Mark 


Urteil 


I Zum Teil umständliche Bedienung 
I Handbuch unvollständig, kein Index 
u Für Lehrer zur Unterrichtsvorbereitung interessant 
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Rollenspiele 


In-Liner, die moderne Variante der klassischen Rollschuhe und 


in der Neuen Welt schon so populär wie Mountain-Bikes, bringen 
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W ie selbstverständlich rollen 
sie im New Yorker Central 
Park oder hinter Taxisher und reden 
kaum noch darüber. In Australien re 
den siezwar noch, rollen aber kaum 
weniger intensiv. Hierzulande wird 
dagegen noch mehr darüber geredet 
- „Ich glaub’, ich kauf” mir auch wel- 
che“ -, aber man gibt sich schon die 
größte M ühe, und spätestensin die 
sem Sommer rollen wir alle. 

DieRedeist vom In-Line-Skaten, 
von den schicken modernen Roll- 
schuhen mit vier bis fünf Rollen 
drunter, auf denen nach vereinzelten 
Avantgardisten inzwischen sichtlich 
mehr Trendbewußtedurch Passagen 
und Einkaufszonen kurven. Anders 
als bei den „Quads“ genannten klas- 
sischen Rollschuhen sind dieRollen 
bei In-Linern hintereinander ange- 
ordnet, der Schuh erinnert eher an 
einen Schlittschuhstiefel oder an ein 
Requisit aus einem Sciencefiction- 
Film, denn an eine gewohnte Fuß- 
behausung. 


im kommenden Sommer auch bei uns die Massen zum Flitzen. 


Angeblich Mitte der 80er Jahre 
von Eishockeyspielern entwickelt, 
die auch im Sommer das Gleiten 
nicht missen wollten, kamen dieIn- 
Liner in dieRollerskate- und Skate- 
board-Läden der USA. 

Angerollt, um die Mountain- 
Bike-Wellezu brechen undzur N um- 
mer eins unter den freizeitlichen 
Fortbewegungsmitteln zu avancie- 
ren, gingder Boom vor ungefähr drei 
Jahren so richtig los: Die kaliforni- 
schen Kids flitzten über die asphal- 
tierten Strandwege des Sonnenstaa- 
tes, die New Yorker, von H aus aus 
immer schon ein wenig tougher als 
ihrer westlichen Pendants, hängten 
sich mit Vorliebean Autos und han- 
gealn so in der 24stündigen Rush- 
hour desBig Apples aus den Außen- 
bezirken Richtung Central Park, wo 
man sich zum Skaten trifft. 

Hier sieht man nicht nur Kids, 
Teens oder Twentysomethings, son- 
dern auch Star-Anwälte und gestan- 
deneÄrzte, diewährendihrerLunch- 


Drängt das Mountain-Bike von 

der Straße: Mittlerweile rollen auch 
hierzulande immer mehr In-Line- 
Skater durch die Städte - natürlich 

im entsprechend modischen Outfit. 
(Das Photo stellte uns freundlicher- 
weise die Firma Titus Rollsport - 
Tel.:02 51/ 41 41 41 - zur Verfügung) 


Pause dieln-Liner anziehen und ein 
paar Runden drehen. 

M ittlerwailehat sich um dieneu- 
en Rollschuhe- In-Liner zucken al- 
lerdings zusammen, wenn sie „Roll- 
schuhe“ hören, denn In-Liner sind 
etwasvölliganderes, bastal- eineflo- 
rierende Industrie entwickelt, die 
auch Spezial-Schuhwerk für Stunt-, 
Street- und Speedskaten feilbietet. 

Die Schuhe von Roces, Roller- 
Blade, Sunshine und der Edelmarke 
K2 kosten 200 bis600 M ark, für die 
diversen Extras, als da wären: Rollen 
aus besonderen Gummimischun- 
gen, superharte Kugellager, Spacer 
und natürlich die unvermeidlichen 
Schutzutensilien, legt der Skater, je 
nachdem, wie in-line er sein will, 
eine unbestimmte Anzahl weiterer 
H underter auf den Tresen des Fach- 
händlers. 

Wie zum Skateboarden, Wind- 
surfen, Ski- und Snowboardfahren 
geht man natürlich auch zum In- 
Line-Vergnügen nur im speziellen- 
Outfit - um nach kurzer Zeit fest- 
stellen zu müssen, daß Jeans, Hemd 
oder Kapuzen-Shirt aus der eigenen 
Altkleidersammlung günstiger und 
schicker gewesen wären, da der teu- 
reneue Fummal nach ersten Ü bun- 
gen ohnehin nicht anders aussieht. 

Glücklich dagegegen diejenigen, 
dieschon mal auf Schlitt- oder Roll- 
schuhen gestanden haben, verkürzt 
sich für sie doch die peinliche Zeit, 
in der siemitwildrudernden Armen, 
vorgebeugtem O berkörperundraus- 
gestrecktem Hinterteil ihr Anfan- 
gertum sichtbar zur Schau stellen 
müssen - nichtsist härter alsdasmo- 
derneLeben. I Felix Segebrecht 
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Messen: Milia - International Publishing and New Media Market 


Aufbruchstimmung 


Das internationale Multimedia-Busineß traf sich zum zweiten Male 


im Palais des Festivals zu Cannes - die Milia ’95 zeigte eine Branche, 


die die Durststrecken der ersten Jahre überwunden zu haben scheint. 
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ieM ilia- International Publi- 

shingand New M ediaM arket 
fand in diesem Jahr vom 13. biszum 
16. Januar statt. Gegenüber dem Vor- 
jahr konnte die mit einem Kongreß 
verbundene M ultimedia-Fachmesse 
erheblich zulegen: Verdoppelungder 
Ausstallungsfläche auf 6400 Qua 
dratmeter, Anstieg bei den Ausstel- 
lern von 395 auf 690 - knapp 200 


davon ausD eutschland - undein 66- 
Prozent-W achstum beim Fachpubli- 
kum auf 6700. 

In diesen Werten spiegelt sich die 
von D ataquest ermittelte Verbreite 
rung der weltweit installierten Basis 
an CD-ROM -Laufwerken wider: 
Gehörten 1993 zu 103 Millionen 
PCs9M illionen CD -Laufwerke, wa- 
ren esim folgenden Jahr 122 und 24 


- das M arktforschungsinstitut Info- 
Tech sprichtsogar von knapp 27 M il- 
lionen. Bis Ende dieses Jahres rech- 
net Dataquest mit 134 Millionen 
PCsund 41 Millionen Laufwerken. 


PowerPlayer/ QuickTimeVR.Ap- 
plewar 1994 nach eigenen Angaben 
mit 3,5 Millionen Macs, an denen 
ein CD -Laufwerk seinen Dienst ver- 
richtet, dabei. Dieser Anteil soll sich 
bis Ende ’95 verdoppeln, und dazu 
dürfteauch der auf der M iliaerstmals 
im Prototypen-Stadium präsentierte 
Power Player[[M ACup 2/95)]schon 
sein Scherflein beitragen. M akoto 
Yamashina, CEO des für Produk- 
tion und Vermarktung zuständigen 
Kooperationspartners Bandai, sagte, 
daß der Player „spätestenszum näch- 
sten Weihnachtsgeschäft in die Lö- 
den kommt“; bis Ende ’96 will die 
Firma eine M illion Stück verkaufen 
(siehe „Bombenkerle“, Seite 186). 

D en zweiten H öhepunkt auf Ap- 
ples M ilia-Stand stellte Q uickTime 
VR (M ACup 11/94) dar, dasin C an- 
nes seine offizielle Europa-Premiere 
feierte. Q uickTimeVR ermöglichtes 
Entwicklern, Umgebungen zu pro- 
grammieren, durch die sich der An- 
wender in 360-Grad-Perspektivena- 
vigieren, in dieer hineinzoomen und 
in denen er einzelne Objekte an- 
klicken und gezielt bewegen kann. 
N ach der bereits vorliegenden „Star 
Trek Technical M anual“ von Simon 
& Schuster befinden sich erste 
QuickTime VR-CDs auch von Su- 
meria („Exploring the Ruins of the 
LostM aya“)undWNet („N atureln- 
teractive“) im fortgeschrittenen Ent- 
wicklungsstadium. > 
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Der PC als CD-i-Gerät: 
Mit der Philips-Karte 
lassen sich IBM- 
Kompatible zu voll- 
wertigen CD-i-Player 
umfunktionieren 


IBM-Kompatible als CD-i-Player. 
Wassich Bandai fürsnächste] ahr vor- 
genommen hat, eineM illion Apple 
Konsolen in den Markt zu bringen, 
wolltePhilips mit seinen CD -i-Play- 
ern Ende ’94 geschafft haben. Dem 
Ziel kam die Firma zwar näher, er- 
reicht hat siees jedoch nicht: Liefer- 
schwierigkeiten von Fremdfirmen 
sollen dafür verantwortlich sein, daß 
der Verkauf zwischen 850 000 bis 
900 000 Stück hängenblieb und Phi- 


Bombenkerle 


EI Applezeigte auf der M iliain Cannes 
Prototypen desPowerPlayers, eineM ul- 
timedia-K.onsole, diegleichzeitigdieer- 
ste Vertreterin der neuen Pippin-Platt- 
form aus Cupertino darstellt (M ACup 
2/95). Bei Pippin - salbstverständlich 
der Name einer Apfelsorte, im ame- 
rikanischen Slang aber auch die Be 
zeichnungfüreinen Bombenkerl - han- 
delt essich um eine M acin- 
tosh-R untime-Umgebung, 
diemit einer um computer- 
typische Funktionen redu- 
zierten Version desM acOS 
läuft. Esenthält Q uickTime 
2.0 und die native Q uick- 
D raw-Version für den Power-M ac. Das 
Betriebssystem muß auf jeder CD- 
ROM enthalten sein, da die Konsole 
vom Laufwerk aus bootet. 

Die CPU des Power Players basiert 
auf einem PPC 603 mit 66-M egahertz- 
Taktung und arbeitet mit einem jeweils 
8Kilobytegroßen Befehls- und D aten- 
Cache Das kombinierte System- und 
Video-RAM ist 6 Megabyte groß, zur 
Erweiterung gibt es 1-, 2-, 4- und 8- 
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M egabyte-Karten. Das Videosystem 
unterstützt 16,7 Millionen Farben, 
NTSC-, Pal- und VGA-M onitore mit 
640 mal 480 Bildpunkten, das Audio- 
system 16-Bit-In- und O utput. 

Beam CD-ROM -Laufwerk hat der 
Power Player eine Q uadrospeed-Va- 
riantezu bieten. Eristfür dieGeoPort- 
Technologie vorbereitet, der GeoPort 
selbstgehörtaberebensowenigzumLie 
ferumfang wieein M PEG-M odul - an- 
dershättesich das.angestrebte Preisseg- 
ment von knapp unter 500 
D ollar, in dem sich auch der 
3D O--Player, Sonys Playsta- 
tion und Segas Saturn tum- 
meln, nichtrealisieren lassen. 
Apple-Partner Bandai will 
die Konsole für das kom- 
mende Weihnachtsgeschäft startklar 
haben, das Software-Angebot soll kei- 
nerlei Probleme bereiten, da ein „er- 
fahrener Programmierer an einem 
Nachmittag locker 15 Mac-CDss“ auf 
Pippin portieren könne. Das PC I-ähn- 
liche Erweiterungs-Set zum Anschluß 
von Graphikbeschleunigern, Disket- 
ten- und Festplattenlaufwerken etc. 
wird zur Markteinführung noch nicht 
zur Verfügung stehen. 


Apples Power Player: 
Vertriebspartner Bandai 
will die Spielkonsole 
noch bis zum nächsten 
Weihnachtsgeschäft 
zur Marktreife bringen. 


lips mit Backorders ins neue Jahr 
ging. Ü berdieinstallierteBasisin ein- 
zelnen Ländern schweigt sich der 
Hersteller aus, er ließ sich lediglich 
die Verteilung auf N ordamerika (zir- 
ka60 Prozent) und Europa (zirka40 
Prozent) entlocken. 

Zu Philips CD-i-Produktpalette 
gehören jetzt auch der schon länger 
angekündigte Fernseher mit inte 
griertem Player (M AC up 11/94) und 
eineKartefür IBM -PCsund -Kom- 
patible ab 16-M egahertz-386er, die 
den Rechnerzum vollwertigen CD-i- 
Player macht. Bei der Vermarktung 
der zirka500 Dollar kostenden K.ar- 
tekooperiert PhilipsmitIBM :Inbe 
stimmten Vertriebskanälen bundelt 
Philips das Board mit OS/2 Warp, 
IBM vertreibt und bewirbt das Phi- 
lips-Produkt im Gegenzug über sei- 
ne Vertriebsschienen. 

D aneben nutzteBigBluedieM i- 
liazur Präsentation seiner Einsteiger- 
SerieAptivasowiezur Ankündigung, 
nunmehr auch unter deCD-ROM- 
Publisher gehen zu wollen. Geplant 
sind zahlreiche plattformübergrei- 
fende Edu-, Info- und Entertain- 
ment-Titel.D erneueG eschäftszweig 
ist in Deutschland bei der Frankfur- 
ter IBM-Dependance im Bereich 
„StrategicN ewM arkets“ angesiedelt. 


Milia D’Or Awards. Einen der 
gesellschaftlichen Höhepunkte der 
Milia bildete die erstmalige Verlei- 
hung der „D’Or Awards". Für die 
acht Kategorien waren knapp 350 i- 
tel eingereicht worden, von denen 24 
die Vorauswahl überstanden. Bei 
den Spielen gewann sicherlich nicht 
überraschend das mittlerweile über 
eine halbe millionenmal verkaufte 
M yst, bei den Titeln für Kinder das 
auf der Milia gerade vorgestellte 
„PA.W.S.“ von Voyager (siehe „Vir- 
tueller Hund“, Seite 188). > 
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Dreidimensionales am 
Apple-Stand: Auf der 
Milia feierte QuickTime VR 


DEPARTMENTS| PRoDucTs 


® APPLE MERCHANDISE 


© POWER MACINTOSH 
® SOFTWARE 


click to go to a department 


Virtueller Hund 


EB Zu den bezauberndsten Vorstellun- 
gen der M ilia '95 gehört mit Sicherheit 
die CD-ROM „PA.W.S.“ von Dome 
stic Funk Design auf dem Voyager- 
Label. Das englische Akronym - auf 
deutsch: Pfoten - stehtfür „Personal Au- 
tomated WaggingSystem“, übersetzt et- 
wa „Persönliches automatisiertes We 
delsystem“. P.A.W.S. simuliert mit den 
stilistischen M itteln der Kinderbuchil- 
lustration die Welt aus der Perspektive 
einesH undes. 

DadieCD-ROM ohne sprachliche 
Elemente auskommt, können sich in 
ZukunftLaufwerkbesitzerrund um den 
Globus, sobald siedasdritteLebensjahr 
vollendet haben, mit PA.W.S. vergnü- 
gen: dieewigen KämpfemitFlöhen und 
Nachbars Katze ausfechten, Knochen 
suchen, verbuddeln oder notleidende 
H ochhaushunde in der Großstadt ver- 
sorgen, durch den Garten streunen, den 
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seine Europa-Premiere. 


Futternapf inspizieren, sich an liebe 
vollst digitalisierten Sounds erfreuen 
oder erfahren, wie der Mechanismus 
Hund in seinem Innersten am Laufen 
gehalten wird. 

Die PA.W.S.-Designer Nick Batt, 
David Furlow und Allan Snow haben 
sogar eine Methode ersonnen, die lie 
ben Kleinen auch wieder vom Rechner 
loszueisen: Der H und geht schlafen, du 
gehstsschlafen, und zurBelohnunggibt's 
zufallsgesteuertnoch einen von 15H un- 
deträumen zu sehen - etwaden, in dem 
eineabsolut G odzilla-mäßigeK atzeden 
Garten unsicher macht. 

Auf der M ilia behaupteten durchaus 
ernstzunehmende Stimmen, daß sich 
erst seit Voyagers P.A.W.S. dieAnschaf- 
fung eines CD-ROM -Laufwerks wirk- 
lich Iohne... In Deutschland wird das 
Werk ab März von Systhema in den 
Handel gebracht, der US-Retail von 
knapp 40 Dollar läßt hierzulande emp- 
fohlene 79,80 M ark wahrscheinlich er- 
scheinen. 


Voyagers PAW.S.: 

Die auf der Milia preis- 
gekrönte interaktive 
CD-ROM zeigt die Welt 
aus Hundeperspektive. 


DieFirmaD orson Kinderley war 
gleich zweimal erfolgreich, in derKa- 
tegorie Ausbildung mit „The Ulti- 
mate H uman Body“ und in W issen- 
schaft/N atur mit „The Way Things 
Work“. Bei den N achschlagewerken 
hatteM icrosoft mit „Encarta’95" die 
Nase vorn, bei Kunst und Kultur 
M ontparnasse M ultimedia mit „Le 
Louvre - Paintures et Palais". 

Den Award für die Sparte „Self- 
Help and H ow-to“ heimste der Titel 
„Cool Crafts“ ausder Better-H omes- 
and-Gardens-Serie von Multicom 
Publishing ein, den der Professional- 
Arbeiten „LOAnsdeC anal+"vonCa- 
nal+N oveaux Programmes. EineBe 
lobigung sprach dieJury fürdieCD- 
ROM „Meet Media Band“ dsMa- 
cromedia-M itgründers und jetzigen 
CEOsvon Canter Technology, M arc 
Canter aus, den Grand Prix der Jury 
schließlich konnte wiederum M yst 
für sich verbuchen. 


Ausblick. Nicht nur die Nominie 
rungen durch verschiedene Vor-Ju- 
rys, auch die Verleihungen sprechen 
für den Sachverstand aller Beteilig- 
ten. Esgelang ihnen, die Spreu vom 
Weizen zu trennen - in einem immer 
noch jungen M arkt, dersich aber, das 
zeigte die gesamte M esse, gerade in 
eine fiebrige Aufbruchs- und G.old- 
gräberstimmung hineinmanövriert. 

Einerseits prägen ihn derzeit eine 
Überfülle hastig hingehauener „Me 
too“-Produkte - aktuell sind laut 
InfoTech knapp 12 000 Titel ver- 
fügbar -, andererseits aber intensive 
Diskussionen zum Selbstverständnis 
von Medium und Branche, zum 
Q ualitätsbewußtsein und zur O pti- 
mierungderD istributionsstrategien. 
Eine der vielversprechendsten Ideen 
dazu kommt von Voyager: dieFirma 
lädt demnächst Demos ihrer Pro- 
dukte insInternet. I (bl) 


e 
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Illustration: Sabine Kuhls 


Nie mehr allein 


Netzwerkspiele. Gegen die zunehmende Vereinsamung am Computer 


gibt es ein gutes Mittel: sich mit anderen Menschen gemeinsam 


im Netzwerk vergnügen. Ob das hilft, hängt von Spiel und Gegner ab. 


Battle Chess Schachcomputer, einst 
viel gefragt, galten als Beweis für die 
Intelligenz des Computers. Und weil 

nicht jedermann über den disziplinierten 
Geist eines Großmeisters verfügt, frustrier- 
ten schnell die unvermeidlichen Nieder- 
lagen gegen den Computer - selbst bei 
dem noch so guten Design des Schach- 
spiels Battle Chess von InterPlay kann 

die Partie gegen den Macintosh schnell 
entmutigen. Battle Chess bietet daher eine 


ie] Eigene Karten & Spieltisch 


Option, über Modem gegen einen anderen 
Menschen anzutreten. Zudem zeichnet es 
sich neben der Zwei-Spieler-Option durch 
die „BattleView“ aus: In dieser 3-D-Ansicht 
marschieren animierte Figuren aufeinan- 
der los und schlagen sich wirklich, selbst- 
verständlich im Rahmen der Schachregeln. 


> D:DasSoftwarchaus 


Te.: 05 11/95 86 30, 


Pras: 110 Mark, Spider: 2; 


Urtal: 


VORM 


‚Spielart: Pik « 


Wegtegen<“| 
k 
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Skat 2.0 In der zweiten Version läßt 
sich das aus dem Hause Rasche stam- 
mende Skat nun auch im Netz spielen. Zu 
dritt oder in größeren Gruppen trifft man 
sich virtuell zu Turnieren. Hat eine Gruppe 
zuende gespielt, generiert Skat 2.0 die 
nächste. Darüber hinaus besteht die Mög- 
lichkeit, neben den offiziellen auch alle 
Sonderregeln einzustellen - von Ramsch 


D ank seiner integrierten N etz- 

werkfähigkeit eignet sich der 
Mac wie kein anderer Computer für 
das Spielen im N etz, nicht nur im Bü- 
ro mit leistungsfähigem Ethernet, son- 
dern auch zu H ause ist via AppleTalk 
schnell ein kleines Netzwerk aufge 
baut. Weit entfernte Rechner lassen 
sich mit H ilfevon AppleTalk Remote 
Acces und Modem via Telephonlei- 
tung verbinden. 

Mittlerweile bestehen fast überall 
derlei Verbindungen, so daß sich ent- 
sprechendeSpielegeradezu anbieten - 
garantieren diesedoch mehr Kurzweil, 
da nicht der Mac, sondern ein oder 
mehrere Menschen als Gegner antre- 
ten. Auch vermagder Computernicht, 
die Verhaltensweisen eines M enschen 
mit seinen Stärken, Schwächen und 
seiner Lernfähigkeit richtig zu imitie- 
ren. Zum anderen motiviert esenorm, 
den Gegner zu kennen und ihn nach 
dem Spiel hämisch mit dessen Ver- 
sagen zu konfrontieren. 

Einen Überblick einiger N etzwerk- 
spiele liefern wir Ihnen in dieser und 
dernächsten M AC up-Ausgabe. Zuerst 
stellen wir ältere und Strategiespiele 
vor, Flugsimulatoren und Shoot-and- 
Runs widmen wir uns dann im fol- 
genden Heft. Felix Segebrecht 


über Bierlachs bis hin zu Bockrunden. Des 
weiteren bietet Skat neben französischen 
und deutschen Karten auch verschiedene 
andere Sets, beispielsweise das beliebte 
Loriot-Blatt. Für das Spiel im Netzwerk sind 
weitere Seriennummern zu erwerben. 

> H: Firma Rasche Te.: 0 30/7 46 54 78, 
Preis: 100 Mark, Spider: unbegrenzt; 
Urtal: 


8 FELL) 


Links Pro Nicht jedem ist eine Mit- 
gliedschaft in einem Golfclub vergönnt - 
doch es gibt als Ersatzbefriedigung Golf- 
Simulationen für Computer. So läßt sich 
auch im Netzwerk mit Links Pro von Acces 
Golf und mit den richtigen, digitalen Vor- 
einstellungen gemeinsam mit anderen 
Spielern übers virtuelle Grün wandern. Die 


vielen Möglichkeiten bei Schlägerwahl Urtail: 


und Schlagtechnik sorgen neben der ge- 
Iungenen Graphik dafür, daß sogar echte 
Golfer bei diesem Spiel zu digitalen Holz 
und Eisen greifen, um ihr Handicap auf 
diversen Plätzen zu verbessern. 

> D: DasSoftwarehaus 

Te.: 05 11/95 86 30, Preis 120 Mark, 
Spider: 1 bis8; 


3 File Edit Orders Reports Heroes View 
untitled 2 


Spaceward Ho! Mit der strategi- 
schen Weltraumsimulation Spaceward Ho! 
von Delta Tao können nahezu unbegrenzt 
viele Netzwerk- und Computerspieler mit- 
oder gegeneinander antreten. Diverse Ent- 
scheidungen sind zu treffen, die über Sieg 
oder Niederlage entscheiden. Um das Uni- 
versum zu erobern, gilt es Raumschiffe zu 
entwickeln und zu bauen sowie Planeten 
zu entdecken und auszubeuten. Wie im 
wirklichen Leben müssen Ausgaben und 
Einnahmen im einem ökonomisch verträg- 


lichen Verhältnis stehen. Den Überblick be- Urtall: 


wahrt sich der Stratege dabei in diversen 
Info-Fenstern. Spieler können mit Hilfe 
eines auf Icons basierenden Systems kom- 
munizieren, das es ermöglicht, Gefühlen, 
beispielsweise über eine gebrochenen Waf- 
fenstillstand, Ausdruck zu verleihen. Das 
mittlerweile auch in deutscher Sprache er- 
hältliche Spaceward Ho! 3.0 ist eines der 
gelungensten Strategiespiele fürs Netzwerk. 
> D: Application Systems H adelberg, 

Td.: 0 62 21/30 00 02, Preis 99M ark, 
Spider: unbegrenzt; 
BIBBSB 


& File Edit Movie Robots Arena 


sd) & 
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D «ala 12 frames/sec 


© =Unter aller Sau 


&@ =Verbesserungsfähig 


| 


@@@ =Netter Versuch 


HARBOUR TOWN 

Default +17 
Hole: 7 Par: 3 Shots: 1 
Ball to Pin: 116 VD. 


Skip] 
Grid F 


Prorile| 1 


Setup] |Top] [Scores 


Warlords II In der zweiten Version 
weist Warlords neben geliftetem Interface 
auch Netzwerkfähigkeit auf, aber nur unter 
System 7.5. Doch in dem erneuerten Ritter- 
und Fantasy-Ambiente mag keine Spiel- 
freude aufkommen: Mit dem auf PowerTalk 
basierenden System definiert ein Spieler 
seine menschlichen Partner und beginnt 
mit den Zügen. Ist ein anderer Netzwerk- 


. 
@Putt eUser2 


[Drop] 


de Postfach - und schließt das Spiel. Der 
nächste Teilnehmer öffnet den Spielstand, 
macht seine Züge und das Programm ver- 
sendet ihn etc. - eine kaum zufriedenstel- 
lende Lösung für verwöhnte Nutzer. Im Ein- 
zelspielermodus hat Warlords Il in Szena- 
rienwahl und an Spielwitz hinzugewonnen. 
> D: DasSoftwarehaus, 

Td: 05 11/95 86 30, Preis: 120 Mark, 


teilnehmer am Zug, sendet WarlordsIl den Spider: 1 bis8; 
gesicherten Spielstand in dasentsprechen- Urtal: 
$ Ablage Bearbeiten Optionen Raumschiffe Universum Fenster Fi 
En ze za U ss 


Robosport Bei Robosport muß der Spie- 
ler in einer Arena in fünf verschiedenen 
Disziplinen sein strategisches Geschick be- 
weisen. So sind feindliche Roboter zu zer- 
stören, Geiseln zu befreien oder Schätze zu 
finden. Jedem der maximal vier möglichen 
Spieler steht eine bestimmte Anzahl von 
Robotern zu Verfügung, die er vor dem 
Spielzug plaziert. Anschließend bestimmt 
er, wohin sie sich bewegen sollen, ob sie in 
Deckung gehen, wild um sich schießen oder 
ob sie scannen und erst dann wild um sich 


©9888 =Passable Geldanlage 


D9988 =Fast perfekt 


[A intern 500 MB 


u hast Polaris erforscht. Gravitation: 
. Temp: 325.0°F. Metall: 841 


schießen sollen. Haben alle Spieler - gleich- 
zeitig - ihre Entscheidungen getroffen, zeigt 
das Programm in einer Animation das Er- 
gebnis. Mit etwas taktischer Vorhersehung 
und strategischem Geschick läßt sich manch 
ein Sieg erringen. Trotz des nicht sonderlich 
aufregenden Interface des etwas älteren 
Spiels lassen sich im Netz gegen menschli- 
che Gegner spannende Duelle führen. 

> D: Pandasft, Td.: 0 30/31 59 28 28, 
Preis76 Mark, Spieler: 1 bis4; 

Urt: @OD 
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KOMPLETT 


MACup - die Archiv-CD 


CD-ROM. Wieder schlägt ein neues Produkt aus der sagenumwobenen 


MACup-CD-Schmiede in den Markt ein - MACup Komplett 94 mit 


2500 Seiten digitaler Redaktion sowie Zusatz-Infos und Demo-Software. 


naufhörlich zieht eine Kohor- 

te aus der D enkfabrik am gro- 
ßen Fluß durch den M arkt und sucht 
neue Möglichkeiten, den Wissens- 
und Produktivitätsdurst der Anwen- 
dergemeindezu stillen. D en Q uellen 
der CD-Force entsprangen bereits 


dieJubileeC D zur hundertsten Aus- 
gabe und die M ACup-Abo-CD-Se 
rie- mit über 2500 Seiten Redaktion 
im Acrobat-Format kommt jetzt 
„M ACup Komplett 94“ hinzu. 
Keine Frage bleibt da unbeant- 
wortet, keine Information versteckt. 


Der vollständige M ACup-Jahrgang 
1994 sowie dieD ezember-Ausgaben 
der Schwestermagazine „Page“ und 
„screen Multimedia“ sind auf der 
Silberscheibe enthalten. Viele Her- 
steller und Distributoren haben D a- 
tenblätter undD emoprogrammezur 
Verfügung gestellt, die sich direkt 
aus den korrespondierenden Arti- 
keln aufrufen lassen. 

D as Auffinden von Artikeln und 
Produkten erleichtert die Volltext- 
suche durch alle Ausgaben. Textver- 
weise auf Abbildungen, andere Sei- 
ten, Artikel oder H eftesind alsH ot- 
spots ausgelegt - ein Klick auf den 
Verweis bringt den Anwender zum 
entsprechenden Element. Auch die 
Inhaltsverzeichnisse der einzelnen 
Ausgaben sind interaktiv, ein M aus 
klick auf den gewünschten Artikel, 
und schon öffnet er sich. 

Eine Vollversion von Adobes 
Acrobat Exchange LE gehört zum 
Lieferumfang der Scheibe, die als 
Hybrid-CD für den Macintosh und 
W indows ausgelegt ist, so daß auch 
PC -BesitzerindenGenußderM AC- 
up-Infos gelangen können. I (fbi) 


fo-entertain 


Volltextsuche in MACup Komplett FE Adobe Aorobat Search 


Find Results Containing Text Search 
94: Alle redaktionellen Seiten sind 


MACup Komplett 94 profil 


Faxmodem 


IE 5 Clear 
= Kategorie über Acrobat Catalog indiziert. 
g CD-ROM Die Search-Engine durchsucht 
den Inhalt der vorher definierten 
Voraussetzung Ausgaben und listet anschließend _ MEERES 


Score Tile Found 13 out of 102 documents 

D n9#: Einfach schicken 

D Märgs: mobile computingnews 
us Nachbars Garten 


die Übereinstimmungen auf. Das 
Uhr-Symbol vor dem gefundenen 
Artikel zeigt an, wie häufig der 
gesuchte Begriff auftaucht. Per | unse aeısos u 
„Views“-Button kann man dann ran are £ 
direkt in den Artikel springen, (MEFFFERsEmFArR For 


Macintosh: 68020-Prozessor, 4 Megabyte RAM, System 7.x 
DOS/ Windows: 80386-Prozessor, 8 Megabyte RAM, 
Windows 3.1 


Empfehlung 


Macintosh: 8 Megabyte RAM 
DOS/ Windows: 80486 Prozessor 


Steckbrief 


I MACup-Jahrgang 1994 komplett, Page- und 
Screen-Multimedia-Ausgabe 12/ 94 

I Über 2500 Seiten Redaktion im Acrobat-Format 

I Volltextsuche über alle Seiten 

I Querverweise zwischen Inhaltsverzeichnissen, Artikeln, 
Heften, Demoprogrammen und Datenblättern 

I Hybrid-CD-ROM für Macintosh und PC 

I Herausgeber: MACup Verlag GmbH, (D: 0 40/ 3 90 09 01) 

u Vertrieb: MoreMedia GmbH & Co Vertriebs KG, c/ o Arrivo 
Marketing, Essener Straße 91-97, 22419 Hamburg, 
Tel.:0 40/ 52 72 07 76, Fax:52 72 07 77 

u Preis: 49 Mark 


Urteil 


I Informatives und platzsparendes elektronisches Archiv 


| Märg#: Anzeigenindex 

[DB Mörg4: Tips und Tricks 

|® Feb34: Anzeigenindex undimpressum 
[® Jan34: Hobelbank-Datenbank 

[® Jang4:mobile computingnews 


Alles verknüpft: In fast allen Artikeln existieren 
Textverweise auf weitere Elemente, etwa andere 
Seiten, Abbildungen, Artikel oder Ausgaben. Auf 
MACup Komplett 94 sind die Verweise mit den 
jeweiligen Elementen verknüpft, zu denen man 
leicht und bequem per „Zeigefinger“-Klick gelangt. 


x 


Bitte Lesen! 
fern Sie eineDemo von Word 

16.0 starten wollen, klicken Sie auf 
Idas rote Kästchen unten links. Mit 
jeinem Klick in das Kästchen unten 
rechts öffnen Sie ein Datenblatt zu 
|Word mit Infos (PDF). 

\äcrobat öffnet dann die Demo von 


„Druckgeschwindigkeit: Der Laser- 
Jet 4MV gegen den 4M plus“, Sgite 
68). Bei A3-Seiten dauert die Ausga- 
be schon etwas länger, jedoch leiste- 
te der Drucker mit rund 12 Sekun- 


den für eine Kopie auch in diesem 
Punkt gute Arbeit. 


ie Textverarbeitung Word des 
Software-Giganten Microsoft 


Demos und Infos: Enthält 

die CD eine Demoversion oder 
ein Datenblatt zu einem ganz 
bestimmten Produkt, erscheinen 
im Artikel ein Notizfenster und 
zwei Hot-Buttons, über die der 
Benutzer entweder zur Demo 
oder zum Datenblatt gelangt. 


gehörte in ihrer Kategorie noch nie 
zu den „schlanken“ Programmen auf 


dem Mac. Und auch in der neuen 
Version hat das populärste Textpro- 
gramm für den Apple-Rechner noch 
mal kräftig zugelegt, verlangt dafür 
aber auch 4 Megabyte Hauptspei- 
cher, System 7 sowie einen 68020- 
Prozessor. War Word 5.1 noch 905 
Kilobyte groß, ist dieNeuvorstellung 


IdercD. 
[Wenn Sie im Text weiterlesen 
vollen, beenden Sie die 
Demoversion einfsch! 


BILD 
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tipsetricks 


von Jan Henning 


Welche Themen wir an dieser Stelle behandeln, 


hängt auch von Ihnen ab. Schreiben Sie uns, wenn 


Sie Hilfe brauchen oder anbieten können, an 


folgende Adresse: MACup Verlag, Stichwort Tips + 


Tricks, Postfach 50 10 05, 22710 Hamburg. 


QuickTime 
Schnelleres 

Arbeiten 
Vielen Anwendern ist ihr Computer 
niemalsschnell genug - so, wieman 
auch selten jemanden sagen hört, er 
habe genügend Geld. Geht sIhnen 
auch so, verhilftdieserTipIhremM ac 
im Zusammenhang mit Q uickTime 
zu einer Idee mehr Leistung: Stellen 
Sie den Monitor nach Möglichkeit 
auf 32 768 Farben ein - für diese 
Farbtiefe von 16 Bit ist QuickTime 
nämlich optimiert. 

WasdasG eld betrifft, können wir 

Ihnen leider nicht mit Tips dienen. 


Kontrolleiste 


1.1.1-Vergon auf 


anderen Macs 


Wir berichteten in Tips & Tricks 
8/94, daß die eigentlich nur für 
PowerBooks bestimmte K.ontrollei- 
ste mit einer kleinen Modifikation 
auch aufanderen M ac-M odeallen ein- 
setzbar ist, konnten aber nur dieda- 
mals erhältliche Version 1.1 testen. 
Unser Gewährsmann hat aber nicht 
geruht und teilte uns nun mit, daß 
auch Kontrolleiste 1.1, die mit Sy- 
stem 7.5 ausgeliefert wird, sich auf 
dieselbe Art modifizieren läßt. Aller- 
dings hat sich der zu suchendeC ode 
etwas geändert. 

Um Kontrolleiste 1.1 zu modifi- 
zieren, öffnen Siesiemit ResEdit; sie 
sollte dabei nicht im Kontrollfelder- 
Ordner liegen, und Siesollten nur an 


einer Kopie arbeiten. Öffnen Sie die 
„IN IT“-Ressource mit der ID 0, su- 
chen mit dem Befehl „Find Hex...“ 
nach „6D 00 04 9E“ und ersetzen es 
durch „4E 714E 71" - lassen Sieje 
weils die Anführungs- und Leerzei- 
chen weg. 


GE INIT ID = 0 from Kontrolleiste 


O04ORB OID6 203C ?OGF 7772 D+ <powr 
41EE FFEC 2248 A1AD A0DOD“H°= 
2238 4AdO 661A 7001 "äuefOpn 
CORE FFEC 6712 5460 CEO0gOTI 
0106 7010 CORE FFEC D+pO&E0D 
6718 586C 0106 6012 gOXI0+‘D 
SSSF 2F3C 7364 6576 ee 
ASOD 7001 BOSF FE] Püpde. 

BEES:03C 7660 2020 <um 

41EE FFEC 2248 AtAD ADDO"H°* 
2238 4AdO 663E 7001 "äuef>pn 
CORE FFEC 6736 2030 &EO0g6 < 
5C?2 6160 41EE FFFO IramAD0D 
2248 A1AD 2288 4Ad0 "H*="äue 


004060 
004068 
0040C0 
004068 
0040D0 
004008 
0040EO 
0040E8 
O040F0 
DO40FS 
004 100 
004 108 
004110 


Beenden Sie ResEdit und legen Sie 
Kontrolleiste in den Kontrollfelder- 
Ordner. Damit das ganze Spaß 
macht, brauchen Sie im Systemord- 
ner auch noch einen Ordner „Kon- 
trolleistenmodule“, in den alle M o- 
dule kommen, die Sie verwenden 
wollen. Diese gibt es mittlerweile 
nicht nur von Apple, sondern auch 
von einigen PD-Autoren. Beachten 
Sie aber, daß nicht anwendbareM o- 
dule auf Ihrem M ac nicht angezeigt 
werden - zum Beispiel wird auf ei- 
nem Quadra ein Modul ausgeblen- 
det, das die Festplatte abschaltet. 
Wir bedanken uns erneut ba Herrn 
Haug aus T übingen für dieRecher- 
cheund den Tip. 


Virtueller Speicher 
Virtudlen Spaächer bam 
Starten unterdrücken 


Starten Sie Ihren M acintosh mit ge- 
drückter Umschalttaste, lädt er we 


der Systemerweiterungen oder Start- 
programme, noch verwendet er vir- 
tuellen Speicher, selbst wenn dieser 
eingeschaltet ist. 

Möchten Sie nur den virtuellen 
Speicher unterdrücken, aber System- 
erweiterungen weiterhin benutzen, 
können Sie bei Verwendung von Sy- 
stem 7.5 beim Starten die Befehlsta- 
ste drücken. 


 LaserWriter 
Grundansalungfür 
— 


Papierformat 


W ährend bei früheren Versionen des 
LaserWriter-Treibers die Einstell- 
möglichkeiten für das Papierformat 
feste Grundzustände besaßen, die 
sich nur mit entsprechenden Dienst- 
programmen wieM ep oder myPage- 
Setup ändern ließen, kann Laser- 
Writer 8.2 das nun selber erledigen. 

Legen Sie dazu das Papierformat 
wie gewünscht fest - einschließlich 
der Einstellungen im Unterdialog 
„Optionen“ - und halten dann die 
Wahltaste (-) fest, während Sie auf 
„OK“ klicken. Beantworten Sie die 
daraufhin erscheinende Rückfrage 
mit „Sichern“: 


O Soll das aktuelle Papierformat als 


Standardeinstellung gesichert werden? 


Für sämtliche danach neu angeleg- 
ten Dokumente gelten die jetzt fest- 
gelegten Papierformateinstellungen, 
sofern nicht das betreffende > 


ratgeber 
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Anwendungsprogramm anderesfest- 
legt. Sind zum Beispiel Standard- 
Blankodokumente definiert, wie sie 
M acWrite, RagTimeund vieleande- 
reProgrammeunterstützen, dann hat 
das dort eingestellte Papierformat 
Vorrang. 


Hilfedateien 
Löschen von der 
Festplatte 


Die H ilfedateien vieler Programme 
belegen beträchtlichen Speicherplatz 
auf der Festplatte - vielleicht zuviel 
angesichts der Tatsache, daß man sie 
nach der Eingewöhnungsphase eher 
selten in Anspruch nimmt. 

Viele Programme bieten aber die 
Chance, diesen Platz zurückzuge 
winnen, ohneaufH ilfeverzichten zu 
müssen: Kopieren Sie die entspre 
chende D atei einfach auf eineDis- 
kette und löschen Sie sie anschlie 
ßend von der Festplatte. Beim Abru- 
fen der Hilfe fragt dann das Pro- 
gramm, wo sich dieD atei befindet - 
legen Sie die Diskette ein und be 
nutzen die Hilfe wie gewohnt. 

Prüfen Sie, mitwelchen Ihrer Pro- 
gramme dieses Verfahren funktio- 
niert. Zwar klappt es mit vielen ver- 
breiteten Applikationen, aber nicht 
mit allen, etwa PageM aker, XPress 
oder PowerPoint. Auch allejene, die 
„Apple Hilfe“ - die deutsche Be 
zeichnungfürdasmitSystem 7.5 ein- 
geführte H ilfesystem „Apple Guide“ 
- nutzen, scheiden hier leider aus. 


Zapf Dingbats 


eh Schriftsatz um 


Zeächen erwaitern 


Falls Sie Zapf Dingbats nicht ken- 
nen, sollten Siesich diesen Zeichen- 
satz einmal ansehen. Er ist in Apples 
PostScript-Laserdrucker integriert 
und wurde mit diversen Betriebssy- 
stemversionen und einigen anderen 
Produkten ausgeliefert. Die darin 
enthaltenen Dingbats - Symbolzei- 
chen, meist ohne eine spezielle Be 
deutung - lassen sich in vielen D o- 
kumenten nutzbringend einsetzen. 
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Allerdings fallen bei der Beschäf- 
tigung mit Zapf Dingbats bald eini- 
ge Auslassungen auf. So fehlen leere 
Q uadrate, diezum Beispiel als K öst- 
chen zum Ankreuzen in Formularen 
sehr nützlich wären: 


EFE Leeres Quadrat 


Haben Sie aufgehört, Ihre Frau zu schlagen? 
OD Ja, ich habe damit aufgehört. 
D Nein, ich habe nicht damit aufgehört 


Solche Q uadrate lassen sich aber in 
fast allen Mac-Programmen sehr 
leicht selbst herstellen. Schreiben Sie 
zu diesem Zweck ein kleines „n“, set- 
zen esin Zapf Dingbats und wählen 
als Stil „Konturschrift“, in US-Pro- 
grammen „Outline“ genannt. Even- 
tuell sollte das „n“ eine etwas gerin- 
gere Schriftgröße haben als der um- 
gebende Text. Natürlich können Sie 
so auch leereKrreiseoder D reieckeer- 
zeugen. Solche hohlen Symbole wir- 
ken oft als Markierungen für Stich- 
punkte nicht so aufdringlich wiedie 
ausgefüllten Varianten. 

Einen anderer M angel von Zapf 
Diingbatsfällt auf, wenn man sich die 
Pfeile betrachtet. Sicher, es gibt eine 
ganzeM engedavon, aberfast allezei- 
gen nach rechts. Was, wenn Sieein- 
mal auf etwas links oder oben auf- 
merksam machen möchten? 

Auch hier kommen Sie mit Zapf 
Diingbats weiter, allerdingsbrauchen 
Sie zusätzlich ein objektorientiertes 
Graphikprogramm wie M acD raw, 
Illustrator, FreeH and, Canvas oder 
die Zeichenumgebung von Claris- 
Works. Erzeugen Siein einem Do- 
kument des Graphikprogramms ein 
Textobjekt, das den Dingbats-Pfeil 
enthält. Drehen Sie ihn dann in die 
gewünschte Richtung, kopieren Sie 
ihn und setzen ihn in das Textdoku- 
ment ein. Fallsesmit Kopieren nicht 
klappt, sichern SiedieD atei im EPS- 
oder im Pict-Format und importie- 
ren siein das Textprogramm. 


=E Gedrehter Frei 15 


= 
el 
A 


Die Entwicklung verlief durchaus erfreulich: J 


Bar 
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Eine eher mäßige Bildschirmdar- 
stellung wie in obigem Beispiel ist 
noch kein Grund zur Beunruhigung, 
beim Druck ist dann schon alles in 
Ordnung. 

Leider ist diese Technik nicht mit 
allen Textverarbeitungs und Lay- 
outprogrammen möglich: Applika- 
tionen, in denen eine Graphik nicht 
im Text mitlaufen kann, scheiden 
aus. Und auch einige Graphikpro- 
gramme bieten nur eingeschränkte 
Möglichkeiten, weil Drehungen le 
diglich in 90-Grad-Schritten mög- 
lich sind. D azu gehören zum Beispiel 
ClarisWorks und ältere Versionen 
von M acD raw. 


FrameMaker 
Zu bestimmten 
SE) Textsellen wechseln 


Wie jede anständige Textverarbei- 
tung bietet FrameM aker auch einen 
Dialog „Wechseln zu Seite...“ - in 
anderen Programmen heißt so etwas 
meist anders- , über den man zu je 
der Seiteim aktiven Dokument ge- 
langen kann. Anders als die meisten 
anderen ähnlichen Programme ver- 
fügt es aber noch über eine weitere 
und oft leistungsfähigere M öglich- 
keit zur Navigation: den Q uerver- 
weis-D ialog. 

Alsinteressant erweistssich an die- 
sem Dialog in diesem Zusammen- 
hang die Taste „Wechseln zu“. 
Klicken Sie darauf, wechselt Frame- 
M aker sofort zu dem in der Listedar- 
über ausgewählten Absatz. DieseMe« 
thode besitzt gegenüber dem nor- 
malen „Wechseln zu Seite“ zwei wich- 
tige Vorteile: Erstens müssen Sie 
nicht wissen, auf welcher Seite der 
Text steht, den Siesich ansehen wol- 
len - Sie können die Liste durch- 
blättern, bisSiediegewünschte Stel- 
lefinden. 

Zweitens können Sie so zu belie 
bigen Stellen in sämtlichen geöffne 
ten Dokumenten wechseln, während 
„Wechseln zu Seite“ nurinnerhalbei- 
nesD okumants funktioniert. Insbe- 
sondere bei längeren Texten, bei de 
nen es meist für jedesKapitel ein ei- 
genes Dokument gibt, ist es vorteil- 


haft, nicht erst das Fenster wechseln 
zu müssen. 

Die N avigation über den Q uer- 
verweis-Dialog erfordert übrigens 
keine Q uerverweis-M arkierungen: 
Sie können damit zu jedem Absatz 
wechseln, ob er markiert ist oder 
nicht. 


Ze Schrift 
H ervorheben von 


W örtern 


Die klassische M ethode, eine Stelle 
in einem hand- oder maschinenge- 
schriebenen Text hervorzuheben, ist 
das Unterstreichen. Der Grund da- 
für ist einfach: Unterstreichen geht 
leicht und alle alternativen M etho- 
den - Großbuchstaben, Fettdruck, 
Kursivieren - stehen nicht zur Ver- 
fügung oder sind schlecht lesbar. 

Auf dem M acsieht dasandersaus, 
er entspricht in dieser Hinsicht mehr 
dem Buchdruck, bei dem sich bei- 
spielsweise ein Wort problemlos fet- 
ten lößt. In der Tat ist sogar davon 
abzuraten, ein Wort auf dem Com- 
puter durch unterstreichen hervor- 
zuheben. Zwar sieht so etwas auf 
dem Bildschirm ganz erträglich aus 
- der Unterstrich läßt brav Zwi- 
schenräume um dieUnterlängen der 
Buchstaben: 


EEE” Unterstreichen EEE 


Pepe mag Magyaren. || 


Auf dem Papier kommt dann aber 
das dicke Ende: Der Unterstrich 
schneidet brutal alle U nterlängen: 


Pepe mag Magqyaren. 


Das beeinträchtigt nicht nur die 
Lesbarkeit, es springt auch Kennern 
als offensichtlicher M angel ins Auge 
und kann so das komplette D oku- 
ment abwerten. Und die M oral von 
der Geschicht': Händeweg vom Un- 
terstricht! I 
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MACup antwortet 


Haben Sie Fragen zur Ihrer Mac-Konfiguration oder -Software, von denen 


Sie glauben, daß die Antworten auch anderen Lesern helfen könnten? 


Dann schreiben Sie uns: MACup-Fachautoren beschäftigen sich an dieser 


Stelle mit ausgewählten Problemfällen von allgemeinem Interesse. 


Videobearbeitung am 
Macintosh 


BI Um einerseits am 17-Zoll-M oni- 
tor bildschirmfüllend T V-Bilder in 
Fernsehqualitätsehen zukönnen und 
andererseitsauch dieM öglichkeit zu 
haben, Videofilme vom Recorder - 
gleichermaßen bildschirmfüllend - 
anzuschauen, interessiere ich mich 
für einen Power-M ac 6100. Welche 
Soft- und H ardwarebenötigeich da- 
für, und welcheBildqualität hätteich 
zu erwarten? 

Christian Bräutigam, O bertshausen 


BlchmöchteVideofilmefür den pri- 
vaten Bereich auf dem M ac bearbei- 
ten, also mit Titeln versehen, verto- 
nen, schneiden etc. Dazu habe ich 
folgendeFragen: stein Performa630 
oder ein AV-Power-M ac besser für 
diesen Zweck geeignet?Ermöglichen 
diese Geräte Videobearbeitung und 
wenn ja: WelcheM indestausstattung 
an Arbeitsspeicher und Festplattebe 
nötige ich? Welche H ardwareent- 
wicklungen sind in diesem Bereich 
in Zukunft zu erwarten? 

Konrad Gajew&i, Dittwar 


4 MACup, FrankBiernat:DerleiLe 
seranfragen erreichen uns zur Zeit 
gehäuft. Aus diesem Grund werden 
wir uns in einer der nächsten Aus- 
gaben einem ausführlichen Test 
von Videoschnittmöglichkeiten, et- 
wamit Apples neuer H ardware, dem 
Presentation System und der TV /Vi- 
deokartefür den Performa630, wid- 
men. Darüber hinaus planen wir, 


professionelleund semiprofessionel- 
le Lösungen der digitalen Videobe- 
arbeitung mit Framegrabber-K arten 
und Disk Arraysvorzustellen, natür- 
lich nicht, ohne diezugehörige Soft- 
ware unter dieLupe zu nehmen. 

Um Video- und Fernsehbilder 
genußvoll betrachten zu können, ist 
zur Zeitaällerdings- trotzApplesT V- 
Tuner für den Performa 630 und der 
d2-Lösung für AV-M acs (siehe „AV 
glotzt TV“, Seite 120) - ein her- 
kömmlicher Fernseher noch immer 
das G erät der Wahl. 

Computermonitore, einmal ab- 
gesehen von teuren Profigeräten für 
den speziellen Videoeinsatz, sind 
nun einmal für die Darstellung von 
Schrift und Graphik und nicht für 
die von Fernsehsignalen ausgelegt. 
Bisder geliebte Computer den Fern- 
seher verdrängt haben wird, werden 
noch einige H ektoliter Wasser die 
Elbe herunterfließen. 


486er-Karte I/ Sägearbeiten 


BIM itFreudehaben wirinderM AC- 
up-Ausgabe 1/95 den Beitrag „Ent- 
fesselte Kräfte“ über dieneue 486er- 
K.artevon Applegelesen.D avieleun- 
serer Kunden den Power-M ac 7100 
benutzen, hat uns besonders die 
Möglichkeit desEinbaus mit „leich- 
ten Laubsägearbeiten“ gefreut. Doch 
treffen wir damit bei unseren Exper- 
ten auf ungläubigesStaunen. Eswür- 
deunshealfen, wenn Sieunseinege- 
naue Beschreibung der nötigen 
H andgriffe geben könnten. 

Hdmut Rieß, Hamburg 


4 MACup, Holger Sparr: Leider 
müssen wir Ihnen mitteilen, dasIh- 
reExperten zu Recht ungläubig stau- 
nen. DieFormulierung sollteauf das 
M anko hinweisen, daß ein Einbau 
in die7100er und 8100er nichtohne 
weiteres möglich ist. Elektronisch 
stimmt zwar alles, doch in den ge 
nannten M odellen ist für den Ein- 
bau nicht ausreichend Platz vorhan- 
den. Wollten SiedieKarte aber den- 
noch einbauen, müßten Sie wirklich 
am G ehäuseherumsägen, wovon wir 
Ihnen selbstverständlich abraten. 


FirstClass-Mailboxen | 


u In Ihrem Artikel (M ACup 2/95) 
geben Sie bedauerlicherweise keine 
Hinweise, welcheEEinstellungen vor 
der Einwahl in eineFirstC lass-M ail- 
box vorzunehmen sind. Sie dürfen 
nicht von allen Lesern die notwen- 
digen Kenntnisse erwarten. 

Michad Kuhlmann, CompuServe 


4 MACup, Volker Riebartsch: Ent- 
schuldigung für dieses Versäumnis, 
wir werden es an dieser Stellenach- 
holen: Die Einstellungen, die Inter- 
essierte in ihrem FirstC lass Client 
vornehmen müssen, um sich bei ih- 
rer lokalen Mailbox einzuwählen, 
hängen vorwiegend vom eingesetz- 
ten M odem ab. D arüber hinausmüs- 
sen sienur noch den N amen des an- 
zuwählenden FirstC lass-Servers und 
die entsprechende Telephonnum- 
mer einstellen. Mehristnichtzutun, 
dem Client liegt in der Regel auch 
einekurzedlektronischeEinfüh- > 


sense, 
S, % 
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j MACup antwortet 


rung bei, dieden Umgang mit dem 
Programm erläutert. 


First Class Mailboxen II 


EB Ich möchteeineM ailbox einrich- 
ten, aus der sich mittelsPolling auch 
andere aufrufen lassen. WelcheSoft- 
ware - für M acintosh und PC - be 
nötige ich? 

Winfried Sochor, Wien 


BI Ich möchteeineM ailbox mitdem 
Schwerpunkt M idi fürM ac-Anwen- 
der betreiben, allerdings fehlt mir 
das notwendige Server-Programm. 
Welche Software können Sie mir 
diesbezüglich empfehlen? Es soll 
auch ein Shareware-M ailbox-Pro- 
gramm für den M acgeben. Wenn ja, 
wo kann ich es beziehen? 

Christian Rannhold, M ülham/Ruhr 


4 MACup, Volker Riebartsch: First- 
Classist dasM ailbox-Programm der 
Wahl (SoftD es, Tel.: 0 76 33/60 39; 
KKI, Tel: 0 61 51/5 75 70), sbie 
tet eineintuitiveO berflächeund die 
Möglichkeit, sowohl von Macs als 
auch von PCs auf einen FirstC lass- 
Server zuzugreifen. Der Preisfür die 
Server-Version hängt von der Anzahl 
der einzurichtenden Anwender-Li- 
zenzen ab. Die Clients, Programme 
mit denen man sich vom heimischen 
Rechnern den Server einwählt, sind 
gratiskopierbar. Ferner gibt esnoch 
diverse zeilenorientierte M ailbox- 
programme und die veraltete Share 
warelösung H ermes, Soll die M ail- 
box vielen Anwendern einfach und 
schnell zugänglich sein, ist letztere 
Lösung nicht zu empfehlen. 


PowerBook 520 im Himmel 
der Fragen 


EB Ich besitze ein PowerBook 520, 
bei dem ich mich momentan mit ei- 
ner Batterielebensdauer von andert- 
halb Stunden herumschlage - das 
kann doch wohl kaum mit rechten 
Dingen zugehen? Folgende weitere 
Fragen konnte mir bisher niemand 
beantworten, ich hoffe, bei Ihnen 
Aufklärung zu finden. 

Warum darf der Mac nur bis auf 
3000 M eter H öhe benutzt werden, 


respektive im ausgeschalteten Zu- 
stand nur bis auf 4600 M eter Höhe? 
Weist esum die Schockabsorption 
der internen Festplatte bestellt, kann 
ich damit umherlaufen? Wieviel 
Energie verbraucht mein M ac? Gibt 
es eine Möglichkeit, die Festplatte 
per Shortcut ruhen zu lassen? Wie 
sieht es bei Apple mit dem U mwealt- 
schutz aus? Ist es schädlich, im aus- 
geschalteten PowerBook eine Dis 
kettezu transportieren? Warum sind 
die Batterieschächte mit einem kup- 
ferfarbenen Schutz versehen? Brau- 
cheich einen Ü berspannungsschutz, 
oder werden Ü berspannungen schon 
im Trafo aufgefangen? Vertragen die 
500er-PowerBooks generall keinen 
RAM -D oubler? 

MarcHerling, Furtwangen 


4 MACup, Fadix Segebrecht: Von 
oben angefangen: Die Batteriele 
bensdauer IhresPowerBooks geht in 
Ordnung, sofern Sie nur eine von 
zwei möglichen Batterien benutzen. 

Die Höhenbeschränkung hängt 
mit den LC-Displays zusammen, 
deren Flüssigkristalle nur bis zu ei- 
nerbestimmten Luftdruckstärkeein- 
wandfrei arbeiten. Über mögliche 
Schäden bei der Nutzung in &xtre- 
men Höhen hat Apple D eutschland 
uns gegenüber bisher keine &xplizi- 
ten Aussagen gemacht, will sich aber 
um Informationen bemühen. 

SolangeSienicht auf einem Tram- 
polin springen, können Sie mit Ih- 
rem eingeschalteten PowerBook pro- 
blemlos umherlaufen und arbeiten, 
ausgeschaltet hält die Festplatte Be 
lastungen biszu 100G stand - einem 
kurzen Flug zum Mond steht also 
nichtsim Wege. 

Außer dem 150er erfüllen samt- 
liche PowerBooks, wie die meisten 
neuen Apple-Produkte, die Richtli- 
nien der amerikanischen „EnergyS- 
tar“-Norm, was bedeutet, daß sieim 
Sleep-M odus weniger als 30 Watt 
verbrauchen, bei den 500er-Power- 
Books sind esganze 4 Watt. 

IhrePowerBook-Softwareenthält 
einen „Control-Strip“, über den Sie 
eben diese Funktion - „Festplatte 
ausschalten“ - aktivieren können. 

Neben diesen Energiesparmaß- 
nahmen kümmert Apple D eutsch- 


land sich auch in anderen Bereichen 
um Umweltschutz. 

Sämtlicher anfallender Elektro- 
nikschrott - alte Rechner und Bat- 
terien, U pgrade-R este sowie Toner- 
kartuschen - wird von Apple über 
die Händler zurückgenommen und 
dem Recycling zugeführt. TÜ V-ge- 
prüfte Entsorgungsbetriebe sortie 
ren die Platinen und Alt-Rechner 
nach M aterial, zerlegen sieund nut- 
zen sienach Möglichkeit wieder. 

Batterien können bis zu 99 Pro- 
zent in ihre Ursprungsrohstoffe ge- 
trennt und erneut zu Batterien ver- 
arbeitet werden, Fremdfirmen füllen 
Tonerkartuschen und Tintenpatro- 
nen wieder auf und bringen sie un- 
ter anderem N amen in den H andel. 
Siesehen also: Appletut was. 

Die Diskette im Laufwerk zu 
transportieren, bereitet keine Pro- 
bleme Im Gegenteil: Als die Dis 
kettenlaufwerke noch keine Staub- 
schutzklappen hatten, war dieseM «- 
thode ein beliebter Laufwerkschutz. 
Die kupferfarbene Protektion, von 
der Sie sprechen, ist eine Abschir- 
mungvor M agnetfeldern.D asN etz- 
teil Ihres PowerBooks hat einen 
Überspannungsschutz, und RAM- 
D oubler von Connectix läuft sogar 
auf dem PowerBook 540c eines 
Apple-M anagers. 


486er Kartell 


EM it großem Interessehabeich Ih- 
ren Artikel über die486er-Kartevon 
Apple gelesen. Wie sieht das hin- 
sichtlich derK ompatibilitätmitmei- 
nem Centris 660 AV aus? Funktio- 
niert'soder funktioniert'snicht - das 
ist hier die Frage! 

M ark Wedekind, Hamburg 


4 MACup, Holger Sparr: Da der 
Centris660 AV, ebenso wieder Cen- 
tris 610 und der Power-M ac 6100, 
nur über einen PDS- oder NuBus- 
Steckplatz verfügen, der aber in Ih- 
rem Fall von der AV-K arte belegt ist, 
geht esnur, wenn Sie diese ausbau- 
en und statt dessen Apples 486er- 
Karte einsetzen. Die korrekte Ant- 
wort ist also ein klares Jein - Sie ha- 
ben die Wahl zwischen AV- oder 
486er-Karte. I 
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Shareware und PD-Software 


An dieser Stelle präsentieren wir Ihnen 
von der MACup-Redaktion besonders 
empfohlene Software aus den Bereichen 
Public Domain und Shareware, denn 
zahlreiche dieser kostenlosen oder sehr 
preiswerten Programme und Utilities 
stehen ihren kommerziellen Pendants in 
nichts nach. Die hier vorgestellten 
Applikationen finden Sie im MACup- 
Forum auf CompuServe (GO:MACUP) 
und auf der MACup CD 2/ 95. 
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Die RS 422 des Mac 

Die RS 232 am PC 

Das Mac-Druckerkabel 
Fremddrucker am Mac 
Druckerkabel für Fremddrucker 
Das Mac-PC Nullmodemkabel 
Tintenpatronen nachfüllen 

Das Mac - Modemkabel 

Das TAE - RJ 11 Kabel 

PC Maus 7 Joystick am Mac 


PC Maus... Originaltext (e) 
Die Sad Mac Codes 


Prozessortuning 

SUH Einführung 

SUH Übersicht 

SUH Modifizierungsarten 

SUH Details 

Prozessortuning 475 / 0605 
Prozessortuning C610 (e) 
Prozessortuning C650 (e) 

Die 25polige SCSI Schnittstelle 


Double-click on an itern or select an itern and press return 


„= m DievonKaiKrampver- 
Ku faßteAnleitung „Löten am 
Mac“ enthält viele Infor- 
mationen zur Selbsthilfe bei Proble- 
men mit dem Computer. Benötigt 
man ein „N ullmodemkabel“- zum 
Beispiel, um einen Mac mit einem 
PC oder Atari zu verbinden -, ist es 
mit Hilfe der entsprechenden Anlei- 
tung einfach anzufertigen. Wie der 
geneigte M ac-Besitzer mehr aus sei- 
nemProzessorrausholtoderDrucker 
ohne Apple Schnittstelle anschließt 
steht in dieser Freeware ebenso be 
schrieben wie die Pin-Belegungen 
verschiedenster Anschlüsse und Ka- 
bel. Die Texte liegen größtenteils in 
deutscher Sprache vor und wurden 
durch übersichtliche Abbildungen 
erganzt. 

Mit der Veröffentlichung seiner 
Freeware Löten am Mac verbindet 
der Autor den Aufruf, sich an der 
Verbesserung und der Erweiterung 
dieser Dokumentation zu beteiligen. 


= Anschreiben 


39] Bericht 
= Dok 


he} Logo 


5 Ordner 1 
[Ba Ordner2 
in) Ordner3 
8 Ordner4 


39] Protokon 25. 10. 


Testdoku 


5 items 
5 items 


& items 


O Ordner3 
O Ordner4 
D Protokoll 
D Testdoku 


D Verlauf.tiff 


Uvie HD 
en 
«ITEEEB 


25.10. 


Items to Stuff: 


D Anschreiben 
D Bericht 

D Dok 

D Icon 

D Logo 

DO Ordneri 

O Ordner2 


Archive.sit : 
“ Archive.sit” is 160K 


[U] Delete item when finished 


60.076K free on "Uvie HD" 
Date Expanded 
.. 07.10.19... 
. 03.01.19... 
. 26.07.19... 
.. 14.03.19... 
17.01.19... 
17.01.19... 
17.01.19... 
17.01.19... 


Microsoft worddesu.. 31.10.19... 
PageMiaker 42 dasu.. 16.07.19... 


U seif-Extractingn DO Comments... 


u; m Seit Hersteller Alad- 
3 @: din seine Kompressions- 
“1 software Stufflt Deluxe 
auch in nativer Version für den Po- 
wer-M ac anbietet, lassen sich D atei- 
en - gegenüber der 68k-Version - er- 
heblich schnaller komprimieren. 
Glücklicherweise gibt es dieses Pro- 
gramm auch als Shareware namens 
Stufflt Lite 3.5. 

Mit Hilfe eines Kompressions- 
programms wie Stufflt lassen sich 
Dateien etwa auf die Hälfte ihrer 
ursprünglichen Größe reduzieren. 
Hierbei behalten siesämtlicheInfor- 
mationen der Originalfassung und 
unterscheiden sich nach der Ent- 
komprimierung nicht von der ur- 
sprünglichen Version. Stufflt Lite 
kann zudem BinH &x4- (.hax), Com- 
pactPro- (.cpt), MacBinary- (.bin) 
und diein der M ac-Welt nicht vor- 
kommenden Packlt-Dateien (.pit) 
wieder in lesbare Dokumente um- 
wandeln. 


Translate 
Change Password... 
Convert 1.5.1 Archive 


BinHex4 


CPT Expand... 
MacBinary 
PKG Expand... 
$egmenting 
UnPack... 


404K 157K_ 61%] 


Komprimierte Dateien sparen 
nicht nur Festplattenkapazität, son- 
dern eignen sich auch besonders gut 
für D atenkommunikation. Kürzere 
Ü bertragungszeiten sind hier die er- 
freuliche Folge, was sich beim Ge 
brauch von Modem und Telephon- 
leitung in barer M ünze auzzahlt. 

Ist einekomprimierteD atei den- 
noch zu groß für ein Speicherme- 
dium - zum Beispiel Disketten oder 
Cartridges -, läßt sie sich untertei- 
len. Stufflt Lite bietet hierfür die 
Funktion „Segmentierung“ an und 
setzt solche gesplitteten D ateien spü- 
ter wieder automatisch zusammen. 


D 130 ©] =>Uvie HD 
D 203 

D Icon 

D Ohne Namen-1.eps 
DO Ordner 


Cancel 


Single Sided Disk 

HFS Interchange Disk 
Double Sided Disk 
Size of Segments: High Density Disk 

44 MB Cartridge 

88 MB Cartridge 
Maximum Possible 
Other... 


Self-Extracting 


Verfügt der Empfänger nicht über 
Stuffit, läßt sich die Datei auch als 
selbstöffnende Applikation - ein so- 
genanntes „self extracting archive“ 
(.sea) - speichern. 

Segmentierte D ateien bieten sich 
auch für D atenfernübertragung an: 


DJ] Encerypt with password 


Cancel &. Stuff Er 


Beim Auftreten einesFehlersbraucht 
man nicht die gesamte D atei, son- 
dern nur dasentsprechendeSegment 
noch einmal zu übertragen. 

Die Registrierung der Shareware 
kostet 30 Dollar, danach schaltet 
Aladdin über die zugesandte Serien- 
nummer weitere Funktionen frei. 
Zudem können registrierte U ser ver- 
billigt auf die Vollversion StufflitDe 
luxe umsteigen. Alssinnvolle Ergän- 
zungen zu Stufflt Litebieten sich das 
für 30 Dollar erhältliche Shareware 
Programm „DropStuff with Ex- 
panderEnhancer“ sowiedieFreeware 
„Stufflt Expander“ an. HU weVieths 
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Knack den Code 


Dateiübertragung. Der gigantische Pool frei verfügbarer 


Programme und Dateien liegt in Online-Netzen oftmals in 


komprimiertem oder codiertem Format vor. MACup zeigt, wie 


sich gängige und exotische Dateiformate knacken lassen. 


ie meisten Dateien auf On- 

line-D iensten sindin Archiven 
zusammengefaßt. Das bietet den 
Vorteil, daß beispielsweise für das 
H erunterladen einesProgrammsmit 
unterschiedlichen H ilfsdateien, Be 
schreibungen und Konfigurations- 
Filesnicht mehrereD ateien übertra- 
gen werden müssen, sondern nur ein 
einziges Archiv. Zudem sorgt die 
Kompression der Archivierungspro- 
gramme dafür, daß das Übertra- 
gungsvolumen in den D atennetzen 
nicht noch mehr anschwillt und 
D ownload-Zeit gespart wird. 


Hätte man es bei den Rechnern 
im Internet nur mit M acszu tun, lie 
ßen sich dieArchiveunverändertein- 
fach auf die Server legen, damit sie 
dann den M ac-Anwendern zur Ver- 
fügung stehen. D och die D atennet- 
ze bestehen aus einem Sammelsuri- 
um verschiedenster Rechnertypen 
und Betriebssystemen, diein derRe 
gel nichts mit dem D ateiformat des 
MacOS anfangen können. 

Das gängigste Format für den 
D ateitransfer mit N icht-M acintosh- 
Computern heißt M acBinary. Eine 
M acBinary-D atei, die im Daateina- 


men mit der Endung „bin“ bezeich- 
net wird, kann problemlos über die 
unterschiedlichen Rechnerplattfor- 
men hinweg transportiert werden, 
ohne daß eine dringend benötigte 
D ateiinformation verlorengeht. Ein 
anderesVerfahren, dasim Prinzipwie 
M acBinary funktioniert, heißt Bin- 
Hex (D ateiendung: .hax). 

M acBinary- oder BinH ex-D atei- 
en werden von etlichen Kommuni- 
kationsprogrammen sofort erkannt 
und decodiert. Weiterhin erledigen 
Spezialprogramme und Packer-Soft- 
warediesen Job (sieheTabelleunten). 

In welche Formate eine Mac- 
intosh-D atei komprimiert und de 
codiert wurde, läßt sich an den Daa- 
teiendungen erkennen. Als Beispiel 
soll „Klondikesit.hqx“ dienen: Das 
erste Suffix („.sit“) bezeichnet das 
Kompressionsformat (hier Stuffit), 
das zweite („.hqx“) das C odierungs- 
format (hier BinH ex). Um an das 
Shareware-Spiel Klondike heranzu- 
kommen, müßte die Datei also zu- 
nächst decodiert und dann ausge 
packt werden. I Christoph D ernbach 


Kommunikation und Kompression Die Hilfsprogramme 


Stufflt Expander 
DropStuff mit 
Expander Enhancer 
Stufflt Lite 
Stufflt Deluxe 
SITcomm 
ArcMac 
BinHex 4.0 
BinHex 5.0 
Compact Pro 
Extractor 1.2.1 
HQXer 1.1 
MacBinary 
MacCompress 
MacGzip 
MacLHA 
ShrinkWrap 1.2 
SunTar 2.0.3 
Tar 4.0b 

UnzZip 

UU Lite 
UUTool 

Ziplt 


.cpt ‚sit .hqx 
A A A 
A x x 
A x x 
A x x 
A x x 

x 
A 
x A* x 
A A* A 
x 
A A A 
x 
A 


.bin 


A 


‚zip ‚zh ‚arc 

A A 

A A 

A A 
x 

x 

A A 

A 

x 


‚tar Unix.Z gzip.gz/.z .uu/ .uue 
A A A 
x x A x 
x x x 
x 
A x 
A A A 
x A 
x 
x 
x 


A =Kann Archiv auspacken respektive Datei decodieren X =Kann Archiv herstellen und auspacken respektive Datei decodieren und codieren 
A*=Kann einfache Stufflt-Archive auspacken, aber keine Stufflt-Deluxe-Archive (File-Typ SITD) 


Blau =Diese Programme 
Dateitypen: 
.cpt Compact-Pro-Archiv ( 


.arc ARC-Archiv (DOS, Atari, Amiga) 


MACup 3/ 95 


befinden sich auf der MACup-CD 2/ 94, Volume 2. 


Mac) .sit Stufflt-Archiv (Mac) 


‚tar TAR-Archiv (DOS/ Unix) 


Rot =Diese Programme befinden sich auf der MACup-Jubilee-CD. 


.bin MacBinary-Datei (Mac) 
.Z Compress-Archiv (Unix) 


.hqx BinHex-Datei (Mac) 
.gz/ .z GKZIP-Archiv (DOS) 


„zip PKZIP-Archiv (DOS) 
.uu/ .uue UUENCODE/ UUDECODE-Archiv (DOS, Unix) 


‚Izh LHARC-Archiv (DOS, Atari, Amiga) 


Jetzt 44 Mailboxen 


Ort 
Aachen 
Berlin 
Bochum 
Bremen 
Bremen 
Bremen 
Dortmund 
Dortmund 


Düsseldorf 
Düsseldorf 
Erftstadt 
Frankfurt 
Freiburg 
Friedrichshafen 
Hagen 
Hamburg 
Hamburg 
Hamburg 
Hamburg 
Hamburg 


Hannover 
Hannover 
Höchstadt 
Karlsruhe (Ettlingen) 
Karlsruhe (Rodersberg) 
Kassel 

Kiel 
Langenhagen 
Lohmar 
Mannheim 
München 
München 
Münster 
Nürnberg 
Oberhausen 
Oldenburg 
Speyer 

Springe 
Taunusstein 
Walldorf 
Wuppertal 
Wuppertal 

Bern (Schweiz) 
Wien (Österreich) 
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Mailbox-Name 
MacNet MacInTheBox 
MagicVillage 

MacNet INTERZONE 
MacNet DAV Bremen 
MacNet Forum Connect 
MagicVillage 

MacNet baro shoro 
MacNet Cafe Connection 


MagicVillage 

MacNet SANITY 
MacNet Supra-BBS 
MacNet Mainline 
SoftDes Germany BBS 
MacBroadcast 

MacNet Centrum censeo 
MacNet DISCUSS-HH 
MacNet MacNewsCafe 
MagicVillage 

P-Net 

ServiceCompany 


MagicVillage 

MacNet WOBBS 

MacNet New Theo Net BBS 
MacNet MacInfoBoard 
MacNet SonBox 

MacNet MacFuture 

on Line 
MacNet Campo 

MacNet fr uen 

MagicVillage 

MacNet ChatWorks 
MagicVillage 

MacNet Anexia 

MacNet Ask Nbg 

MacNet Mac Inside 

MacNet DISCUSS-OL 
MacNet PowerBox/ macfun! 
MacNet The Last Refuge 
MacNet AMB 

MacNet Transfer 

MacNet MacWonderful 
MacNet Wuppervalley Online 
MacNet Click!BBS 

MacNet MacVienna 


Mailbox-Betreiber (stand 15.2.1995) 


Telephon-Zugang 
02 41/40 29 09 
0 30/ 61 69 20 57 
02 34/ 35 2112 
04 21/ 3 60 84.48 
04 21/ 4 35 55 66 
04 21/1 75 58 44 
02 31/87 37 32 


02 31/42 41 04 
02 31/42 37 10 


02 11/9 36 96 12 
02 11/ 74 34 68 
022 35/92 20 43 
069/ 7411531 
07 61/4 55 56 10 
0 7541/92 03 79 
0 23 31/ 46 36 54 
040/57 4051 
0.40/ 4 9156 01 
0 40/22 66 67 03 
0 40/ 65 73 31 03 


0.40/ 85 32 20 58 
0.40/ 85 32 20 59 


05 11/32 93 57 

05 11/51 72 52 (19-8 Uhr) 
0 91 93/ 96 29 
07243/38951 

0 7183/ 7170 

05 61/ 82 60 43 

04 31/169 16-41 bis -44 
05 11/ 77 86 54 

0.22 06/ 95859 

06 21/ 4 83 64 04 

0 89/ 49 60 41 

0 89/29 013510 
0251/30171 

09 11/5 98 0012 

02 08/ 8 94 02 50 
04 41/ 88 40 90 

062 32/324 35 

0 50 45/13 30 

0 61 28/ 7 36 79 
06105/75852 

02 02/4451 20 

02 02/ 55 16 90 

(00 41)3 13 31 93 31 
(00 43) 1/ 332 40 90 


FirstClass 


ISDN-Zugang 


0 40/22 66 67 93 


0.22 35/ 92 20 44 


07 61/4 55 56 32 


0 40/57 19 30 33 


0 .40/ 22 66 67 93 


04 31/169 16 33 


0 22 06/ 91 00 36 


0 89/ 49 00.00 58 


04 41/9 84 99 97 


N achdem MACup vor knapp 

einem Monat auf 13 First- 
Class-M ailboxen online gegangen 
ist, sind mit dem größten deutsch- 
sprachigen FirstC lass-M ailbox-Ver- 
bund „MacN et“ jetzt 44 FirstC lass- 
Mailboxen mit dem „MACup on- 
line*-Angebot ausgerüstet. Alterna- 
tiv zum Zugang über analoge M o- 
dems bieten insgesamt neun M ail- 
boxen auch die schnelle Verbindung 
per ISDN. 

Bis Mitte M ärz werden sich wei- 
tere 15 Mailboxen anschließen, so 
daß dieFlächendeckungdann bereits 
als zufriedenstellend bezeichnet wer- 
den kann. Wenn Sie im Bereich Ih- 
resO rtsnetzesnoch einen FirstC lass- 
Betreiber kennen, in dessen M ailbox 
MACup onlinefehlt, setzen Sie sich 
mit unsin Verbindung. Wir erkun- 
digen uns, ob Interesse an einer Ko- 
operation besteht. 

Bei der Vorstellung des „M ACup 
online FirstC lass“-Angebots im letz- 
ten Heft unterlief unsein bedauerli- 
cher Fehler. Die Firma M activity In- 
ternational wies uns auf den Waren- 
zeichenschutz für dasWort „M aciti- 
vity“ hin - der entsprechende First- 
C lass-O rdner heißt daher ab sofort 
M ACupTivity. I (vr) 


[ 


Apple Computer und 
die Weißen Zwerge 


Obwohl Apple die PC-Welt beeinflußte wie keine andere Firma, 
gelang es ihr nie, ihre Produkte als echten Standard durchzusetzen. 


MACup-Kolumnist Martin Mazner untersucht die Gründe. 


Martin Mazner 
Unternehmer und 
Publizist, lebt im Silicon 
Valley und schreibt als 
PC-Veteran für führende 
Magazine der ganzen 
Welt. Mazner lancierte als 
Marketing-Vizepräsident 
bei Ashton-Tate DBase III 
sowie FrameWork und war 
von 1987 bis 1990 Her- 
ausgeber des bedeutenden 
US-Mac-Magazins „Mac- 
User" Herausgeber. Mit der 
Firma Apple verbindet ihn 
eine intensive Haßliebe - 
die Firma „unterhalte ihn 
besser als Fernsehen“, 


eit Jahrzehnten bemühen sich Physiker, eine umfassen- 
de kosmologische Theorie aufzustellen, eine Reihe zu- 
einander in Beziehung stehender physikalischer Gesetze, die 
dieFunktionswaisedesU niversums absolut schlüssig erklärt. 
Obwohl einzelne Theoreme nach gewissenhaften Experi- 
menten inzwischen allgemein als gültig anerkannt sind, ge 
lang & der Physik bisher noch nicht, eine Universaltheorie 
zu entwickeln. Im Gegenteil, die Entdeckung neuer Phäno- 
menein den letzten Jahren - etwader Weißen Zwerge- stell- 
te vieleder bisher als gültig angesehenen physikalischen Ge 
setze in Frage. Schon Albert Einstein konnte niemals Ge 
setzmäßigkeiten formulieren, die für alle Aspekte des Uni- 
versums Gültigkeit gehabt hätten. 

Ähnlich wieden Physikern ergeht es denjenigen, dieseit 
Jahren den Werdegang der Firma Apple verfolgen und sich 
fragen, wie es dem Unternehmen gelang, der PC-Welt sei- 
nen Stempel aufzudrücken und sienachdrücklich zu beein- 
flussen - ohne, daß seineProduktejemalsalswirklicherC om- 
puterstandard anerkannt wurden. 

Wasfehlt, ist eineUniversaltheorie, die einerseits Apples 
kometenhaften Aufstieg erklärt und aus der sich andererseits 
H inweise auf zukünftige Entwicklungen ableiten lassen. Da 
selbst pessimistischeStimmen davon ausgehen, daß dasUni- 
versum bis zu seinem endgültigen Zusammenbruch noch 
mindestens vier M illiarden Jahre &xistiert, scheint es ange- 
messen, die eigenen Energien zunächst einmal auf das Stu- 
dium Apples zu konzentrieren. 


Firmengründung aus Versehen. Einstmals werden H i- 
storiker auf die Anfänge des Informationszeitalters zurück- 
blicken und sie in ihrer Bedeutung für die menschliche 
Geschichte mit den Anfängen der industriellen Revolution 
gleichsetzen. Dennoch läßt sich momentan noch nicht ab- 
schätzen, welche mögliche Signifikanz Computer im Ge 
samtkontext der menschlichen Geschichte eines Tages ein- 
nehmen werden. 

Immer deutlicher zeichnet sich ab, daß die Informa- 
tionsrevolution jeden Bereich menschlichen D asains verän- 
dern wird. M it Computern lassen sich dank ihrer Fähigkeit, 
Information zu speichern, diese zu manipulieren und zu 
kommunizieren, zahlreiche Prozesse beherrschen - von der 
KontrolledesW achstumseiner einfachen Zellebiszur Steue 
rung komplexer Transaktionen, die internationale Firmen 
zur Herstellung von M assenprodukten für Millionen von 
Menschen durchführen. 
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Eigentlich hatten Steve Jobs und Steve Wozniak damals 
gar nicht geplant, einen M ulti-M illiarden-K onzern zu schaf- 
fen. Sie gedachten nicht einmal, überhaupt eine Firma zu 
gründen. Sie wollten nur eine M aschine bauen, mit der sie 
neueTechnologien ausprobieren konnten. Eher zufällig stell- 
ten sie dabei fest, daß esaußer ihnen noch Tausende anderer 
Leute gab, die ebenfalls großes Interesse an einer Maschine 
zeigten, die Bits und D aten herumschob. Also gründeten sie 
eineFirma, deren Struktur esihnen ainerseitsgestattete, Geld 
zu verdienen, andererseits jedoch - und das war viel wichti- 
ger - immer nettere Spielzeuge für sich selbst zu entwickeln. 

Irgendwie waren die ersten Apple-Kunden Clones von 
Jobs und Wozniak: Sie fazzinierte allein die technologische 
Entdeckung, nicht das funktionelle Ziel. Erst ein oder zwei 
Jahre später erkannten Anwender das Potential, das in einer 
organisierteren Form des H erumschiebens von Daten mit 
AppleComputern steckte. 

Neben zahlreichen Spielen begannen diese Anwender 
Programmezu entwickeln, diesich wiederholende Aufgaben 
automatisierten. Zudem paßten sie Applikationen an den 
Apple-Rechner an, diezuvor nur auf größeren Computersy- 
stemen liefen, insbesondereim Beraich Textverarbeitung. Die 
Verkäufe von Applegingen anschließend steil nach oben, da 
potentielleKäufer dieAusgabe nun auch rechtfertigen konn- 
ten. Und dieApple Gründer Jobs und Wozniak begannen in 
einem Umfang Geld zu verdienen, wieeszuvor niemand für 
möglich gehalten hatte. 

D iewachsende N achfrage verlangte nach Investitionen in 
die Firmeninfrastruktur. Um dafür Mittel zu bekommen, 
mußten die Apple Gründer so etwas wie eine geschäftliche 
Langzeitstrategie vorweisen. Bei millionenschwerem U msatz 
konntedieFirmajedoch schwerlich alsU nternehmenzziel an- 
geben, daß esimmer bessere Spielzeuge für seineGründer zu 
bauen gedenke. D aher setztesich Apple 1979 dasZiel, „Per- 
sonal-C omputing-Power zugänglicher zu machen“. Mit die 
sem schwammigen, aber gleichzeitig geschäftlich anmuten- 
den Statement fuhren dieApple-Gründer fort, insgeheim im- 
mer nettere Spielzeuge für sich selbst zu konstruieren. 


Kampf um die Marktherrschaft. Die Unterstützung, die 
Apple damals seinen Entwicklern und Softwareproduzenten 
angedeihen ließ, war minimal bis nicht existent. Dennoch 
wurdefür Applemehr Software erstellt alsfür irgend jemand 
sonst, fuhren die Entwickler damals doch völlig auf den Stil 
der Firmaab. AlsO rientierung und Inspiration für vieleklei- 


neSoftwarefirmen der damaligen Zeit waren dieAppleGrün- 
der und ihr Unternehmen gerade auf dem Weg zu einer pro- 
fitablen H obbyisten-Computerfirma, als 2500 Meilen ent- 
fernt etwas geschah, was dieses Biotop kippen sollte. 

Zwei H arvard-Studenten, dieeinen AppleIl als Textver- 
arbeitungsinstrument benutzten, entwickelten eineSoftware, 


Apple Il: Ende der 
Siebziger dank des 
Tabellenkalkulations- 
programms VisiCalc 
die mächtigste 
Busineß-Maschine. 


die die mühsame Arbait des Kalkulierens verschiedener Fi- 
nanzalternativen in einem Rechenblatt automatisieren sollte. 
Von den Apple-Bossen völlig unbemerkt, schrieben Dan 
Bricklin und Bob Frankston ein Programm namensV isiCalc. 

VisiCalc, ein Vorfahr von Lotus 1-2-3, machte mit einem 
Schlagausdem für seineguten Graphikeigenschaften und sei- 
ne mäßigen Textverarbeitungsqualitäten bekannten H obby- 
isten-Computer den mächstigsten Busineß-PC, den es da- 
mals gab. M ehr unfreiwillig geriet Apple so zum wichtigsten 
Zulieferer von Businß-PCsfür Großunternehmen. 

Innerhalb von nur 24 M onaten bescherteV isiC alcderFir- 
ma - sehr zum Erstaunen ihrer Chefs- Verkaufszahlen, die 
urplötzlich einen mächtigen Konkurrenten auf den Plan rie 
fen: 1981 sdltelBM seinen Personal Computer vor und grün- 
detedamit einen M arkt, der auch heutenoch alseiner der am 
schnellsten wachsenden der Geschichtegilt. Innerhalb nur di- 
nes) ahrzehnts sollten die Verkäufe von PC -Produkten einen 
Jahresumsatzvon 75 M illiarden U S-D ollarüberschreiten. Zur 
Jahrhundertwende wird dieser Wirtschaftszweig, der 1975 
noch nicht einmal existierte, weltweit für den Umsatz von 
150 Milliarden D ollar verantwortlich zeichnen. 

Auch in der Phase des H yper-Wachstums in den frühen 
achtziger Jahren verfuhr Apple dessen ungeachtet weiter nach 


Macintosh: Sollte 
1984 für Apple 
die an IBM verlo- 
rengegangene 
Maktführrerschaft 
zurückgewinnen. 


der Devise, daß das Bauen immer netterer Spielzeuge eigens 
für die AppleGründer dem Unternehmen schon irgendwie 
höhereU msätzeund G ewinnebescheren werde. So betrat der 
Macintosh die Bühne. 

M it dem M acintosh-Rechner solltesich ein Wunsch von 
Steve Jobs erfüllen: ein Computer, der eindeutigsiine > 


MACup 3/ 95 


225 


Kolumne: Vom Mac zum Clone 


Handschrift trug. D arüber hinaus glaubte Jobs, mit ihm die 
an IBM verlorengegangene M arktführerschaft zurückzuge- 
winnen. Doch nicht aufgrund technischer Überlegenheit 
warIBMsPC so erfolgreich - er boomte, weil Hunderte von 
H ard- und Softwarefirmen auf den von IBM angeschobenen 
Zug sprangen. Die Vielzahl der Produkte von Fremdanbie- 
tern war es, die dem IBM -PC zunächst einen großen Vorteil 
gegenüber dem Apple Il und dann gegenüber dem M acin- 
tosh verschaffte 

1984 gelang es Apple mit Erfolg, in Xerox Palo AltoRe 
search C enter geleistete Entwicklungsarbeit zu kommerziali- 
sieren und den Macintosh zum unbestrittenen Technologie 
Führer der Computer-Welt zu machen. Der erste M ac war 


Die Apple-Gründer erhofften sich vom Unternehmen, 
daß es ihnen einerseits Gewinne bringen würde, 
andererseits aber auch genug Spielraum böte, um für 


sich selbst nette Spielzeuge entwickeln zu können 


eine langsame, untermotorisierte, aber mit ungeheurem Po- 
tential versehene M aschine. 

Zudem gelang eseiner kleinen Software-Support-Gruppe 
bei Apple, innovative Software-Produkte für die neue Platt- 
form zu gewinnen. Dennoch erkannten viele Käufer keine 
wirklich einleuchtenden Gründe, den M ac dem 1985 zum 
PC -Standard avancierenden IBM -PC vorzuziehen, denn zum 
einen kam dieser von IBM und zum anderen bauten Hun- 
derte von Computerherstellern ihn nach. 


Wysiwyg als Retter. Doch auch diesmal, wie damals mit 
VisiCalc, breitete ein Schutzengd seine Hand über Apple. 
Der Graphiker Paul Brainerd erkennt dasPotential des „W hat 
you seeiswhat you get“-FeaturesdesM acsfür ainevölligneue 
Art von Software zum elektronischen Publizieren. Er grün- 
deteeineFirmanamensAldusund entwickeltmitseinen Part- 
nern das Programm PageM aker. 

Obwohl eineRaihevon Apple-Evangelisten versuchte, der 
neuen Firma soviel Support wie möglich zukommen zu las- 
sen, fiel die tatsächliche offizielle U nterstützung seitens Ap- 


plegering aus. Der Grund: SteveJobskontrollierte fast jeden 
Aspekt der Produktplanung selbst und zeigtezum damaligen 
Zeitpunkt an Desktop Publishing wenig Interesse. 

So kam es dem frischgebackenen Betriebswirt John Scull 
zu, den neuen Anwendungsbereich zu entwickeln. DieKom- 
bination aus PageM aker, frühen PostScript-Laserdruckern 
und eine großen N achfrage für interaktives D esktop Publi- 
shing führten zu einer wahren Explosion desM arkts. 

Ab 1986 waren DT P-Produkte für den M ac-Erfolg ent- 
schaidend. Firmen, die unter anderen Umständen dem K auf 
von M acintosh-C omputern nicht zustimmten, erlaubten ih- 
ren Werbe und PR-Abteilungen, diese einzusetzen. Einmal 
den Fuß in der Tür, konnte sich der Mac dann auch in an- 
deren Firmenbereichen etablieren. 

Zwischenzaitlich war IBM im Begriff, eine der größten 
M arktchancen des] ahrzehntszu versemmeln. Trotzdesenor- 
men Erfolgs des IBM -PCs und später desXT führten inter- 
ne M achtkämpfe und fehlende Visionen dazu, daß IBM die 
PC-M arktführerschaft verlor - esschien fast so, alsob esIBM 
peinlich gewesen wäre, daß die Entry-Levd-Division 1985 
mit PCseinen Jahresumsatz von annährend vier Milliarden 
D ollar machte. 

D as Unternehmen reorganisierte die Abteilung und er- 
laubte seinen M ainframe- und M id-Range-System-D ivisio- 
nen, mehr Einfluß auf diePC-Produktlinieauszuüben. IBM 
glaubte offenbar, den großen Wechsel von M ainframe- und 
M id-Range-Systemen zu C lient-Server-Lösungen durch Ver- 
krüppelung der Entry-Level-D ivision verhindern zu können. 
Plötzlich fanden sich die Anbieter von IBM -PC-Clones in 
der glücklichen Lage, nicht wie bisher nur billigere PCs an- 
bieten zu können, ihre Systeme waren auch leistungsfähiger. 

ParadoxerweiseüberdecktedasenormeW achstum desPC - 
M arktsdieseFehlentschaidung. IBM gelangesselbstmitmin- 
derwertigen Produkten, dieauch noch teurer als die der M it- 
bewerber waren, seine Verkäufe zu steigern. Was Apple wie 
derum enorme Probleme bereitete, hatten Jobs und Sculley 
IBM doch zu ihrem Lieblingsfeind erklärt. 

1987 stieg der M ac-Absatz rapide an - überwiegend auf- 
grundinnovativerSoftwarefürden M acunddurch denBoom, 
den Desktop Publishing ausgelöst hatte. IBM übergab das 
Zepter der Industrieführerschaft an Intel und M icrosoft, ob- 
wohl das in den nächsten Jahren kaum jemandem auffiel. 

Apple fokussierte sich derweil darauf, mit IBM s graphi- 
scher Benutzeroberfläche Top View zu konkurrieren. Top 


Who is who: Apple-Personalien 
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Brainerd, Paul Verließ 1984 
Atex (Hersteller professioneller 


Satzsysteme), um Aldus zu gründen. 


Entwickelte mit seinen Partnern 
PageMaker, nach der Übernahme 
von Aldus durch Adobe 1994 

noch als Aufsichtsrat tätig. 
Gasse&e, Jean-Louis Seit 1980 bei 


Apple, ab 1988 zuständig für Hard- 


ware-Entwicklung; verließ Apple ’90 
und gründete die BE Corporation. 
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Gates, Bill Gründer (1975) und 
Chef von Microsoft, kündigte 1984 
die Unterstützung der Macintosh- 
Plattform an. Konnte den Mac- 
0S-Konkurrenten Windows zum 
Standard machen wie ehemals 
MS-DOS. Microsoft verzeichnet 
mittlerweile einen Jahresumsatz 


von 2,88 Milliarden Dollar weltweit. 


Jobs, Steve Arbeitete als Aushilfe 
bei Atari, bevor er 1976 mit Steve 


Wozniak Apple Computer gründete. 
Nachdem er 1985 Apple verließ, 
rief er Next Computer ins Leben. 
Scull, John Ab 1983 bei Apple, 
verschaffte dem Mac den Erfolg im 
DTP-Markt.Verließ 1988 Apple und 
gründete Macromedia; dort bis 
1990 President und CEO. Gründete 
1991 Spieleschmiede PF Magic. 
Sculley, John Gab sein Posten als 
Pepsi-Boß auf, um im April 1983 als 


gewählter President und CEO Apple 
zu sanieren; trat 1993 zurück. 
Spindler, Mike Wechselte 1980 
von Intel zu Apple, wurde 1990 
President und löste 1993 John 
Sculley als Apple-Chef ab. 
Wozniak, Steve Arbeitete bei 
Hewlett-Packard, bevor er 1976 
mit Steve Jobs Apple Computer 
gründete, verließ die Firma im 
Februar 1985. (jr) 


View jedoch fand kaum Anklang ba Software-Entwicklern, 
geschweige denn bei Anwendern. D as ermutigte Apple, sei- 
ne Preise auf astronomischem N iveau zu halten. Hohe Prei- 
se sorgten für hohe M argen und hohe Profite, sie ließen sich 
jedoch nur so lange erzielen, wie der Markt an die Einzigar- 
tigkeit des M acs und seiner Benutzeroberfläche glaubte. An- 
dere waren jedoch schon eifrig dabei, an dieser M onopolstel- 
lung zu sägen. 


Microsoft gnadenlos unterschätzt. Dummerweise rich- 
tete sich Applein diesem Zusammenhang am falschen M it- 
bewerber aus. Während IBM versagte, war Microsoft dabei, 
die Regeln der PC-Industrie neu zu schreiben. Apples ver- 
blendete, den eigenen N abel beschauende Technologie-Päp- 
ste hielten 1983 M icrosofts ersten Versuch, eine graphische 
Benutzeroberfläche zu schaffen, für einen Scherz. Sie hatten 
Microsoft alsernsthaften Konkurrenten schlicht nicht auf der 
Rechnung (siehe „Der ewige Zweite", Saite 160). 

M an beobachtete die wachsenden Spannungen zwischen 
Microsoft und IBM und glaubte, daß Windows ohne IBM - 
Unterstützung zum Flop geraten müßte. Zu dieser Zeit ba 
stimmte Jean-Louis G assee die Zukunft des M acs, ein argu- 
mentationsstarker, aber arroganter M anager. Er verwechselte 
Gates M angel an persönlicher Ausstrahlung mit dem an Vi- 
sionen. G assee war bei Apple wegen seiner unverständlichen 
Scherze über Gates, Windows und M icrosoft gefürchtet. Sei- 
ne Mitarbeiter lachten stets dann, wenn es zu lachen galt - 
auch wenn sie wie bei viden anderen Kommentaren G assees 
nicht so recht verstanden, über was er eigentlich redete. 

Während Gassee die Zukunft des Macs bestimmte, ka- 
prizierte sich Apple-C hef Sculley auf strategische Allianzen 
und insbesondere auf Zukunftstechnologien im Consumer- 
Electronics-Bereich. Schon 1988 zog ein N ewton-ähnliches 
Gerät fast seine ganze Aufmerksamkeit auf sich - zu einem 
Zeitpunkt, an dem ApplesAbteilungfür Produktentwicklung 
rund um G assee nicht in der Lage war, einen Laptop zu bau- 
en, der weniger alsacht Kilo wog. 

Als sich das Ende des Jahrzehnts näherte, riß eine unauf- 
haltsame N achfragewelle für PC-Produkte Apple, IBM und 
andere mit. „IBM Clone“ hörte auf, ein abwertender Begriff 
zu sein - wohl nicht zuletzt deswegen, weil Firmen wieCom- 
paq Geräte anboten, die besser gefertigt, billiger und lei- 
stungsfähiger waren als das IBM -Orriginal. 

Der D esktop-Publishing-M arkt florierte, obwohl wankel- 
mütige M arketing-Strategen sich nicht mehr mit dem The 
ma auseinandersetzten. Drei Jahre tat Apple für diesen Be 
reichnahezu nichts, obwohlfürDT P einsetzbareApple-H ard- 
ware rund ein Drittel der Apple-U msätze ausmachte. Nie 
mand im Firmen-M anagement kümmerte sich um diesen 
Markt, hing doch die Konkurrenz noch zwei bis drei Jahre 
hinterher. 


Zauberformel Multimedia. Von John Sculleys großen Zu- 
kunftsvisionen inspiriert, investierte Apple statt dessen 1988 
rund 50 M illionen D ollar, um Multimedia nach vorn zu trei- 
ben - obwohl esfür diesen neuen Anwendungsbereich keine 
Produkte und auch wenig Interesse im Busineßbereich gab. 
Gleichzeitig verharrten ApplesPC -Preiserund 30 bis40 Pro- 
zent über denen von IBM -Produkten. > 
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Kolumne: Vom Mac zum Clone 


AlsIBM die Preise senkte, senkte auch Apple die Preise. 
Inzwischen hattejedoch Compaq IBM immer weiter alsIn- 
novator verdrängt. Während Apple also seine Preise an IBM 
ausrichtete, orientierten sich dieBusineßkunden an den Prei- 
sen von Compag, Dell, Gateway und anderen. Dabei stell- 
ten sie fest, daß Apple um 40 bis 50 Prozent teurer war als 
die M itbewerber und kauften M acsnur noch für wenigespe- 
zialisierte Anwendungen wie DTP; mit dem Ergebnis, daß 
der M arktanteil Apples, der 1989 seinen H öhepunkt erreich- 
te, seither unaufhaltsam bröckelt. 

Anfang der Neunziger wachte Apple plötzlich auf. M an 
mußte feststellen, daß die eigenen hohen Preise und M icro- 
softs Aufholjagd im Systemsoftwarebereich die Firma nahe- 
zu den gesamten Busineßbereich gekostet hatte Obwohl 
Windows3.1 weniger elegant alsdasM ac-Betriebssystem war, 
erschien vielen das1992 erstmalsausgelieferteProdukt alsdie 
praktischere Lösung: Es bot Kompatibilität zu alten DOS- 
Applikationen und ließ sich gleichzeitig in bestehende Fir- 
mennetzwerke einbinden. Apple fand sich plötzlich bei 
den meisten großen amerikanischen Unternehmen vor der 
Tür wieder - mit Ausnahme einiger graphischer und DT P- 
Anwendungen. 

M it Befremden mußte die Firma gleichzeitig feststellen, 
daß M icrosoft aggressiv und erfolgreich M acintosh-Software- 
Entwickler für die Windows-Plattform zu gewinnen ver- 
suchte. Tausende von Programmierern, inklusive einiger der 
besten aus der M ac-Szene, wollten nun W indows-Program- 
me entwickeln. Dass sich im M acintosh-Bereich jedoch in 
der Regel um relativ kleineFirmen handelt, dienur über ge- 
ringe Ressourcen gebieten, mußten vieleihre M ac-Aktivitä- 
ten reduzieren oder gar stoppen, um fürW indowsentwickeln 
zu können. 

Trotz leidenschaftlicher Appelle einiger Apple-O berer 
angesichts des drohenden D esästers, begannen Sculley und 
Gassee mit der Demontage der Apple D evdoper Support 
Group. G assee gab Sculley nach und erlaubte dem restlichen 
Support-Stab, kleinere M ac-Entwickler für den Newton zu 
gewinnen. 


Letzter Ausweg Allianz. Applereagierte auf diese existen- 
tielle Bedrohung mit ainer kühnen Allianz - mit den beiden 
anderen Verlierern im M icrosoft/Intd-Standard-G emetzel. 
Die PowerPC -Partnerschaft produzierte einen überlegenen, 
leistungsfähigen Prozessor mit einem enormen Entwick- 
lungspotential. Alssich der PowerPC -Block formierte, nähr- 
te er diegroße Hoffnung, daß sich aufgrund des gemeinsa- 
men Prozessors IBM s PowerPCs als Vehikel nutzen ließen, 
um Macsin die C lient-Server-W dt zu bringen. 

Leider gibt &s bis heute keine Anzeichen dafür, daß dies 
erreicht werden könnte: IBM hängt mit der Vorstellung sei- 
ner eigenen PowerPC -Rechner mehr als ein Jahr hinter dem 
Zeitplan zurück. Und die Software-Industrie- mit Ausnah- 
mevon Adobeund anderen Anbietern graphischerundDT P- 
Software - ignorierte den PowerPC bisher. 

D ieVerringerungdesW achstumsim nordamerikanischen 
und europäischen PC-M arkt von 35 bis50 Prozent auf - zu- 
gegeben immer noch beeindruckende - 10 bis 15 Prozent 
M itte der neunziger Jahrewirft ein deutliches Schlaglicht auf 
die wacklige Position Apples. 


Die Firma hatte große Stücke auf den Power Macintosh 
gesetzt und gehofft, Neukunden aus dem Feld derer zu ge- 
winnen, diegerade von DO S auf Windows wechseln wollen. 
Bei der Einführung des Power-M acssagteApple-C hef Spind- 
ler, daß dieZukunft seiner Firma davon abhinge, möglichst 
viele dieser „Zaungäste“ zu gewinnen. Essei nicht genug, vie 
lePower-M acszu verkaufen, man müsse den Marktanteil auf 
Kosten von DOS und Windows ausweiten. Was Spindler 
nicht aussprach: Apple behält nur dann die Unterstützung 
seiner Soft- und H ardware-Entwicklergemainde, wenn das 
auch wirklich gelingt. 


Power-Mac-Clones und Mac OS. 1994 hat selbst Apples 
passiver, uniformer Vorstand schließlich begriffen, daß die 
Firmatrotz steigender U msätzeM arktanteileverliert. Eswur- 
de offenbar, daß Apple Gefahr läuft, ein isolierter und wenig 
populärer Standard zu werden. 

Aus diesem Grund hieß die neue Priorität, Lizenzen für 
das Mac OS zu vergeben, auf daß auch andere H ardware- 
Anbieter M illionen kompatibler M acintosh-Rechner produ- 
zieren - Apple würde hohe Umsätze mit Lizenzgebühren 


Power Macintosh: 
Ergebnis der 
Allianz mit Erzfeind 
IBM gegen Intel 
und Microsoft. 


erzielen, gleichzeitig seine M arktanteile ausweiten und so die 
Position des M acs als wichtige Plattform für SoftwareEnt- 
wickler sichern. 

Obwohl Apple sich sehr bemüht hat, konnte die Firma 
bis heute noch keinen Lizenzvertrag mit einem attraktiven 
Partner unter D ach und Fach bringen. Zwar gab Applekürz- 
lich ein Abkommen mit Radius bekannt, aber diese Firma 
wird nur spezialisierteD esktop-V ideo- undDTP-M aschinen 
produzieren. 

Der Mangel an interessierten Partnern zwang Apple 
schließlich, die weitgehend unbekannte, von Olivetti finan- 
zierte Start-Up-Company Power Computing als erste Li- 
zenznehmerin für dasM ac O S vorzustellen, dieM acsfür den 
breiten M assenmarkt produzieren will. 

Und so sieht sich der Apple-Kenner doch wieder in der- 
selben Rolle wie der Physiker, der all seine Kenntnisse ver- 
gangener kosmologischer Phänomene mit seinen Zukunfts- 
spekulationen nichtin einer UniversaltheorieuntereäinenH ut 
zu bringen vermag: Kaum glaubt er verstanden zu haben, wie 
allesfunktioniert, sieht er sich mit neuen, bisher unbekann- 
ten Variablen konfrontiert. Werden sie sich ins Gesamtbild 
einfügen - oder esauf den Kopf stdllen? Wieesum den Stand 
der Clone-Dinge bestellt ist, können Sie dem M ACup Spe- 
cial auf den folgenden Seiten entnehmen. I 


spedal macintosh-dones 


230 


MACup 3/ 95 


Photo: Klaus Westermann 


Schneller Zugriff 


Clones von Power Computing 236 


Clones von Radius 236 
Clones von Cutting Edge 237 
Der Mac als Herausforderung 

für Cloner 237 


Mac OS - wie geht es weiter? 238 


Common Hardware Platform 238 


PReP-Maschinen von FirePower 240 


Bang, bang, bang ... 


Der Berg kreißte und gebar eine Maus - Macintosh-Clones, von Apple Anfang dieses 


Jahres mit großem Tamtam angekündigt, bieten zur Zeit nur kleinere Firmen an. 


Und das wird sich so schnell auch nicht ändern: Von den Großen der Branche sind die 


wirklichen Alternativen zum heutigen Macintosh wohl erst Anfang '96 zu erwarten. 


D asApple-Jahr 1995 begannmit 
einem „Bang“ - so hieß sje 
densfall im Januar in einer Presse- 
mitteilung von Apple anläßlich der 
MacWorld Expo in San Francisco, 
der wichtigsten M esserund um den 
Macintosh. 

Apples Bang kam in Form des 
Chinesen Steven Kahng daher und 
war in Wirklichkeit eher ein „Pöff“. 
Kahng führte abseits der Messe, in 
einem bescheidenen Hotelzimmer 
allein und einsilbig vor, was Apple 
im M arktanteil-Krieg gegen Intel 
und Microsoft kräftig voranbringen 
sollte, worauf die Apple-Welt nun- 
mehr seit Monaten gespannt warte 
te, und was vor gar nicht langer Zeit 


noch alsabsolut undenkbar galt: Die 
erste Frucht der neuen AppleLi- 
zenzpolitik, den ersten offiziellen 
M ac-Clone. 

Keine H ochglanzprospekte, kei- 
nePresseerklärung- „nein, man wür- 
de begrüßen, wenn von den Geräten 
keine Photos gemacht würden“ - 
sollten das historische Ereignis be 
gleiten. Marketingkonzepte? Fea- 
tures? Preise? Fehlanzeige. „So unter 
1000 ollar dürftederkleinsteRech- 
ner wohl kosten“, war Herrn Bang 
dann doch noch zu entlocken und: 
„obwohl wir die Platinen selbst bau- 
en, werden die ersten Rechner tech- 
nisch weitgehend den Apple-Syste- 
men gleichen“. 


Seine Firma Power Computing 
(sieheSeite236), 20 M ann stark und 
zu „weniger als50 Prozent“ in Besitz 
von Olivetti, soll nun, so suggerier- 
te es Apples Bang-Abteilung, ein 
Trumpf im Ärmel des Computer- 
herstellers sein, mit dem man Mul- 
ti-M illiarden-Konzernen wie Com- 
paq und anderen zusetzen und 
den Marktanteil der Apple-Platt- 
form von derzeit knapp 10 auf 25 
Prozent ausweiten will. 

„Herrgott, eine Firma wie Dell 
wäreunsschon lieber gewesen“, ent- 
barg uns realistisch ein Apple-Top- 
dog hinter vorgehaltener Hand. Er 
war ganz offensichtlich nicht der 
einzige, dem bei Apple das > 
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Der von Apple versprochene Bang 


Mac-OS-Lizenzaspiranten halten sich di 
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Announcement ein wenig dürftig 
auszzufallen drohte - selten hatte 
man, auf Power Computing ange 
sprochen, ausgerechnet Silicon-Val- 
ley-Analysten das Wort „Start-up- 
Company“ so geringschätzig aus- 
sprechen hören. 

Knapp zwei Wochen zuvor, kurz 
nach Weihnachten, schneite der Ap- 
pleWeihnachtsmann deshalb wohl 
schnell noch mal eben beim M oni- 
torfabrikanten Radius herein: Der 
Graphiksystemhersteller kam so zur 
Clone-Lizenz wie die Jungfrau zum 


ppte 


sich eher als „Pöff“ - die avisierten großen 


Kinde und durfte zum Jahreswech- 
sel kurzfristig gebären (siehe Seite 
236). Bang! Außer einem mattgrau- 
em Gehäuse - das, so berichten bö- 
se Zungen, zufällig irgendwo bei 
Apple in der D esign-Abteilung her- 
umstand - und der Beteuerung, daß 
man D esktop-Video-undD TP-Spe 
ziallösungen anbieten und insofern 
nicht mit Applekonkurrieren werde, 
kam von der offenbar ziemlich ver- 
dutzten Firmajedoch nicht viel: „Ir- 
gendwann 1995 ... “ 


Clones von der Deponie. D aswär's 
mitApplesLizenzierungs-Intro1995 
schon gewesen, wären danicht plötz- 
lich und unvermittelt noch zwei 
Haansdämpfe des M assenspeicher- 
bauersC uttingE dge(sieheSeite237) 
auf den Clone-Zug aufgesprungen. 
Offenbar unbemerkt von Apples 
Bang-Abteilunghatten sie- den letz- 
ten Bankrott ihrer Firma gerade un- 
beschadet weggesteckt- mitdemLei- 
ter einer Apple-Produktionsstätte ei- 
nen listigen D eal abgeschlossen. 
Eigentlich hätte dieser, dem übli- 
chen Apple-Prozederefolgend, nicht 
verwendete Platinen des Auslauf- 
modellsQ uadra 650 mittelsLastwa- 
gen-Ü berwalzung terminieren sol- 
len. Angesichts dieser Rohstoff-Ver- 
schwendung blutete dem armen 


ret zurück 


Mann wohl das Herz, so daß er „ei- 
nige tausend“ dieser Platinen Profit- 
Center-bewußt an den Festplatten- 
fabrikanten verscherbelte. Cutting 
Edge steckte sieflugsin Taiwan-To- 
wer-G ehäuse und spickte sie mit al- 
lerlei Speicherwerk aus dem eigenen 
Sortiment. 

Irgendwo hatteman zudem noch 
ein größeren Posten N ext-Tastaturen 
aufgetan, dienunamAD B der 650er- 
Platineihren Dienst verrichten. Und 
wasein wahrer Verkäufer ist, der hat, 
noch bevor dieProspektefertig sind, 
die Preisliste gedruckt. 
Verkauf des „Quatro 
850“ genannten Ge 
räts, solange der Vorrat 
reicht! O bman für Ap- 
ple neue Märkte er- 
schließen wolle? „Wie 
denn? Dafür sind wir 
wohl nicht groß genug. 
Wir verkaufen an Ap- 
pleKunden.“ 

Tiefschlag! Just dies hatten Geg- 
ner einer M ac-Lizenzierung von je 
her geunkt: Siewürde nur dazu füh- 
ren, daß die Preiseim M ac-Segment 
verfallen und daß Billiganbieter Ap- 
ple Marktanteile stehlen würden, 
statt den Gesamtmarktanteil der 
Apple-Plattform auszuweiten. Ge 
nau das war jedoch Ziel des Lizen- 
zierungsbeschlusses, immer die Tat- 
sache im Auge behaltend, das der 
M arktanteil von Appletrotz steigen- 
der Verkäufe seit 1989 kontinuier- 
lich sank und der Firma deshalb die 
Software-Entwickler, diefür die At- 
traktivität und damit für das Ü ber- 
leben einer Computerplattform von 
äußerster Wichtigkeit sind, fortzu- 
laufen dohten. 

N eueKundenkreisefür Apple, da 
ist man sich rund um Apple-Chef 
Spindler einig, lassen sich aber nur 
von Firmen erschließen, dieüber an- 
dere Vertriebswege und andereM ar- 
ketingkonzepte als Apple selbst ver- 
fügen und die auch M arktmacht be 
sitzen, einen Standard wieM acintosh 
durchzusetzen. „Am besten eignen 
sich dazu Unternehmen, die bereits 
erfolgreich IBM -kompatible Rech- 
ner vermarktet haben“, so Apples 
zuvor zitierter Dell-Freund. 

Wie derartige Partner aussehen 
müßten, war im Vorfeld der Lizen- 


zierungsdiskussion zu erkennen. Da 
wurden in der Presse gezielt Namen 
wielBM, Dell, Compaq, Panasonic 
und auch Vobis lanciert. 

D aß bisher keiner dieser M ajors 
Apple den Gefallen einer Ankündi- 
gung tun wollte, mag mit dem viel- 
fach an Cupertino gerichteten Vor- 
wurf „too little, too late“ zu tun ha- 
ben: M ac-Cllones, dieAppleROMs 
benötigen und auf denen nur das 
Mac OS läuft, sind nach Meinung 
einiger Beobachter in der gegenwär- 
tigen Situation bestenfalls ein tem- 
poräres, in größerem M aßstab insi- 
gnifikantes Phänomen. 

Ein potentiellerC lonerausderIn- 
tel-Welt muß sich angesichtsder Be 
triebssystem-Schlammschlacht zwi- 
schen IBMs 0S/2 Warp und Win- 
dows einerseits und des Prozessor- 
Hickhackszwischen Intel, Cyrixund 
AMD andererseits genau überlegen, 
ob er sich den M arketingstreß zu- 
muten will, seiner verunsicherten 
Kundschaft nun einen dritten Be 
triebssystem- und einen zweiten M i- 
kroprozessorstandard anzudienen. 


Clones nur ein Intermezzo. Das 
kann Apple nicht anders sehen. So 
scheint die ganze Clone-Arie nur 
vielfach überbewerteter Begleitum- 
stand der AppleLizenzierungsstra- 
tegiezu sein. Zwar hätten Clonesder 
Firma eine M arktanteilsausweitung 
und den Kunden eine M arktbelea 
bung bescheren können, wäre der 
Beschluß nicht „too late“ gekom- 
men. DieZeitnämlich, dieClonern 
bleibt, bevor sie von den angekün- 
digten Umwälzungen rund um die 
AppleIBM -PowerPC -Allianz über- 
rollt würden, ist „too little“, so daß 
viele Beobachter ausschließen, hier 
könnesich noch etwas Bedeutsames 
entwickeln - essei denn, ein größe 
rer Clone-Aspirant, wielBM etwa, 
hätte mit Apple noch Strategisches 
im Sinn (MACup 12/94, Wirt- 
schaftswoche 4/95). 

Wenn im Jahre 1996 die ersten 
Maschinen auf den M arkt kommen, 
die der gemeinsam von IBM, Apple 
und M otorola initiierten Common 
H ardware Platform (CH P) entspre 
chen, sind „traditionelle“ Mac- 
Clones aller Voraussicht nach Ge 
schichte (sieheSeite238).Kon- > 
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zepte, dieentweder in wesentlichen 
Teilen (Cutting Edge) oder zumin- 
dest wichtigen Komponenten wie 
ROM und Asics (Power Compu- 
ting) auf Apple Technik angewiesen 
sind und als einziges Betriebsystem 
das Mac OS unterstützen, würden 
für Computerhersteller noch unat- 
traktiver. 

„Grundsätzlich ist der Gedanke, 
M acintosh-Technologie zu lizenzie 
ren, für unsvon Interesse. Allerdings 
möchten wir vermeiden, eineweite 
reRechnerlinieproduzieren zu müs- 


Power, der den IBM -M otorola-Spe- 
zifikationen entsprechende Power- 
PCs poduziert (siehe Seite 240), 
machte diesen Bedeutungswandel 
kürzlich gegenüber MACup deut- 
lich: „Genau dasistjadasgutean der 
PowerPC -Plattform, daß wir auf ihr 
keineC lonesherstellen müssen. Wir 
sind nicht im Clone-Busineß. Der 
PC-Markt ist dagegen ein Clone 
M arkt- dort gibt eskeinen Standard, 
sondern lediglich eine Implementa- 
tion. Um Software auf dieser Platt- 
form zum Laufen zu bringen, ist ei- 

ne exakte Umsetzung 

dieser Implementation 

erforderlich. N urwenn 


Mac-Clones, die das Apple-ROM tigen und eine Maschine 99,x 
Prozent kompatibel 
auf denen nur Mac OS läuft, sind ein temporäres, zur Implementation 


in größerem Maßstab insignifikantes Phänomen 
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sen. Daher wäre es wünschenswert, 
wenn das Mac OS auf einer Stan- 
dard-H ardwareplattform zum Ein- 
satz käme, die auch die Weiterver- 
wendungbestehender Betriebssyste- 
me und Anwendungen gewährlei- 
stete“, beschrieb Vobis-Chef Theo 
Lieven im Dezember vergangenen 
Jahresin M ACup die Bedingungen, 
dieihn zu einem potentiellen Apple 
Lizenznehmer machen könnten. 

Zukünftig wird in diesem Zu- 
sammenhang der Begriff „Clone“ 
wohl anders definiert oder durch 
„Compliant-System“ ersetzt werden 
müssen und PC sbezeichnen, auf de 
nen das MacOS (siehe Seite 238), 
aber eben auch andere Betriebssy- 
steme laufen. Wieviel Apple-Tech- 
nologie dabei Gegenstand von Li- 
zenzvereinbarungen sein müßte, ist 
weniger einetechnischealseine po- 
litische Frage. M Ööglicherweise muß 
nämlich überhaupt nichts lizenziert 
werden - außer dem Mac OS. Das 
wäremöglich, wenn M ichael Spind- 
lers Vorgabe, die nächste M ac-O S- 
Version per H ardware-Abstraction- 
Layer (HAL) hardwareunabhängig 
zu machen, umgesetzt würde. 


Compliant-Systeme vs. Clones. 
D er M arketing-C hef Philipp Schil- 
ler vom Computerhersteller Fire 


ist, funktioniert auch 
allesso, wies soll. 

In einem Com- 
pliant-Maarkt gibt es 
dagegen einen Stan- 
dard, der sagt: Hier sind die Inter- 
faces, hier dieM emory-M apsund so 
funktioniert das1/O -System. Nimm 
dir, was du willst, und Betriebssyste- 
me aus dem H ändlerregal werden 
darauf laufen. Jeder wird auf diese 
Weisesein eigenesD esign haben. Da 
gibt es vieleGemeinsamkeiten, aber 
auch ebenso vieleUnterschiede. Un- 
ter dem Blickwinkel des Betriebssy- 
stems verhalten sich jedoch alleM a- 
schinen gleich.“ 

„Cloner“ müßten dann nur Sy- 
steme entprechend der Common 
Hardware Platform bauen, und, so 
siedasMac OS vorinstallieren wol- 
len, dafür Lizenzgebühren entrichten 
- ein Verfahren, wieesin der Intd- 
Welt üblich ist und für das es offen- 
sichtlich mehr Interesse gibt als für 
den N achbau von M acs. „Werden wir 
das Mac OS vorinstalliert auf unse 
ren M aschinen anbieten?] a, denn wir 
glauben, daß unsere Kunden das 
wünschen“, bestätigte IBM -Spre- 
cher Mike Bolton im Januar dieses 
Jahres gegenüber der „New York 
Times“ diese Vermutung. 

D och selbst wenn Hersteller das 
Mac OS nicht vorinstallierten, wä- 
ren Mac-Clones Legion: Der An- 
wender könnte sich das Mac OS 
nachträglich kaufen und machte 
damit seine Maschine selbst zum 


„Clone“. DieWahl seitensdesKun- 
den läge zwischen Geräten, die alle 
der CH P entsprächen: Apple-Rech- 
ner, die laut Spindler in besonderer 
Art und Weise von der M acintosh- 
„D esign-Language“ profitieren sol- 
len und Geräte von Herstallern, die 
andereAkzentesetzen könnten. D aß 
diese Systeme den AppleGeräten 
zwangsläufig unterlegen sein müß- 
ten, ist ein Trugschluß. 

Der N ext-Spin-off und Canon- 
Ableger FirePower demonstriert et- 
wa auf Basis des alten PReP-Stan- 
dardszu einem K ampfpreisvon 6000 
Dollar den zur Zeit leistungsfähig- 
sten PowerPC auf 604-Basis, der 
erstmals auch symmetrisches M ulti- 
processingbietet und daszur Zeitam 
höchsten integrierte Motherboard 
sein eigen nennt. Er soll sofort nach 
Bekanntgabeder C H P-Spezifikatio- 
nen angepaßt und so zum potentiel- 
len M ac-Clone werden. 


Clones ohne Support. Aus Käu- 
fersichtstelltsichdasC lone-Problem 
folgendermaßen dar: Die zur Zeit 
avisierten Clones bieten möglicher- 
weise einen Preisvorteil, aber auch 
Apple kann mittlerweile günstige 
Rechner herstellen. In puncto Aus- 
stattung können sie in bestimmten 
Anwendungsbereichen Vorteilebie 
ten, beispielsweise wenn besonders 
große und/oder zahlreiche M assen- 
speicher, viele Steckplätze oder ein 
leistungsfähigeres Netzteil gefragt 
sind. Gegen die Systeme spricht in 
erster LiniedieFrage, ob Weltfirmen 
wiePower Computingoder Cutting 
Edgein der Lagesind, dem Kunden 
den Support und die Sicherheit zu 
bieten, wieAppleeskann. 

Weitaus relevanter als die jetzt 
vorgestellten Clone-Konzepte, die 
im wesentlichen nur bestehende Ap- 
ple Technologie kopieren, ist die 
Common Hardware Platform. Sie 
definiert den Begriff Cloneneu.Die 
se Systeme werden vermutlich 1996 
zur Verfügungstehen - soAppleund 
IBM denn zu Pottekommen -, und 
bieten dem Anwender sowohl tech- 
nologisch (FirePower) als auch hin- 
sichtlich Betriebssystemflexibilität 
mehr. So sieht alles danach aus, als 
ob man zumindest bis 1996 mitdem 
Original am besten fährt. (fpl) 
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Clones von Power Computing 


BI Unter den Clonern am weitesten dürfte dieneue, gera- 
de 20 Mann starke U S-amerikanischeFirma Power Com- 
puting sein, die ihre ersten Modelle in einer H otelsuite 
während der M acWorld Expo präsentierte. 

In enger Zusammenarbeit mit Appleentwickeltesiedie 
Motherboards für die Rechner, deren erste Varianten auf 
dem Power-M ac 8100 basierten, selbst. Viele Asics und 
natürlich dieRO M sstammen von Apple, dasPower-C om- 
puting-M odell besitzt aber beispielsweise fünf statt drei 
N uBus-Steckplätze. Leider waren weder das Design noch 
dieverwendeten Komponenten beraitsim finalen Zustand. 

Die verschiedenen G erätekonfigurationen kommen in 
Baby-AT- und Tower-G ehäusen auf den Markt und wei- 
sen im ersten Schub keine besonderen Eigenheiten auf. 
DerH ersteller möchtezuerst einmal saubereund voll kom- 
patible Clones abliefern und dann, mit zunehmender Er- 
fahrung, schrittweise mehr Eigenentwicklungen einbrin- 


Radius-Clone: Das 
graue Designer- 
Gehäuse dieser 

Studie beherbergt 

eine Quadra-950- 

Platine mit einigen 

Radius-Karten. 


ö Bi Einer der auf der M acWorld am 
u meisten beachteten Cloner, Radius, 
| könntesich letztlich alseiner der un- 
interessanteren entpuppen. Nach- 

dem dieU nterschriften unter den Li- 
zenzierungsverträgen gerade erst ge- 
trocknet waren, konnten diegeneig- 
ten Betrachter zwei Wochen später 
in San Francisco nicht viel mehr als 
eine phantasievoll im grauen Ge 
häuse plazierte Q uadra-950-Platine 
mit einigen Radius-Erweiterungen 
bewundern - konkrete Vorstellun- 
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Clones von Radius 


gen. Spürbare U nterschiedezu ApplesRechnern soll esim 
Sommer bei den ersten PC I-M aschinen geben. 

DiePower-M ac-C lonesentsprechen so weitgehend den 
aktuellen M ac-M odellen, neben dem 8100- wird es auch 
einen 6100-C lone geben. Parallel arbeitet Power Compu- 
ting an einem kleinen Q uadra-605-C lone, der für unter 
1000 Dollar den Einsteigerbereich abdecken soll. 

Die Firma will ihre M aschinen etwa im April auf den 
M arkt bringen; ein VertriebskonzeptfürD eutschland steht 
noch nicht fest, die Gespräche laufen noch. Power Com- 
puting konzentriert sich zunächst auf den amerikanischen 
M arkt und rechnet damit, etwadieH älfteseinesG eschäfts 
mit dem Verkauf seiner M otherboards und fertigen Rech- 
ner an OEM -Partner zu machen, so daß andere C loner 
sich Eigenentwicklungen möglicherweise sparen und ein- 
fach ihren Namen auf die Power-Computing-M aschinen 


kleben können. (a) 


gen von den technischen D etails zu- 
künftiger Eigenentwicklungen &i- 
stierten zu diesem Zeitpunkt eben- 
sowenig wie Preise oder Termine, 
Radiusist der bisher konservativ- 
ste Partner Apples, denn er kommt 
aus demselben Segment und hat im- 
mer denselben Markt bedient. Was 
an Vorstellungen zu hören war, konn- 
te so kaum überraschen. Radius 
sprach davon, M aschinen herauszu- 
bringen, diesowohl N uBus als auch 
PCI-Slotsbesitzen und eventuell so- 


gar noch mit 68040-Prozessoren lau- 
fen. DieFirmadenktan den Bau spe 
zieller Videomaschinen, diewerksei- 
tig mit Radius-VideoV ision-Tech- 
nologie und natürlich -Graphikkar- 
ten bestückt sind. 

Die Geräte werden den Endkun- 
den vermutlich einigeTausender ko- 
sten - man wird sich wohl an Apples 
Preisen oder darüber orientieren.Ge- 
nauere Aussagen über Termine und 
Spezifikationen wollte kein Radius- 
Offizieller machen. (9a) 


Clones von Cutting Edge 


EM Einen ganz anderen WeginRich- 
tung M ac-C lone beschreitet C utting 
Edge. Wo sich bei anderen Firmen 
die Entwicklungsabteilung bemüht, 
eigene M otherboards zu entwerfen, 
kauft Cutting Edge ganz einfach 
Restbestände an Q uadra-650-M o- 
therboards aus Apples Lagerhallen 
auf, stopft die Platinen zusammen 
miteinemPC-N etzteilineinPC-Ge 
häuse, steckt Speicher und SCSI- 
Platten von der Stange sowie wahl- 
weise Wechselplatten- und CD- 
Laufwerkedazu und verkauft dasRe- 
sultat unter dem Namen „Q uatro 
850" so billig wie möglich. 

Glaubt man Cutting-Edge-Ver- 
tretern, läßt Apple ständig größere 
Mengen Motherboards oder andere 
Komponenten einfach vernichten, 
weil sie aus strategischen Gründen 
aus dem Programm gekippt wurden. 
So ist man bereits Q uadra-840-AV- 
M otherboards und den Platinen der 
ersten Power-M acintosh-6100-Ge 
neration auf der Spur - um Nach- 
schub in ausreichender Stückzahl 
macht man sich keine Sorgen. Da 
Applediesen Vorgehen offenbar eher 
alsfachgerechteEntsorgung.denn als 


Cutting Edges Quatro 850: 


Clonen betrachtet, tauchte der Na- 
meCuttingEdgenicht einmal in der 
offiziellen Pressemitteilung auf. 

D och so banal und bauernschlau 
diese Strategieklingt, so tragfähig ist 
sieim Grunde, da sich recht attrak- 
tive Preise erzielen lassen. Nach er- 
sten, vorläufigen Plänen sollen sievon 
etwa 900 Dollar für ein Gerät mit 
8 Megabyte RAM und 160-M ega- 
byte-Festplattebishin zu rund 3400 
Dollar für ineM aschinemit16Me 
gabyteRAM , 2-Gigabyte-Festplatte, 
1 Megabyte VRAM, 17-Zoll-M o- 
nitor, Triplespeed-CD-ROM -Lauf- 
werk sowie 270er-Syquest-Wechsel- 
plattenlaufwerk reichen. 

Bei der Wahl der Komponenten 
griff man vor allem bei PC-Zuliefe 
rern ins Regal, das Gehäuse hat eine 
Tür, hinter der sich dieBedienungs- 
elemente und Laufwerke verbergen. 
D a5 D iskettenlaufwerk gehört noch 
zur alten Schule und zieht die Dis 


Netzschalter statt Software. 


Ein Apple-Motherboard 
(aus dem Quadra 650), 
einige PC-Komponenten 
und ein Gehäuse mit 
Klapptür - fertig ist der 
Mac-Clone. Einziger 
funktionaler Unterschied: 


ketten im G egensatz zu den mittler- 
weile von Apple verwendeten auf 
sanften Druck hin ein. Die auf der 
MacWold Expo präsentierte Tasta- 
tur stammte interessanterweise von 
N ext, wegen der fehlenden D auer- 
spannung am PC-N etzteil muß der 
Quatro 850 allerdings mit einem 
schnöden Schalter statt per Tastatur 
an- und abgeschaltet werden. 

Sicher wird sich noch so mancher 
Anwender mit einem 040er-M acmit 
N uBus-Steckplätzen eindecken wol- 
len. DadieH auptteiledirekt von Ap- 
plestammen, braucht man keinerlei 
Kompatibilitätsschwierigkeiten zu 
fürchten. D as Vertriebskonzept sieht 
zunächst nur N ordamerika vor, falls 
sich allerdings ein abenteuerlustiger 
H ändleroderD istributorfinden soll- 
te, der neben dem Vertrieb auch Ser- 
vice und Support übernimmt, wird 
Cutting Edge sicherlich mit sich re 
den lassen. (Pa) 


Mac als Herausforderung für Cloner 


MDieBestandteileeinesM acintosh kann man nicht wie 
die Zutaten eines IBM -Kompatiblen beim Elektronik- 
händler um die Ecke kaufen, denn Macs sind eine Art 
Gesamtkunstwerk, bei dem Betriebssystem und H ard- 
ware eine symbiotische Verflechtung eingegangen sind. 
Solangebeides ausdemselben Stall kommt, spielt daskei- 
negroßeR.lle, für C loner bedeutet dieTatsache, daß ein 
großer Teil der H ardware den AppleStempel trägt, je 
doch ein echtes Hindernis. 

In den normalerweisemindestens1 M egabytegroßen 
ROM ssind dlementare Teile des Betriebssystems unter- 


gebracht, die auf die jeweilige H ardware abzustimmen 
sind. Bisdas M ac-Betriebssystem in Version 8 hardware 
unabhängig ist (siehe „Das Mac OS - wie geht es wei- 
ter?“, Seite 238), kann praktisch nur Apple selbst ein 
ROM designen, dasvollständigeK ompetibilität zum Be 
triebssystem bietet. 

Neben den ROM s bedarf es auch noch diverser, bis 
her unverzichtbarer Spezialbausteine der verschiedenen 
M ac-Typen, um zum M ac kompatibel zu sein. Zu nen- 
nen waren integrierte Videokarten, SCSI- und ADB- 
Controller sowiezahlreicheandereKomponenten, > 
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” etwa zur Speicherverwaltung. Zur höchsten Blüte 
trieb Apple diese Kunst im Einsteigermodell Performa 
630, in dem beinahe jeder Chip auf der Platine in Cu- 
pertino erdacht wurde. 

Für den Clone-Anbieter führt deshalb kein Weg an 
Apple vorbei. Nicht nur dieROM smuß er vom Origi- 
nalfabrikanten beziehen, sondern eigentlich auch diean- 
deren genannten Komponenten, da ein kompletter Ei- 
genbau der H auptplatine sonst dasRisiko der Inkompa- 
tibilität birgt. Kein Wunder, daß auch dieH auptplatinen 
von Power Computing (siehe Seite 236) nur durch tat- 
kräftigeU nterstützungderApple-Ingenieurezustandeka- 
men. 

Dies wissend, zögert Apple allerdings nicht, den Clo- 
nern anstandslos ROM und andere selbstentwickelte 
Komponenten bis hin zu kompletten M otherboards zu 
verkaufen oder bei entsprechenden Ambitionen Ent- 
wicklungshilfezu leisten. D och selbst nach K auf deskom- 
pletten M otherboardshat man noch keinenrichtigen M a- 
cintosh, weil billige PC-Bauteile einige seiner Fea- 


tures nicht ersetzen können - Diskettenlaufwerke mit 
motorischem Auswurf gibt esbeispielsweisenur bei Sony, 
während alleanderen noch aufsK nöpfchen drücken müs- 
sen, dafür aber die Laufwerke beinahe zum Kilopreis 
bekommen. 

Auch beim Netzteil der meisten höherwertigen M ac- 
intosh-M odelle handalt es sich um entsprechend ko- 
stenintensive Sonderanfertigungen: Esliefert eine D au- 
erspannung, damit man die Rechner nicht per Schalter, 
sondern auf Tastendruck oder gar per Softwarekom- 
mando anschalten kann. Schließlich haben auch dieGe- 
häuse ihre eigenen Größen und Formen, während es 
PCsin wenigen, festen Normschachteln wie „Baby-AT " 
oder „Big-Tower“ gibt, in die die M otherboards univer- 
sell passen. 

M ehr Unabhängigkeit von derlei Zwängen bietet erst 
dieCommon H ardware Platform (siehe unten), auf der 
sich alle beteiligten H ersteller auf gewisse Kompromisse 
einlassen, und die deshalb eine breite Verfügbarkeit der 


Komponenten gewährleisten wird. (spa) 


Das Mac OS - wie geht es weiter? 


I Bei kaum einem anderen Rechner 
gehören Betriebssystem und H ard- 
ware so eng zusammen wie beim 
M acintosh.DasROM desM acsent- 
hält große Teile des Betriebssystems, 
dasdarüber hinaussehr eng auf M ac- 
intosh-spezifischeH ardwarekompo- 
nenten abgestimmt ist, so daß Clo- 
ner diese Teile von Apple selbst be- 
ziehen müssen. 

Angesichts des Vorhabens, mit 
der Common Hardware Platform 
(CHP) einen offenen Standard be- 
stücken zu wollen, ist diese Ver- 
quickung von Soft- und Hardware 
hinderlich, denn dieCH P läßt Ent- 
wicklern viel Spielraum bei der Im- 
plementation und erfordert ein fle 
xibles, von der H ardware möglichst 
weit entkoppeltes Betriebssystem. 

D en Schlüssel dazu bieten „H ard- 
ware Abstraction Layer“ (HAL) als 


klare Trennlinie der Teile des Be 
triebssystems, die direkt mit der vor- 
handenen Hardware zusammenar- 
beiten und solchen, dievollkommen 
hardwareunabhängig sind. Bisher ist 
dieseGrenzenoch sehr fließend, vie 
leSystemroutinen desM ac OS grei- 
fen direkt auf H ardwarezu, doch Ap- 
ple will sie auf ein Minimum redu- 
zieren, so daß ein kleiner Teil desSy- 
stems die Kommunikation mit der 
spezifischen H ardware übernimmt 
und der Rest desSystemsnicht mehr 
direkt zugreifen darf. 

Ursprünglich solltedie HAL erst 
in System 9 (Gershwin) Einzug hal- 
ten, doch Cupertino hat sich nun, 
um die CH P zu unterstützen, ent- 
schlossen, bereits System 8 (Cop- 
land) damit auszustatten. D essen Er- 
scheinungsdatum mußte nicht zu- 
letzt deshalb auf Mitte 1996 ver- 


schoben werden. Nicht viel später 
dürften die ersten CH P-M aschinen 
mitM acO S auftauchen - Clonerha- 
ben es dann deutlich einfacher. 

Zu den N euerungen von System 
8 gehört ein neuer File M anager, ei- 
ne aktive Assistenzfunktion, Unter- 
stützung für mehrere Anwender des 
gleichen Macs, O penD oc als fester 
Bestandteil und ein etwas aufgemö- 
belter Finder. Um die lange Warte 
zeit zu verkürzen, bringt Applemög- 
licherweise einige Spezifika des neu- 
en Systemsvorab - ähnlich wieschon 
früher PowerTalk und Q uickD raw 
GX - als 7.5-Ergänzungen auf den 
Markt. 

System 9 schließlich bietet dann 
vor allem echtes, preemptivesM ulti- 
tasking mit Speicherschutz sowiein- 
telligente Agenten und komplexe 3- 
D-Graphik. (9a) 


Die Common Hardware Platform 


Mu Schon zu Beginn ihrer Allianz wollten die Bündnis- 
genossen Apple, IBM und Motorola statt einer abge- 
schlossenen Rechnerwelteinen offenen, lebendigen Stan- 
dard schaffen, den jeder Hersteller nachbauen kann. Zu- 
nächst schufen IBM und Motorola mit der „PowerPC 
Reference Platform“ (PReP) einen auf dem PowerPC ba- 
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sierenden Industriestandard (M ACup 12/94). Im Ge 
gensatz zu Clones, die fast hundertprozentige N achbau- 
ten des Vorbilds darstellen müssen, um zu funktionie- 
ren, lößtein Standard wiePReP anderen Herstellern mehr 
Spielraum für eigene Elemente, da das Betriebssystem 
unabhängig von Spezialhardware sein muß. > 
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> _Daihr Betriebssystem noch immer nicht mit be 
liebiger Hardware laufen kann, sondern in der vorlie 
genden Form noch die unterschiedlichsten Spezialkom- 
ponenten desM acintosh benötigt, beteiligte Apple sich 
zunächst nicht an PReP. Zudem mochte sich zu Beginn 
der Lizenzierungsmaßnahme niemand dazu durchrin- 
gen, Apple-Spezifika wie den ADB zu integrieren, was 
man dann Endeletzten Jahresdadurch nachholte, indem 
die drei Partner mit der Common H ardware Platform 
einen vermeintlich neuen Standardankündigten, bei dem 
nun auch Apple mitmacht und beispielsweise besagten 
ADB einbringt. 

Doch darüber hinaus dürften sich die Unterschiede 
zu PReP wohl in Grenzen halten. Einer der wenigen be 


steht beispielsweise in der Implementation des „O pen- 
FirmWare“-ROM nach dem IEEE-1275-Standard, der 
aus SunsO penBoot-ROM hervorging, um den Betrieb 
diverser Betriebssysteme zu ermöglichen, zwischen de 
nen man sich der Anwender ganz einfach per Tasten- 
druck entscheiden kann. FirePower (siehe unten) stellte 
bereits jetzt die ersten PReP-M aschinen mit derartigen 
ROMsvor. 

Auch wenn die Spezifikationen der Common H ard- 
ware Platform noch nicht verkündet sind, werden sie 
weithin als eher strategische M aßnahme gewertet, die 
den Partnern noch etwas Zeit verschafft, bevor sie wirk- 
lich mit konkreten M aschinen auf den M arkt kommen 
müssen. (spa) 


PReP-Maschinen von FirePower 


Die Hauptplatine des 
Powerized MX (links): 
Gleich zwei 604-Chips 
bestücken das nach 
FirePower-Aussage 
höchstintegrierteste 
Motherboard überhaupt. 


Powerized MX 4100/ 2 
(rechts): Er gilt derzeit 
als weltweit schnellster 
Personal Computer. 


BI Einmal vorausgesetzt, Clones seien 
eine vorübergehende Erscheinung, 
lohnt sich das Umsehen, was an ihre 
Stelle treten könnte - und da gelten 
die PReP-Maschinen von FirePower 
alseineder interessantesten Alternati- 
ven zu Macsund PCs. 

Hinter FirePower verbirgt sich die 
alteH ardware-M annschaft von N ext. 
Die Jobs-Firma stellte 1992 die eige- 
neProduktion von H ardwareein, um 
sich fortan mitdem N extStep-Vertrieb 
zu beschäftigen - kaum zwei Wochen 

& vor der Präsentation einer neuen M a- 


„OpenFirmWare“-ROM nach dem 
IEEE-1275-Standard (siehe oben) 
einsetzen und somit von der Common 
Hardware Platform nicht mehr weit 
entferntsind. FirePower versichert, in- 
nerhalb von neunzig Tagen nach Be 
kanntgabe der Spezifikation des neu- 
en Standards eine entsprechendeM a- 
schine anbieten zu können, auf der 
dann theoretisch auch das Mac OS 
laufen sollte. 

Alle FirePower-Rechner besitzen 
diein der PReP-Spezifikation festge- 
legten Schnittstellen (M AC up 12/94) 
und eine Graphikkarte, die bis zu 2 
M egabyteeigenesV RAM besitzt, statt 
irgendwelcher Asics oder Graphik- 
prozessoren aber den PowerPC be 
nutzt, und laut FirePower extrem 
schnell sein soll. 

Drei Basismodelle existieren be 
reits: Der „Powerized ES380“ mit 80 
M egahertz-603-Prozessorund drei Er- 
weiterungssteckplätzen - einmal PCI, 
einmal ISA sowie einmal wahlweise 
PCI oder ISA - und, mit ähnlichen 


Basisdaten, aber mit 100-M egahertz- 
604-Chip, der „Powerized ES4100“. 
Als Flaggschiff führt der „Powerized 
M X4100/2“ das Programm an, der 
gleich zwei 100-M egahertz-604-Pro- 
zessoren besitzt, die symmetrisches 
M ultiprocessing (SM P) ermöglichen. 
D aserfordert allerdings ein M ultipro- 
cessing-Betriebssystem, wie es Win- 
dows NT, OS/2 oder verschiedene 
U nix-Varianten sind, mit dem sich bei 
zwei Prozessoren in der grauen T heo- 
rie die Rechenleistung mehr als ver- 
doppdln ließe. 

Momentan setzt FirePower auf 
WindowsNT als Betriebssystem, ob- 
wohl dieM aschinen für alleO ptionen 
gerüstet sind. Trotz der hohen Re 
chenleistung, die auch M ehrprozes- 
sorsysteme auf Pentium-Basis weit 
übertrifft, sieht sich FirePower alsPC- 
und nicht als Workstation-Anbieter. 
D as bestätigen auch die Preise der in 
diesen Tagen lieferbaren Geräte, die 
von etwa3000 bis6000D ollarreichen 
sollen. I (pa) 
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schine mit zwei PowerPC -Prozesso- 
| ren, auf der NextStep gelaufen wäre. 
Angesichts der fertigen Pläne stiftete 
N &xt-M ehrheitsgesellschafter Canon 
1993 aber dasG eld für dieGründung 
von FirePower. Zu den N ext-Leuten 
stießen seit der Fir'mengründung auch 
viele ehemalige Apple-M itarbeiter. 
Die von FirePower angebotenen 
Maschinen entsprechen dem PReP- 
Standard vollständig und sind die er- 
sten ihrer Art, die bereits jetzt ein 
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Digital Storefront Pro 
eWorld 
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OneWorld Internet 
PeaPod Delivery Systems 
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up-gehört 


Geruhrter Bohrer 


as Hamburger Badewannen-D esaster von 

1995!“ Michel suchte noch nach Titeln für 
seinen furchtbaren Morgen im Feuchtraum: Zu- 
erst brach, alssein Blick noch shampoogetrübt war, 
der Wandbügel der Dusche ab, und anschließend 
&plodierte der durch den Absturz verdrehte 
Schlauch. Ich schlenderte gewissermaßen en pas- 
sant in dieUnfallfolgen hinein - eigentlich war zi- 
viles K affeetrinken geplant - und mußtenun nie 
dere H ilfsdienste bei der Reparatur leisten. 

„H andlanger könnten die in Cupertino auch 
gebrauchen“, grinsteer, „diekriegen ihrePCI-Ma 
schinen einfach nicht gebacken. Sie sollten ja ei- 
gentlich im Mai oder Juni kommen. Jetzt heißt's 
im Sommer - aber in der zweiten Jahres- 
hälfte. Naja, der Sommer dauert schließ- 
lich biszum 22. September.“ - „Aber da 
sollten doch schon fast die PReP-Ma 
schinen da sein ...“ - „CH P-M aschinen, 
meinst du“, klugschiß er, „Mitte’96!Eng 
wird's trotzdem. Vielleicht sind Apples PCIs aber 
auch so was wie vorgezogene CH Ps und entspre 
chen im wesentlichen schon der Common H ard- 
ware Platform. 

EndedesJahres will Apple auch PowerPC -Ser- 
verausliefern, aufdenen N ovellN etWareundIBM s 
Unix-Variante AIX 4.1 läuft. Die Schüsseln mit 
140-M egahertz-604er und biszu 1 M egabyteLe- 
vel-2-C ache soll's für etwa 15 000 D ollar geben.“ 
Er pustete ins Bohrloch, guckte prüfend, pustete 
noch mal. „Im dritten Q uartal bringen sie schon 
die Workgroup Server mit dem eigenen Betriebs- 
system auf Stand: geplant sind dieM odelle 6150, 
8150 und 9150 mit PowerPC -601-Prozessoren 
und Taktraten von 66, 100 und 120 M eghahertz. 
Bohrer!“ rief er vom Badewannenrand herunter. 

Während er die 4er-Spitzereindrehte, erzählte 
er weiter: „Microsoft hat einen neuen Begriff ge 
prägt: Social Interface. D amit ist eine O berfläche 
für den H omecomputing-M arkt gemeint, diewie 
der den Schreibtisch auf den Bildschirm bringt, 
ähnlich wie bei General M agic. DasTeil heißt M i- 
crosoft Bob und bietet neben kleinen Standardap- 
plikationen putzige Tierchen als H alfer - ähnlich 
wieeinigeKonzeptevon AppleG uideoder derEn- 
gl in ‚Enthüllungen‘. 

Ich persönlich glaub’ janicht, daß jemand lie 
ber aufeineSchreibmaschineklicktalsaufdasSym- 


bol für einen Texteditor, aber die Amis tun's of- 
fenbar. Warum um allesin der Welt stellen diesich 
erwachsene, mündige Benutzer ohne Computer- 
Spezialwissen bloß als kleine Kinder vor, denen 
man nur mit bunten Pinguinen und häßlich de 
korierten Büros beikommen kann? Im übrigen 
gibt's dann ein dreigestaffeltes Betriebssystem: erst 
DOS, dann Windows und schließlich Bob.“ 
Michel hatte - ein vorsichtiger M ann - zuerst 
die kleinen Bohrspitzen gewählt, um jetzt festzu- 
stellen, daß dieD übel nur halb in die Löcher gin- 
gen. Der Versuch, sie „unbürokratisch“ - dieselbe 
Spitze, aber gerührter Bohrer - zu vergrößern, en- 
dete mit konischen Kratern, die bereitwillig ein 


[das lerztie Gerücht 


Büschal Dübal aufgenommen hätten. Für dieBe 
seitigung derartiger Probleme schuf der Gott der 
H eimwerker den Gips, versah ihn aber leider auch 
mit einer relativ kurzen Abbindezait: ein etwas 
überzogenes N achvermessen der Lochstellen ko- 
steteMichd ein an sich sehr schönes Becherglas, 
auch der Kaffeelöffel aus dem sechsteiligen De 
signerbesteck ließ sich nicht mehr lösen. 

Bei einer Zigarette auf dem Wannenrand er- 
holte sich Michal, genannt „die Axt im H ause", 
„IBM hat übrigens wieder was N ettes erfunden: 
Indem sieLichtin verschiedenen Farben durch ei- 
ne Glasfaser leiten, können siebiszu zwanzigD a- 
tenströme über einen Strang laufen lassen.“ Er 
schnippte den Stummal in den Abfluß und spülte 
ihn mit einem Schuß aus der Leitung weg. „Als 
Produkt soll dieses Technologie noch in diesem 
Jahr auf den M arkt kommen. Gib mir den Gips!“ 

Ich richte M ichel die frischangerichtete Füll- 
masseim Plastikgefäß. M iteinem Spachtel ausdem 
dekorativen, frisch erworbenen Set versuchte M i- 
chel, diegraue M asse in die Löcher zu bugsieren, 
mußteaber feststellen, daß Spachtel wenigzum In- 
Löcher-Schmieren taugt - jedesLoch war schließ- 
lich von einem mehr alshandtellergroßen Gipshof 
umgeben. Alsich ging, war der Gips noch immer 
feucht, und M ichel grübelte, ob er noch mal „mit 
dem Föhn beigehen“ sollte. 


Die in Cupertino kriegen ihre PCI-Maschinen nicht 
gebacken. Statt im Mai oder Juni kommen sie 
jetzt im Sommer - aber in der zweiten Jahreshälfte 


